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A, Abhandlungen. 



1. Zur Psychologie der SLtem- und KindeBliebe. 

Von 

Soholnt Fnt Dr. F. M. WeiUtt In Ikoppn (Menr. Sohlflsiea). 

Den Bifolg der dtariicheii Bnieliimg beBtumni^ wenn «ooh nioiit 
emsig, 80 doch weeentiicdi, das Gemüisrerhftltnis swischen Bltem 
und Elndeni, fttr velohfls man TielfMh den Ansdniök »Bliem- nnd 
Emdealiebe« gebnmoht Dieses Tediiltms» insofem es wirklicli 
>]iebe< genannt weiden kann, Yom pqrdidlogisoliea Sten^^onkte 
SOS etwas naher za beleuchten, ist der Zweck der folgenden Dar- 
Isgongen« 

Obwohl der Begriff »laebe« sa den hiofigst gebnmchten Be- 
griffen des tSglichen Lebens gehOrt, so ist er seinem Inhalte naoh 

doch bei der Mehrzahl der Menschen ein änfierst verschwommener 
Begriff. Diese Yenohwommenheit wird wesentlich dadurch ver- 
schuldet, dafi man einen im liebeserleben mitgegebenen Zustand 
starker Betonung, das sogenannte Liebesgefühl, also etwas, was 
sicii nicht definieren läßt, in den Begriff der Liebe mit einbeziehen 
wilL Gerade der Versuch, den mitunter lyrische Dichter machen, 
das Liebesgefülil, also etwas Undefinierbares, pathetisoh mit Worten 
auszudrücken, obendrein in der Meinung, dadurch den veranlassenden 
Zustand, die Liebe selbst, klar gemacht zu haben, steigert die Yer- 
sohwommenheit des Begriffes »Liebe«. 

Daß Lioba ein besonderer Zustand der Aktivität unserer psychi- 
schen Krülte, richtiger der Kräfte unseres Willens, (unserer Seele) 
ist, wird wohl jenen kkr, welche von der Stärke, der Macht oder 

IH« KimlflcMü«. X. Utapt^. ^ 
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A. Abbaudiimgeii. 



gar direkt Ton der Kraft der Liebe rodnn, welche die Affekt- 
Explosionen der durch Hinderaisse aufs luK-bste gespaunteu Liebes- 
kräfte, oder die Allgewalt der großartigen Leistungen der zur Leiden- 
schaft gesteigerten Liebe bewundern, obwohl auch hierbei noch viel- 
fach das Wesen der Liebe in den stets unablösbar mitgegebeneu, in 
solchen FäUen besondei-s starken Liebesgefühlen gesucht wird. 

Alle psychischen Kriifto sind Willenskraft c, weil überhaupt 
jede Kraft W^iile ist Kraft ist aber wieder uui- Kraft, wenn sie 
sich betätigen kann. Daher befindet sich alles Wollen, überhaupt 
jede Sait im Zustande des Sizebeiis naoh Betitigung. lllt allea 
Willensinrinuigen ist aber je nach dem Mafi des beiitigteii Strebens 
und der wirUicfaen Betittigaiig ein Lust- oder TJnlnstgeftLhl rer- 
bnnden. 

Alle Dinge und Wesen, mit welchen wir in Weofaselverkehr 
tieten, wodnrch WiUenAsoatinde aa^gelAst werden, alle Tfttig^ien 
nnd ZnstBttdei dmoh weldie muer Wille wirksam wird, alle Sigen* 
aoliaften, aller Bestta, woleben wir dabei erwerben, sohlieBen solche 
Lost- oder ünlnslsusiinde ein. Die Lnstsustiinde werden erstrebt, 
den ünlnstznstBnden wird widerstrebt 

Das Streben richtet sich stets anf die Forteihaltnng, Steigerung 
oder Wiederholnng angenehmer ErlebnisBO, das Widerstreben anf Be- 
endigung, Herabminderung oder Yermeidnng solcher ErlebmssnstSnde, 
welche onsere psychischen Kräfte (unseren WiUen) in Unlustzustände 
Tsraetsen. Nach dieser Lust oder Unlust erzeugenden Kodifikation 
unserer pychiachen Kräfte beurteilen wir alle JSrlebnisse. Es wäre 
Einbildung, wenn jemand behaupten wollte, es gebe bei irgend einem 
Menschen in seiner Lebenspraxis eine objektive Bewertung der 
Gegenstände oder Zustände, Diese Bewertungen sind immer subjek- 
tiv, wenn sie auch von sogenannten objektiven Gesichtspunkten 
aus sich leiten lassen. Aber erst, wenn diese objektiven Gesichts- 
punkte subjektiv wirksam werden, haben sie in der Lebenspraxis dee 
einzelnen Gültigkeit erlangt, was alle die Schwierigkeiten, ja schein- 
baren Unmöglichkeiten erklärt, weiche die Erziehung, Bildung und 
Besserung des Menschen in sich schließen. Nach dieser vorbereiten- 
den Einleitung gehen wir zum Gegenstande, zur Liebe seihet über. 

Liebe ist die aus der Schätzung des Genusses, den uns ein 
Wesen, ein Bing, eine Tätigkeit oder ein Zustand (eine Eigenschaft) 
zu gewähren vermag, hervorgegaugeno kontinuierliche Richtung des 
"Willens oder das dauernde Streben, sich diese realen oder idealen, 
wirklichen oder eingebildeten Güter oder (ienüsse zu verschaffen. 
Dies kann durch den Besitz dieser Dinge und Wesen, d. h. durch 



Digitized by Google 



Wmm: Zar Fsychokigi« dar Btsm- imd CndMlfebe. 



den damit gesicherten Verkehr und Anblick, überhaupt durch das 
Leben mit ihnen, oder durch Ausübung: der betreffenden Tätig- 
keit, die Erreichung der genußbietendeu Zustände, die Erwerbung' 
der Lust gewährenden Kigenschaften geschelien, auf welche dann 
unsere Neigung sich richtet^) Es ist selbstverständlich, daß die 
Liebe auch nach dem Verluste des teuren Gutes oder Wesens (z. B. 
nach dessen Tode) in der Form der Erinnerung oder der Sehnsucht 
nach dem Yerlorenoi fortbestehen kann. Das Liebesgefühl wird dann 
Bur Wehmut, d. h. eam Schwankea swisohen dem begplückenden Er* 
imifinmgsgefilhl an den einstigen Beaili und dem edimenlichen Bmp- 
finden des TerlnstB«. 

Der sobjektiTe Charakter des liebespioseseeB lenoliliet dabei 
8(tfort ein. Wae dem einen Genuß gewährt, kann den andern gleich- 
gültig käsen, ja kann ihm Unbehagen bereiten, weil es in seinen 
psjchisohen EzHften in einem MifiterbfliUmsse steht Andrerseits 
kann ineder eine nnd dieselbe Sache oder^eison Tiden, ja emer 
ffifii««yi^<^fi Hengs den gleichen QennB berdton,*) lumal «renn 
dieser Gennßweort in aUgemein gültigen sogenannten natoigesefadidien 
TeriiflltiusseEn des psychischen Lebens, d h. natnigesetdichen Be- 
liehnngen unserer WiHenstiti^eit wuneli Dafl es sich dabei aadi 
nm sogenannte intellektaelle Gennßweite handelt, soUts eigentlicli 
keineir BrwShnung bedflxfen, da ja alle intellektaelle BiiebniBse auch 
Wiflenstltigkeiten sind, welche sidi ans der Weohselwizkiing swisohen 
den nns beeinflussenden ftnfieren BeisknHflen nnd der ihnen anziehend 
oder abstoftend enigenwirkenden Willensktftften sich ergebenden Modi- 
fikationen unserer psychischen Kräfte entstehen. 

Vorstellungen, Gedanken, Ikitsdhifisse, die irgendwo in einem 
psychischen Baume als etwas von unserem unmittelbaren psychischen 
Wirken Abgelöstes schweben oder sich hemmtnmmeln, gibt es nicht 
Alles psychische Erleben sind stets momentan in unserer sentcalen 
psychischen Einheit oder Seele sich vollziehende Prozesse unserer 
Willenskräfte. Dies gilt für alle Bewußtseins-, Gefühls- oder Hand- 
lungsakte, bei welchen unter allen Umständen unser Organismus den 
Willen beeinflussend oder vom Willen beeinflußt, mitbeteiligt ist 

Die Liebe zwischen Eltern und Kindern ist nun ans dem all- 
gemeinen Begriffe dar Liebe als Art derselben zu spesiüäeren. 

Die Besohraaining des liebesb^nffes auf lebende Wesca oder gar nur auf 
JUaadbrn veod dflguatiBoh geglanbto hBlMie Wesen iat psychoIogiMh lugWMlit^ 
rengt. 

*) Z. B. das Anhören der Kunstlcistocgcn eines giQien Tutoosen, das Lsiaa 
ÖDss Mb&i fesdiii0b«n«n intansBantea Bnefes. 

1* 
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A. lUmdluigaii. 



Da die Liebe in der Wertschätzung des geliebten Gegenstandes 
beruht, als eines Objektes, das für uns einen gewissen Genoßwert 
beutst, so eigibt sich fOr die Kindesliebe folgendes: 

Je mebr auf die Entstehiui^ kindliober Btonde dnxdi INibiettiii; 
▼on Gelegcuheiten m freier Betätigung aller kindlichen Kiifte ge- 
achtet wird, desto reicher ist der Anlafi cor BntwieUnng der Liebe 
der Cnder m den ELtent Kleine oder größere seltweUige B»- 
eehiteknngen der kindlichen Freiheifc kommen dabei nicht in Beliaoht^ 
trenn sie durch andere Gelegenheiten stur WiUensbetitigang seitens 
der Kinder reichlich an^ewogen werden. Das angenehme Gesamt 
▼etfaütnis der Kinder sn den Eltern wird bei einer gehörigen Bp* 
mehnng dordi die Ton den ^dem wohl eikBnnte Abhingigkeit nnd 
dnzch seine im 8 chnts triebe nnd desaen spedeller Änftenmg, im 
Geselligkeitst riebe liegende AnhJtam^chkait gesteigert 

JHes geschieht nm so mehr, als dnroh die Gewohnheit sich 
sehr starke Schätzungen* alles dessen entwickeln, was in jedem indi- 
vidnellen Familienkreise als spezielles Schätzung^^gcbiet liegt, welches 
alle Besondeifaeiten des Eunilienlebens nnd EamilienbesitBes in sich 
sofalieftt 

Daß auch dies alles zunächst sabjektiv ist, ergibt sich wieder 
Ton selbst Trotzdem ist die Beeinflussung durch objektive Normen 
natürlich nicht ausgeschlossen, als welche frühzeitig die Gebiete des 
Wahren, Guten, Schönen und Zweckmäßig'en, des eigenen 
und des fremden Wohles nnd des Wertes der religiösen Güter 
fiich geltend machen sollen. 

Die rechte pädapoirische Liebe wird also diejenige sein, welche 
die iünder nach ihrem t delsten Werte schätzt und deshalb dem 
Genüsse des Verkehr^ mit ihnen sich biogibt und das Wirken für 
sie als schönste Lebensaufgabe auffaßt 

Man hat oft von emer instinktiren Liebe der Eltern zu den 
Kindern gesprodien. Wenn In tinkt ein Käme für den mit großer 
Kraft und Stärke und außeroi lrutlicher Sicherheit in der Richtung 
liervorbrtMihcnden Willen ist dann gibt es allerdings einen Instinkt 
der Liebe überhaupt und einen solchen der Liebe zu den Kindern. 

Unsere Kinder als Teil unseres Selbst, als köstlichste Frucht 
unseres organischen Sciiuiicii-, ;il : das wesentiichste Mittel zur Er- 
weiterung und dauernden i^ihaUuiig unserer Eigenart und als 
geeignet cur Erweiterung unserer Wirkungssphäre, diese nnsere 
Kinder enchelnen nns naturgemäß als ein hohes Gut, ja in gewiseem 
Sinne höchstes Qni Nur ein stumpfer, schwacher, entnerytor 
Wille hat fOr die eigenen Einder nicht die naturgemfifie sonichat 



Digitized by Google 



WnDi: Zur PijdMlQgi« dar Bfam* umI CoMtelM. 



5 



freilich gan« sobjekÜTe Sohätsang. Diese natOxIiche Schfttzung der 
Kinder «Is ^ioM Ooftes entstellt tot allem in der Mutter, weil die 
Kinder nicht nur die gnmdlegende Bfldung ihres Oigenisrnns dem 
Ifntteroigameinns yeidanken, sondern weil der Kinderorganisrnne 
aaöli weiteildn in seiner KatUtung und Brlialtung vorzugsweise daa 
Werk der Untter ist Diese nnmittellMur das Kind als Erweitsrung 
dee mQtterlichMi Selbst eiftusende spontm henrorbieehende nnd in 
dieeetn Süme instinktive Mattediebey nmfi als psychologisches Fhft- 
nomen ninichst gewürdigt werden. Diese natttriiche Mutterliebe ist 
swar nicht die aUeinxge, aber sie ist die wesenflidie Onmdlage aller 
edleren Formen der Mutterliebe, und wo diese Grundlage fehlt wie 
bei der Stlefarntter, bleibt in der Idebe der Kutter eine Lfldre, Bin» 
eigentfimliche Macht leifit die Stiefinutter su den eigenen Kindern^ 
und bringt die Stiefmutter fast nataznotweudig in eine gewisse feind- 
liche SteUang zu den Kindern der ersten Muttor, weil deren Kinder 
gewissermaAen die Stiefinatter an der ganzen Entfaltung ihrer natOr* 
liehen Liebe zu den eigenen Kindern hindern. Die scheinbar un- 
gerorh fertigte Bevoizugong der eigenen Kinder ist als naturgesetz- 
liche Erscheinung nicht in Bausch und Bogen zu Terurteilen, 
sondern sie ist nur so zu beeinflussen, daß auch die verständige 
Schätznnpj der Stiefkinder neben der Natur^ewalt der Liebe zu 
den eio;enen Kindeni sich ^reitend macht. Der Stiefvater hat es 
leichter, und soin^ Gereolitifj^keit troL'on die Stiefkinder hat nicht so- 
energisciie Xaturiundcrnisse zu uberwinden. Beim Manne wurzelt 
das Verhältnis zu den Kindern mohr in der Idee, daß die Kinder 
überhaupt ein Teil des Familieribesitzes also auch ein (iut des Vaters 
und damit auch des Stiefvaters sind. Die volkstümliche Kingenommen- 
heit ^^Ci^'en Stiefmütter ist erkliirlich, weil sie eine utttürliche Folge 
der allgemeinen Erfahrung ist und auf der Erkenntnis beruht, daß 
in Familien, wo die Kinder zwei Müttern entstammen, die Stief- 
mutter eine unparteiische Liehe zw den Stiefkindern nicht ohne 
sittliche Kamjjlc durchführt. Die ErscheinuHisr, daß ein Weib zur 
Stiefmutter im ül)len Sinne sicJi erst entsvickelt, wenn sie selbst 
Kinder bekommt, bestätigt dies. 

Auch im Kinde macht bei seinem Verhalten die naturgemäß 
Anziehung sich geltend. Der Einderorganismos fülilt rieh noch 
als TbÜ des Kuttnoiganiemuai und der natoriiche Schutztiieh unter- 
stCltst dieee WiUenBrichtung, wenn dieselbe nicht durch ein natur* 
widiigee Yerfaalten, nimlich BraShmng und Hlege seitens Fremder 
und durch Obeilassuug der Kinder an Anunen und Wärterinnen in 
labdie Bahnen gelenkt wird. Wenn die Kfltter erwlgteiif wie sehr 
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ein Umgehen der natürlichen Verhältnisse bei ErfiUlimg der 
Kntteirpflichten der GhnmdwiUenshchtung des Kindes schadet, so 
wflidflD sie nur in SUlen diingomdeler Kot did natOiüdie und psy- 
«hdogiBohe und danun anoli gans pädagogisohe Aneohmiegung des 
Mndlichep WiUene aa den rnfttteriiishen flentSren. Jeder IPuuxlien- 
oiganiBDUiB ist peychisoh und physisch eine Besonderheit IHe 
Impfong f rem der lägentQnüieUceüen in den AuniUfiDoiganismiis^ 
wie sie bei dem AmmengesohSfte und bei der YoUstlndigen Über- 
Isssong der Fflege des Kindes an Wärterinnen Flsls greift» ist ni> 
niefast nnnatftrlioh. Dssse Impfong des Fremden famn swar unter 
xwei Übeln das kleinere sein, wenn & B. die eigene Kutter mit 
«iner übertragungsfShigen Krankheit behaftet ist^ oder wenn 
«ie SU schwach ist, ihre Kuttefpflicht su erfOilen; aber die psyohc- 
loffisofae Sohidiinmjr ist fast Toriisnden, nimüdh die Ab- 

eehwftohung der natürlichen Anschmiegung der Willeos- 
riohtung des Kindes an den mUtteriichen Willen, oder des Verhiit- 
iiisses der Debe zwischen Matter und Eind.^) Es ist nSmlioh dies 
wichtige £3ement der Erziehung ein individuelles, welches sich, weil 
in d^ Natnrverhältnisse der Organismen begründet, durch nichts 
«rsetzen Iftfit^ weshalb cUe elterliche, speziell die mütterliche Gewalt 
selbst durch gute Eraieber nicht so leicht ausgeübt werden kann. 
Wie aber alles Naturgemfifte erst aur gedeihlicbcMi Entwicklung durch 
kulturelle Veredlung gelangt, so soll es auch mit der natürlichen 
zwischen Kutter und Kind bestehenden Liebe sein. 

Liebe zu Personen äußert sich fast immer durch das Streben 
nach Verkehr in der Form der Annäherung an den geliebten 
Gegenstand und möglichster Beharrung in der Oesellschaft des- 
selben. Je kräftiger die Wertschätzung ist desto kräftiger ist das 
Streben; dahov ^^ind sogenannte geborene Erzieher auch willens- 
starke die Kinder schätzende und umgekehrt durch ihr Wesen 
die Kinder anziehende Menschen. Durch die Ehrfurcht vor der 
Mutt^jr wird die ungezügelte Liebe geregelt, durch die Furcht vor 
der Willenskraft des Vaters werden die Ausartungen ungeord- 
neten Strebens und Handelns der Kinder verhütet Die Liebe der 
Eltern und der Erzieher zu den Kindern muß immer auf dieser 
Schätzung des Wertes der Zöglinge und Uochhaltung des Eigen- 



Die gcMuidhflitiiolit Sohldiguig dmdi YenliiiiiUDg der MatterpOidlit <iw 

gibt folgende kurze Sterblichkeitsstatistik. Von 100 durch die Muttor genährten 
Sfin^lincren sti>rbeD durcbsohnitthoh 10%, voa dea diuoh Ammen ganiUirtfln 307«t 
\ou künstlich genÄhrten Kindern (K)'/«* 
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tumsreohtes an den Kjndem berolieiL Dia Gtegonliebe dev Kinder 
moB immer in der Sohfttxnng der Mtem wnnebi, aber stote sott 
der Stmm des Begehrens, d. h. die sidi oft heftig Aofiemde ZSrÜiöli- 
kmt dnzofa Ehrfurcht gemildert sein, läne sogenannte heilsame 
Furcht mnß immer ivie eine Art Ton ZnrflcUudiang in der Annihe- 
rong der Z6g1inge bedingen. Diese heilsame Foreht ist ja nichts 
anderes als die Überaengong, der Endeher wende seinem anf das 
Gnte, nnd in diesem Sinne auch auf das Wohl der Kinder gerioh- 
teten WoUen in jedem Falle Geltung Teraehaften, eine Umgehung 
oder eine Übertretung also entsprechend su ahnden wissen. Die 
liebe der Endeher gleicht in ihrem Wirken dem Magnete; sie übt 
eine anaiehende Kraft aus; jedoch nur in dem Sinne, daft die 
ÜM^trichtong der aufeinander wirkenden Willen die gleiche wird, 
so daB sich an den Nordpol des einen Wirkens der Sfldpol des 
anderen schließt;^) auf diese Weise ist die Anziehung heigestellt, 
andernfalls findet Abstoßun^^ statt. Wie aber ein starker Magnet 
einen kleinen, der sich in der Abstoflriditang zu ihm befindet^ 
zwingt, in die Anziehungslage zu kommen, d. h. iTie der starke 
Magnet die Richtung des schwächeren Magneten umkehrt, so ist es 
auch mit der starken Liebe des willenskräftigen Erziehers. Er 
gibt dem Willen des widerstrebenden Zöglings eben eine andere, 
d. h. die für die gegenseitige Anziehnnfr förderliche Richtung. 
Es pfibt Familion. in denen die natürlirhn Liehe die Glieder so fest 
zusammen liiilt, dal] dadurch jeder auf 'lYennung gerichtete Einfluß 
mißlinjTt Das leibliche imd geistige Glück der Kinder, ebenso das 
der Eltern liegt in gleicher Weise wechselseitig in dieser Vereinigung 
der einander zustrebenden Willen. Diese ecfih FamilienJiebe der 
EJtem zeigt sich nie ^ohwach, sondern immer stark; stark auch 
im Verhiin^''en nnd Auieiiegen von Strafen. Sie hält an den unver- 
äußerlichen Kechten beider Parteien, der Eltern und der Zög- 
linge fest 

Bas Verhältnis der Pietät leidet durch diese Achtung des gogen- 
seitigen Rechtsstancipunktes nicht weil alle Gefahr einer Trennung der 
Willensrichtungen ausgeschlossen ist, und zwar 1. durch die naUirliche 
Einheit derselben und 2. durch die Festigung derselben in der un- 
verletzlichen Überzeugung von dem Wohlwollen der Eltern gegen 
die Kinder, auch wenn sie mit strammer Zucht die jugendlich un- 
bändige Natur der Kinder zügelt Schon im allgemeinen moralischen 



In diesem Jfalie ist nämlich die sogeuuiDte Stromnohtong des Mflgoetismos 
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A. AbhoDdluDgeD. 



ToUsbewofitsein inuse&t das Getehl, dafi das uchinahlidwte Tei«- 
gehen der Utem gegen die Emder Lieblosigkeit, und die nnveiv 
aeihlicliBte Sflnde der letzteren gegen die Ettem Undankbarkeit seL 
Das natOzliche Yeriilltnis zwischen Mtem nnd Kindern wird 
dnrob die Bildung des Verständnisses und Yeredlang des 
Herzens verfeinert und vertieft Die weiche, zarte, tiefempfondene 
Teilnahme der Eltern für alles, was das Herz des Kindes bewegt 
und umgekehrt die dem kindlichen Verständnisse oft weit TOians 
eilende Aufmerksamkeit der Söhne und Tochter auf alles, was das 
Gemüt der Eltern eiregt, ist die Rniclit dieser kulturellen Ver- 
edlung, des Naturverbältnisses zwischen £ltem und Kindern. 
Unglücklich ist jene Familie, wo diese verfeinerte Kltcrnliebe den 
Kindern und im Wechselverhältnisse dazu die zarte Pietät der Kinder 
den Eltern nicht entges:pnkommt. Den Kindern kann in vielen 
Fallen die foinfühlipe Wertschätzung der Lehrer und Lehrerinnen 
in ilor Schule einen ju^ewissen wertrollen Ki satz bieten, aber den 
Eltern kann die fehlende Pietiit der Kinder, wenn sie durcli schäd- 
lichen Eiufluli oder nachteilige Umstände verloren gegangen ist, kaum 
ersetzt werden. 

Also nicht in übergroßer Zärtlichkeit oder in scliwäehlicher 
Xachf^iebigkeit der Eltern, welche zur Verziutolun^^ und zum Eigen- 
sinne oder zu kluger Ausnutzung der elterlichen iS achgiebigkeit der 
Elteru seitens der Kiuder fiilnt, bekundet sich die Liebe der Eltern. 
Wo Anmaßung, Rechthaberei, wo Auflehnung gegen die elterliche 
Autorität bei den Kindern sich zei-^t, da feidt entweder die natürliche 
Grundlage der Familienverii.Uiuisse, oder es mangelt im der Verfeine- 
rung und Veredlung des natüilicheu Lebensverhältnisses. Im wohl- 
wollenden, fürsorglichen Eingehen auf das Denken und Handehi der 
Zöglinge äu£eit sich die Eltern- nnd Endeherliebe. Nicht im blinden 
Oehonam, im Zittern tot dem Zorne der befehlenden Eltern liegt 
die Pietät der Kinder, sondern in der freudigen, pfiichttienein Folg- 
Bamkeit Das Yerhäitnis swisohen Eltern und Kindern muß wechsel- 
seitig eine Quelle lauteister EVeude, also emes echten Genusses sein. 
Nicht widerstandslose Hingabe an das Abhängigkeits^eihliltnis 
gegmUber den Eltern bei den Knaben, nicht SchmeichelkatBeu- 
manier bei den Mädchen sind gesunde luBerungen der Eindes- 
liebe, sondern ül der starken aus innerer Triebkraft heraus- 
wachsenden Anpassung an die Bestrebungen des ESltemhaases und 
in der feiofohligen TerroUkommnung der GfräilUshannonie des Eltern- 
hauses durch die Kinder äufiert sich das PietätsveihSitnis. Wo die 
Eltern- und Eindesliebe in der geschilderten Natnrbegrfludung und 
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zugleich in ihrer kiilturollen Veredlung sich entwickelt haben, da wird 
sich ihre gegenseitige beglückende Kraft in unersohöpfUoher Weise in 
der Familie &a£enL 



2. Prüfung der zur VolksBcbnle angemeldeten Kinder» 

l)e8onders im Gesänge. 

Von 

Dr. pbil. Franz Nietzold, Direktor der 10. Bezirksschulc m Dresden. 

Die PrOfong der Xeulinge habe ich s* it zwei Jahren selbst vor- 
genommen gleich bei der Vorführunir derselben von Seiten der Eltern 
zwecks der Amneklnng. Bie ist 2;waierlei Art. Erstens erstreckt sie 
sich auf die AusfüUung der Beilage zum Aufnahmebogen, in welcher 
die Befunde über die gesundheitlichen Verhältnisse der einzelnen 
Schulkinder einzutragen sind.*) Hierbei benutze ich eine Anzahl der 
ScHUBERTf^chen Fragen über die leibliche Entwicklung des Kindes, 
z. B. Wann Icrnto e>; g:ohGn. sprachen? "Welche Kranklioiten hat es 
durchgemacht? Wie ist das iäohlafbedürfais deslüades? Wie ist die 
Nahrungsan f n ah m 0 ? 

Dnran schließe ich eine zweite Prüfung und folge darin den 
Aiiref::ungen, die ein Elementaiieiirer meiner Schule. Herr Lippoi.d, 
in einem Konferenzvortrag gab (abgedruckt in Nr. 5 der Sächsischen 
Schulleitung 1903). Es soll darnach durch diese Prüfung nicht das 
"Wissensquantum des Kindes iu Habtsianh scher Axt erforscht werden, 
sondera seine »Geistesqualität«:. 

Da zwigchen Geistes- und Sprachbildung innige Kongruenz 
hensclit. so gilt es, um jene zu erkennen, die Kinder zum Reden zu 
bringen. Dieses habe ich anfangs an der Hand von Münchner Bilder- 
bogen getan, die eine leicht verständliche heitere Handlung darstellen 
(Die naschhafte Katze, Der hinterlistige Heinrich usw.). Dieses Jahr 
habe ich grofie Ansohaungsbilder von Mkinhold benutzt (Die Wohn- 
stabe. Der Wdhnaehtamailit mw.). Die Menge der nd den Bildern 
▼ereinigten Anachaunngsobjekte , fttr den KUMennntenicht wenig 
empfehlenswert, war mir fOr meine BrOlongaswecke hoohwillbmunen. 
Aas der Art ond Weise, wie das Kind Personen and Gegenstinde 
atafCaflte^ wie es die Worte wihlte ond steUte, wie es SStie baute 



0 Ihr Inhalt ist: 1. OiOie. 2. Körperliche und geistige Gebrechen. 3. Oe- 
tMA, 4. Oebdr. 0. HaatliaiüdieltBn. 0. BeMidera Bemerkimgao. ^ Btmtkmgßa 
dfls BoholantM. 
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A. AbhandliiDgeD. 



oder TBrbuidf offenbaitd sioli Mine Sprad^gewaiidttislt oder -iml>e- 
iiolfenheit, manobe Waromfrage gab mir AufBciblafi Uber wia» Denk- 
föhigkeit, und alles diee bildete die Unteriage meiiies UrteUs fiber 
die »geistige Beflihignngc dee Kindes. 

Dft es weiter fOr den üntenidit in den eisten Wochen hdöhst 
widitig ist, daft der Elementailebier von An&ng an genaa iraifi^ 
welche Kinder heim Sprechen und Lesen, beim Bechnen und Schreiben 
besondeiB anft Eom m nehmen sind, nnd auf welche er minder 
scharf za achten ha^ so nahm ich noch folgende FrQfnng yor: ich 
sagte dem Kinde 

1. emseine Wdrter und Sfttse mit schwierigen Lantverbindmigen 
nun Nachsprechen vor, UeA 

2. ein Hftnfehen Bohnen sihlend anf einen andem Fiats legen nnd 

auf ein Quartbiatt etwas malou. 

Hierauf mußte mir jedes Kind nach eigner Wahl ein Liedchen 
vorsingen; ich begleitete, wenn nötig, den Gesang iiüt der Geige, 
etimmte das Lied auch mit liolierem Tone an, um das Gehör und den 
•Stimmumfang des Kindes zu prüfen. Mit jedem Kinde beschäftigte 
ich mich durchschnittlich 20 i\linuten, so daß iu der Stunde ungefähr 
3 Kiiuii r geprüft wurden. Icli konnte 187 Kinder durchnehmen, da 
die anitliühen Aufforderaagen des Dresdner Schuhimts die Anmelde- 
frist niclit mehr auf den Anfang Januar beschränkten, und di« Eiiem 
ihre Kleinen schon bei Beginn des Dezembers brachten, weil die- 
selben durch ihre älteren Kinder auf Yeranlassung der ELla&senlehrer 
dazu ermuntert worden waren. 

Über die Zeichnungen der Neulinfre Ostern 1903 hat Herr Lehrer 
Max Naumann an der 10. Bezirksscluuu einen liöchst interessanten 
Konferenzvortrag gehalten, der auch mit Abbildung einiger solcher 
Zeichii Hilgen in Nr. 28 der Sächsischen Schulzeitung 1903 abgedruckt 
wurde. In demselben wies er nach, daß diese freien Kinderzeich- 
nungen nicht wert- und kunstlos sind, sondern einen tiefen Kinblick 
in das kindliche Seelenlehen tun lassen, sie sind ein Beschreiben, 
ein ErzSUen mit der Schreiblinie^ sind ein sinnlich wafamehmhaies 
Mittel fttr die ÄnAerang Ton etwas Inwendigem, Oeisti^em. Der in 
dem AnfBite gegebenen Übersicht >) der Zeiohnnngen r<m 1903 
stelle ich die von 1904 gegenOber. 



*) Bemerken will ich dazu, daß ciuo Änzalil Kinder nicht Uoft eins FeCMA 
oder eineii Gtogenitud Miohneten» aoodem zwei und meluere. 
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das Mond- oder Gesichtsschcma 

Tiere 

Häuser 



die menschliche Gestalt dar . . . 



1003 

40,20 
14,77 
3,97 
21^8 



lOM 

"/o 

35,48 
3.22 
3,75 

17,20 



ihnen vertraute Gegenstände ihrer 
Umgebung, z, B. den Tisch, dea 
Stuhl, die Koramodo usw. . . . 



12,50 
1,70 



62,15 
3,75 



Bi'iiimo f"W"pihnnrhf--l)auin) . 



Ornamente (EiuÜiiß des Kinder- 
gartens) 



2,27 



1,61 



mehr oder weniger schlechte T^nch- 
stabeu und Ziffern, Eiitzeieien . 



14,20 



16,66 



Zu folgenden Ergebxuflsen führten die Uatenaebnngen der 

Malereien der Neulinge: 

a) Die Kinderzeiohnnngeii liefern den klaren Beweis, daß die 
echematische Darstellung der menschlichen Gestalt, der Hftoser usw. 
meist als ein selbstsehj^pfeiieobee Werk, nicht aber als ein Produkt 
der Kachahmong anzusehen ist. 

b) Der Schreib Unterricht der Elementarklasse mnfi, um die 
Leichtigkeit der Hand zu erhalten, von der die Zeichnungen Zeugnis 
ablegen, die Schriftfozmen groß nnd ohne Hilfe der DoppeUinien 
einüben. 

c) Es i.st dahin zu strobon, daß in der Elenientarklasse das M;il- 
buch mit seiner Bilderschritt das Schreibheft ersetzt, dessen Buch- 
staben nur Zeichen sind, die von den Dingen der Weit nichts an 
sich haben. 

Hieran schließe ich die Erfahrungen, welche ich mit der Prüfung 
im Gesänge gemacht habe. Daß ich üherhaupt eine solche vornahm, 
hängt mit dem hohen Werte zusammen, den ich dem Gesanguuter- 
rieht unter den Lelirgegenstanden beimesse. 

Ünser Zeitalter ist das des gewaltigen Fortschrittes in Bezug auf 
Erfindungen und Entdeckungen. Alles schlügt der Verstand in seine 
Fessel, und Ausbildung dos Verstandes erscheint als das sicherste 
Mittel vorwärts zu kommen. Auch die Schule hat mit den Anforde- 
rungen des Lebens Schritt gehalten, viele neue Fächer hat sie in 
den Kreis ihrer Lehrtätigkeit gezogen, und die einzelnen Spezialpläne 
zeigen eine erstaunliche "Menge Stoff fiir da.s kindliche Gehirn. Die 
Pflege und Ausbildung des Gefühls ist in den Hinteigrund gedrängt 
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A. AMundlgngaii. 



Schailbliökende SchnlniiDiior haben, dedialb cor ündEBbr genuhnt^ 
da mit der Oröfie dee Wiasons die OemUfsanmit Schritt gefaaltm. 
Sie woUen dtirch giQßere Pflege des Gemttts den Sinn f&r das Ideale 
föidem und damit die rechte Pietät gegen alles Hohe, Heilige nnd 
Schöna Es steht nnn kein üntemohtagegenstand sn dem OeffiUe in 
emer so eigentümlich innigen Besiehnng als die schöne Kunst Die 
Beachäftigong mit der Kirnst veileineTt den Sinn nnd yeredeit das 
Gefühl nnd nuu^t das Individuum empfänglicher für die hdchste, die 
sitäiche Sdidnheit Aus dem weiten Kreise der Kimst ist es neben 
der Poesie nur die Musik, welche der frühen Jugend ohne besondere 
S<diwierif^kciten zugänglich «^(maclit worden kann, und aus dem um- 
fangreicben Gebiete der Musik eignet sich nichts besser zum Klasaen- 
Unterricht als der Gesang. Es gibt keine ergiebigere und reinere 
Quelle der Freude und keine edlere, schönere Fonn der Gefühls- 
kundgabe ah den (lesang. Je öfter kunstgerechte Ton Verhältnisse 
und Tonverbindungen auf den Schüler einwirken, desto sicherer 
werden in seinem Gefülilsleben die Farben der Freude die Oberhand 
behalten, uud desto waiirscheiulicher wkd seine (Jenuitsstinmiung zu 
einer frohen und heiteren werden. Mit einer solchen aber ist eine 
der bedeutsamsten Voraussetzungen für die Entwicklung des Inter- 
esses und fiii' die Büduni:: des Willens gegeben. Der Gesang und 
die Qesangeskunst muß deshalb in der Schule die liebevollste Fliege 
erCahren. 

Ich wollte durch meine FtOfungen nun eifoiachen 

1. wie singen die Kleinen bereits; wenn sie der Schule su- 
geführt werden? 

2. Ton wem haben sie das Singen gelernt? 

3. welche Ideder singen sie am liebsten? 

1. Wie sangen die Kleinen, die in der 10. Besirksschule: 
angemeldet wurden? 

Von den 187 Kindern sangen 

103 Kinder, nnd zwar 31 Knaben und 72 Mädchen, mit 
idscher, klarer Stimme ihr Liedchen rein auch Ton dem höheren Tone 
aus, der mit der Violine angegeben wurde. 4 Knaben und 9 Mlld- 
chen gingen mit ihrer Stimme über 7 hinaus. Ein Hidchen, ein» 
geborene MQnöhneiin, sang in dem liede: »Ftachs, du hast die- 
Gans gestohlen« bis zum hohen Ein Knabe ging bei den 
Tönen Uber ? in die Oktave herab. Ein Tfflldflhffli sang bis zam 
7 herauf traf aber das 7 nicht meh^ da es die Fistelstimme nicht 
gebrauchen konnte^ statt des hohen a nahm es das ihm bequemer 
Mögende a in der Oktam Em lOdchen sang das lied: »Mir sehlug 
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ein Mutterherz s mit vielem Ausdruck iii der Art und Betonung des 
Volkes. Einem andern Mädchen stunden in dem Liodu: ^Schön 
Hiuanchen iu der MüJile* bei deu Worten; *Hab keine Mutter mehr« 
die Trauen in den Ausren. Einem Knaben, der keiu Lied konnte, 
der aber sehr b<\i^al)t war, sagte ich immer einen Vers vor, spielte 
il iii die Melodie mit der Geige, und er sang prompt und richtig nach. 
Eiu ciüdeiei liiiabe hatte ^vährend des Wartens in meinem Zimmer 
das ihm unbekannte Lied: »Kiinschen kleine einige Male singen ge- 
hört und sang es mir dann ganz hübsch vor. 9 Kinder (3 Enabea 
und 6 Mädchen) sangen ihr Liedchen ToUstSadig richtig, schloesen 
sich aadi der Geige bMh an, yermoohtan aber die höheien T5ne 4ber 
iT nicht za treffen. 

38 KiEder, and sirar 16 Knaben and 22 Hidehen, konnten 
zwar ein lied gans oder demlieh richtig singen, Teimoditen aber 
wenig oder gar nicht dem Tone der Yioline an folgen. Wenn das 
Sind sich Abweichongen Ton der Melodie gestattet, so ist das nicht 
immer Ton den natfldichen Anlagen desselben f&r Mnsik abhängig sa 
aadien, es kann dies aoch auf die Qnelle mrOdkaoftthren sein, ans 
der das Kind schöpfte. 

24 Kinder, 13 Knaben and 11 Mädchen, befidedigten wenig, 
nnd awar: 

10 Kinder (4 Knaben nnd 6 Mädchen)^ sangen siemlich monoton 
und trafen nur die TSne swischen d nnd f. 

6 Kinder (1 Knabe and 4 MUchen) kannten «war etwas Melo- 
die iigend eines Liedes, es fehlten ihnen aber die Texte. 

5 Kinder (4 Knaben nnd 1 MXdchen) kannten zwar liedertozte, 
waren aber mehr oder minder «tirffthftr in der Melodie. 

4 Kinder (4 Knaben) spiachen nnr Tezte^ yennoditen aber nicht 
sn singen. 

22 Kinder, 10 Knaben nnd 12 Mädchen, waren liberhaapt 
nicht zum Singen zn bewegen, und zwar war darunter 

1 Kind (Knabe), 9 Jahre alt, ToUständig körperlich und geistig 
zurückgeblieben, so dafi er von Jahr zu Jahr vom Schulunterricht 
befreit worden war (nnd Ostem 1904 sofort der JJachhilieschnie zu- 
gefühlt wurde. 

^ Kinder (2 Knaben und 1 Mädclien) waren infolire Hhachitis 
und Kinderkrank lu'iten noch sehr weit in der körperliclien iinA geisti- 
gen P^ntwicklung zurückgeblieben (das Mädchen hatte erst mit 5 Jahren 
sprechen gelernt). 

2 I^iuder (Mädchen] waren außerordentlich nervüs und leicht 
zum Weinen geneigt 
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A. AbliiiMflwigem 



6 Kinder (2 Knaben und 3 Mädchen) zoio^en überhaupt schwache 
Belähigimg; ihre Anschauungen waren inaugclhait und unklai*, die 
Sprache fehlerhaft und unaosgebildet, und sie Termochten nur un- 
sicher und mit Naöhldlfe bis 10 la sShlen. 

6 Kinder (2 Knaben und 4 Mädchen) zeigten gute Beanlagung, 
hatten liQbsclie Ansaluniimgen, spraoben deatHofa, tfhltm akliBr bis 10, 
waren aber moht mm Singen zu bewogen. Bs schiea 8ohilchterDheit 
▼Dznxliegen, da sie nach Aussage der Eltern in Banse viel singen. 
Das eine lüdchen war daheim baat immer allein und kam wenig mit 
andern Kindern zusammen. 

3 Kindor (2 Stäben und I Mldohen) sagten sich üutaköpfig. 
Der ^e Knabe sprach einige Werte sehr httbechnaeh, bfirte dann plöts- 
lieh auf und macfale den fiindrack eines durch und durch eigenwilligen 
Kindes. Der andere Knabe mufite au jeder Antwort obg^öh er sie 
geben konnte, gediSogt und getrieben werden, zum Singen war er 
überhaupt nicht aa bewegen. Das Mädchen wollte nicht malen und 
angen, wehrte sicfa gegen die Mutter, die es mm Maien auf den 
Stuhl setzen wollte, und schrie laut 

? Kinder (1 Knabe und 1 Mädchen) waren toxi der Matter auf 

das Land in Pflege gegeben worden und bis vor kurzem dort sich 

selbst überlassen gewesen, so (IhB die Anschauungen fehlten, die 
SpT-;ir>hfertigkeit unvollkomm' n war, und die Kinder gar nicht zählen 
koiintiu. Es ließ sich nicht feststellen, ob die ungenügenden Lei- 
stungen Folge der Vernachlässigung waren oder ihren Grund in 
mangelnder Beanlagung hatten. 

\\ urde man die Kinder nach ihren Leistangen aenaieren, so 

würden 

103 Kinder (31 Knaben, 72 Mädchen) mit I, 
38 „ (16 „22 „ ) „ n, 
24 „ (13 „ 11 „ ) „ m, 
22 (10 „ 12 „ ) „ IT 

beurteilt werden, nach Frozenten ausgerechnet von allen Kindern 

55 Vo die I, 

20% „ n, 

13% n m, 

12Vo « IV 

erhalten können. 

Auf die Knaben kämen 44 7o ^^'^^ Ii 

23% r II, 

19 Vo » in, 
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auf die Midoben kämen 61 «"/o mit I, 

i8Vo » n, 
9% n in, 

10 7o . TV. 

Dio'^p Statistik zeigt einon bodoutend größeren Prozentsatz guter 
Sanger bei den Mädchen, als bei den Knaben. Dies weist zunächst 
darauf hin, daß ein Unterschied zwischen Knaben- und Mädchen- 
stimme besteht Zwar behaupten die Ärzte, daß kein anatomischer 
oder physiologischer Unterschied in den Stimmbändern der Knaben 
und Mädchen herrsche, aber jeder Lehrer weiß aus Erfahrung, daß 
die Mädchenstimmen bedeutend von den Knabenstimmen schon im 
frühesten Alter abweichen. Daß die Knabenstimmen runder, voller, 
metallischer und stärker sind, daß die Mädchenstimmen höher, schärfer 
und nicht so Terdeclct klingen, daß die Knaben, um hoch zu singen, 
die Stimme foiderea mflsaen und deshalb die Qualität dm Tons be. 
eintEichtigen, daS die Stunmoigane rm Knaben infolge der er- 
weiterten Broethöhle kilftigere T9ne eizeugen, ist wohl nicht ab- 
znstreiten. 

Auch die wiflsenscbafllieheii üntei&aehiuigen der KinderBtiimnen 
haben üntarsohiede zwiBchen Knaben- und HftddienBtimmen feetgeetellt 
Kaoh Frofeesor Ybbobdt unfafit bei Knaben Tom 8. — 14. Jahie die 
Bmststimme dozchsohnittlidi 1^1%^^ mugikalieoh Terwerfbare Töne. 
EUhntiichen AltersUaseen sind die Töne c— gis gemeinsam, alstiebter 
Brosttoo Würde gis, als höchster 1^ gefanden. Bei Mfidchen be- 
trägt der Stimmnmifang (Brost- imd lüsteLton) im ö. Jahre 9 T5ne^ 
imd es gewinnt derselbe bis «am 13. Jahre nach onten 4, nach oben 
2 Töne. Die den HSdöhen aller AltemUassen gemeinsehaftUchen 

Töne sind e— o. 

Bei seinen üntersachnngen Uber Stimmnmbng 6 jähriger KindsEr 
die der dfinische Axxt Bd. Enoil an 1315 Kindern dieses Altars, nflmlich 
624 Knaben nnd 691 Mädchen ansteUtOi kam er sit folgenden Jtesnl- 
taten: Der Stimnuimfang der Knaben war för die 4 Töne o— f , so- 
wie fOr 6 c — a am höchsten; bei den Mldchen war der Stunm- 
nmfang 5 Töne, c — g, und zeigte bei der Oktave ö^c* sich am 
größten. Wie weit der Stimmumfang In den Schuljahren znninunt^ 
ist ans den Untersadrangen nicht erslGhtiich. 

TmoBm Terlangt nun, dafi bei den 6— Tjälirigen Kindern nidit 
unter d hinab und nicht über e hinau^gangen werden Eroil hJilt 
für die Knaben das Broztregister das richtige, während Mädchen un- 
beschadet der Erhaltung ihrer Stinmie beide Begister nicht nur an- 
wenden können, sondern sogar anwenden sollen. Warum Knaben 
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von dorn Gcbriuicli der Fistelstimme ausgeschlossen sein sollen, ist 
nicht recht ersichtlich, da nach den verschiedensten Untersuchungen 
auch die Knaben in der Elemcntarklasse die Fistelstimme mfihelos ge- 
biRnchen lernen {Ficsam: 50 7o Knaben und 75% Mädchen). Zu 
beachten ist «aber folgendes: Die Knabenstimmen weiden tot der 
Sohnlseit schon hAnfig für immer Terdorben, indem niemand davon 
Kotis nimmt» welchem Mifibranche die Knaben ihre Stimmen unter- 
werfen. Auf dem Splelplatse singen ne nicht) sondern schreien ihre 
lieder herunter. Im besten Falle bedienen sie sich mehr einer Art 
Ton Sprt r Ii i Ilgen, das sich in den Tönen des Brustregisters bewegt 
In diesem Um&mge sind sie zu Hause und legen sie auch ordentlich loe. 
Sobald sie einmal über die gewöhnliche Höhe anstimmen und über 
den gewohnten Umfang hinauf üben, kommt entweder ein widerliches 
Geschrei zu stände, oder die Sänger verstummen, weil si^^ selbst 
merken, daß es so nicht weiter gehen kann. Diese höheren K^ionen 
der Töne (aber nur bis d) ihnen sogäni^ch lu das ist eine 

Au%abe des Oesanglehies. 

2. Ton wem hatten die Kinder die Lieder gelernt? 

Kur in 11 FUlen hatten die Kinder you den tatem üeder ge- 
hört und gelernt und zwar 1 Kind Tom Vater: »Weißt du, wieviel 
Stemlein stehen?« Von der Mutter hatten 7 Kinder folgende Schal- 
lieder gelernt: »Hänschen kloin« (2 Kinder^ »0 Tannenbaum«, Kommt 
ein Vogel«, »Fuciis, du hast die Gans gestohlen«, »Dir Kinderlcin 
kommot« ^Wer hat die schönsten Schäfchen«. Femer hatten Kinder 
von ihrer Mutter gelehrt bekommen: »Das Eltemgrah* und »Das 
3IutterheTz«. Ein Mädchen sang: »Ein Walzer mit dir allein, das 
muß doch wirklicli reizend sein«, und i Kiick, ruck, rack an meine 
grüne Seite«. Dazu tanzte die Kloine und schwang kokett ihr Röck- 
chen. Die Mutter, welche ihr das Lied gelehrt, jetzt Schneiderin, 
war früher Chansonettesän^erin gewesen. Einige Kinder hatten Lieder 
im Kindergottesdienste und dem Gottesdienste separierter Kelig;iünb- 
gemeinschaften gelernt, andere hatten in der öpielschule, in der 
Kindecbewahnoiatilt und im Eindergarten Lieder gehört und gelernt 
Fflr die meisten aber waren die filteren Geschwister oder die Ge- 
spielen die Lehrmeister gewesen. In einem lUle sang ein llSdchen 
anm Elavierquel der gröfieren Schwester, in einem andern Fidle ein 
Knabe aum Violinqiiel des grfifiem Bmdeis. 

Ein ernstes Zeitbild tritt ans insofern entgegen, als nur 10 Mtitter 
Ton 187 ein Lied mit ihrem Kinde gesungen haben. Nicht nur die 
Kraft des Mannes wird absorbiert durch die PflichtSn^des BemfB» 
sondran auch die Frau yenehrt sidi außw ihren hauswirtschiAlichen 
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Sorgen in der Lohnarbeit. T7ährend einst Pestalozzi, tief eigiiffen 
von der hohen Reinheit, Stärke und Innigkeit der Mutterliebe, aus- 
rief: »Ich die Erziohunp: der "Menschheit in die Hand der 
Mutter!« findet die Arbeiterfrau der (rroßstadt nicht die Stimniunf!:, 
dem Jün^'-sten dm Schlaf iiedcheu zu singen, das sich in seine Triiume 
Terwebt, nicht die Muße, dem Größeren das liebliche Kinderliedchen 
vom Reiterlein, Schäflein und Kuckuck zu lübren, gar nicht zu 
denken des Morgens- und Ai)end Chorals, mit dem in früherer Zeit 
die gauzc i'anime dem lieben Gott sein Lob- und Daakopfer dar- 
brachte. 

Welche dürftige Spuren femer you etwas Hausmusik! Man halte 
fioh dagegen das liebliche Bild Ton Rosenthal, welches nns in das 
Haus Ton Sehwtiaii Bach hineinffthrt Da sitzt Yatei Bach spielend 
am Klavier, seine gaose Familie ist nm ihn gruppiert; ror ihm sein 
fitester Sohn Wilhelm Fiiedemann, den Gesang mit der Violine be- 
gleitend, neben nnd hinter dem grofien Tonmeister die andern Kinder, 
4 Söhne nnd 3 Töchter, nebst der Kutter, welche die ftoflexe Ordnung 
au&echt zu erhalten scheint, während der etwas zur Seite Uickende 
Yatcr auf die Stimme eines Teils der kleinen Kinder horcht JLhn- 
liebe Bilder von Hausmusik boten die früheren Jahrhunderte gar 
häufig! 

Die alteren Geschwister und die Spielgefährten sind hauptsäch- 
lich diejenigen, von denen unsere Kleinen besonders auch das Singen 
lernen. Die älteren Geschwister stehen ihnen als Vorbilder und 
Spielgenossen helfend und föniemd zur Seite, bevormunden und leiten 
sie, ja vertreten die Mutterstelle bei liuien. 

Einen großenteils wenig günstigen Einfluß habe ich von Seiten 
der Schulkameraden auf die Kleinen bemerkt 

Der eigentümliche Zauber der persönlichen Einwirkung findet 
in besundeiN holiem Grade bei der Jugend statt, die noch nicht iu 
dem gefestigten Eigenwesen ein Ilenimuis und Schutzmittel besitzt, 
wenn das Kind mit andern Kindern unsauberer Sinnesweise in Be- 
rührung kommt Daft nach dieser Seite die Anstedkongsge&hr grOfier 
ieti als nach der gaten, deutet schon das Sprichwort an, wenn es 
die Bchädlii^e Wii^ung der bösen Beispiele herrorhebt und nicht 
der guten gedenkt Alle die später auljgefQhrten Oassenlieder (Wir 
sind die Singer von Finsterwalde usw.) hatten die Neulinge ^on 
Ifaren Spielgenossen gehört und gelernt 

3. Welche Lieder sangen die angemeldeten Kinder? 

Nach der Hauptquelle, aus welcher die Kinder schöpften, konnten 
es meist nur Schullieder sein, und zwar sangen: 

Dl« BateMitar. Z. Jabi|HW. ^ 
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Abhaadlangen. 



Hänschen klein 

Kommt ein Vogel geflogen . 
Ihr Kinderlein, kommet . . 

0 Tannenbaum 

Stille Nacht, heilige Nacht . 
Fuchs, du hast die Gans gestohlen 
0 du fröhliche, o du seli^ . . 
Du lieber, fioiunier, heil'gcr Christ 
£s geht durch aUe Lande . . . 
Weifit du, wieviel Sienüieiii stehen 
Wer hat die Blumen nur eidacht 
Schlaf Kinddien, aolilaf .... 
Alle Jahre wieder kommt . . . 
Wer hat die schönsten Schlißhen 

Hinaus in die Feme 

Es ist ein Reis entsprangen . . 
Alle Vögel sind schon da . . . 
leh. hatt' einen Kameraden . . . 
Komm, lieber Mai, und mache 
Morgen, Kinder, wird's was geben 
Soviel Hör Mai auch Blümlein beut 
W»^r w ill unter die Soldaten . . 

Tannen buumchen 

Es kann ja nicht immer so bleiben 
Hüde bin ich, peh' zur Rn!i . . 
0, wie wohl ist mir nm Abend . 
Als ich gestern Abend schlief 
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Spiellieder: 
Häuschen und Gretcheu spielen im Städtchen 

Schön Hannchen in der Miüüo .... 
Im Sommer, da geht man spazieren. . . 
Auf einem hohen Berge, da liegt ein großer 

Stein 

Wir winden dir den Jnngfemkranz . . . 
Unten am Karolasee, wo die Fiachlein 

schwimmen^) 1 

Bingel, Bosenkians 1 



147 Kinder 



1 Kind 



2 Kinder 
1 Kind 



(ans 
[Berlin) 



1 
1 



') Ein 
DtQOdni). 



Ued d«r Dresdiier Kinder (Karoia^ee 



8 Kinder" 

iät iru ürußeu üarten TOn 
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Lieder aus Spieleehnle, Kindergarten, Kinderbewahr» 



a]i9talt:i) 

Wenn Weihnaohten ist 1 Eind 

Heiiie BMmohen liaben Ihunst 1 „ 

Im 'Winter, venn es Mert 1 

Die Spatsen schiei'n in ibzem Neat 1 „ 

Winter ist es 1 » 

0 wie kalt ist doch der Wintertag ... 1 » 

MöttBichen, wie lange noch wilnet , . . 1 ^ 

7 Kinder 



ConplettB, Yolksgesftnge, Oassenlieder: 
Auf dem Baome^ da hingt eine Fflamne « 5 Sinder 
Wir sind die Sänger Ton ISnstarwalde 

(Fortsetzung: Und wenn mer heeme 
komm, da schimpft die Alte) .... 4 „ 
Eltemgrab (Refrain: Den schönsten Piats^ 
den ich auf Erden hab\ das ist die 



Rasenbank am Elternon^b) 1 Xind 

Mir schluir nn Mutterliorz 1 n 

Ich bin der klcino rostillon 1 n 

Put, put, put, mein Huhrichen .... 1 » 

Ruck, ruck, ruck an meine grüne Seite . 1 „ 

£in Walzer nur mit dir allein .... 1 



15 iünder 

Religiöse Lieder: 
Weil ich Jesu Schäflein bin (JSandergottes- 

dienst) 1 Kind 

Laßt uns alle frölilich sein, preiset Gott 

den Herren (separierte Gemeinde). . . 1 r> 
Vor vielen hundert Jahren (Zionsgemei nde) 1 „ 

3 Kinder. 

14 Kinder sangen 2, ein Kind 3 Lieder unaufgefordert, aus Lust 
am G^esange, allerdings ohne Rücksicht darauf, ob die Lieder inhalt- 
lich zusammenpaßten. So wunlu mir von eineni Kiiuio dargeboten: 
>0 Tamienbaum« und *Wii" sind die Sänger von Finsterwalde«. Das 
Kind, welches 3 Lieder sang, ließ hören: > Es ist ein Reis ent> 
Sprüngen«, »Wir sind die SSnger« nnd »Put, put, put, mein Hühnchen«. 

*) Unter diesen Liedern finden sich also nicht jene albernen Versuche, in 
welchen nach Fköbrl der Ball, der ^yürfel usw. angOSiuigeQ wird, um JPoesid und 
Geometrie, Spielen und Denken zu vermählen. 

2* 



Digitized by Google 



20 



B. MitteiluD/ron. 



& MittolliingaiL 



1. Der XL Blindenlehrer -Kongress in Halle a. S. 
Tom 1.— 5. Anglist 1904. 

Von 0. Fischer, Inspektor der Blinden-EMiehungsanstalt in Brauniicliweig. 

Seit dem Jahre 1873 ist regelmäßig nlle drei Jahre ein Rlinden- 
lohreikoji^n'^'ß abgehalten worden, meist auf deutachem Boden. Alle bis- 
herigen Kongresse, auch der diesjährige in Halle, wurden von zahlreichen 
Yertretem ausl&ndiaoher Blindenuistalten besucht Berufung und Leitung 
der yenamnUnagen, Stoff und Gang der Verhandlongen unterstehen den 
BeednuDiiBgW d«r FnaSdmUm EongreBofdniuig. Die Affaeiten der Blinden- 
lehrei-KongressQ rollziehen sich in Pl^arvereammlungen und in Sektionen. 
I^ztero stehen unter der Leitung einee Obraannos und arhoiton in der 
Zwischenzeit der Kongresse; das Ergebnis der Sektion^ irl t it n wird durch 
einen Keleronten der Plenar verkam mlung zur BeschiuuüiMSuug vurgeuagün. 
Zur Eriedigung einnliMr Aufgaben eind aooli bftufig Konuniaeioneii ge- 
liildet worden, so s. B. sor Beubettnng der Eunohnft» der Mnäkiofaxifl» 
des Norniil-Lehrphmes, zur Beschaffung geeigneler Venmeohanlioiinng»- 
nitteL Die Arbeitsgebiete sind auf die 3 Soktionen folgtjndormaßen verteilt : 

1. Sektion: Die Hliudensache im allgemeinen, und zwar: Psycho- 
logie, Statistik, Gesundheitspflege, Blindenbildner, Blindenerziehung in der 
fkiulio imd in der YolkBaoliiile, allgemäne BlindanUteratur, üinnohtiing 
von Blindenenelallni new. 

2. Sektion: Der theoretische Unterricht der Blinden und zwar: die 
Schulgegcnstando nach Methode, Lohrmitteln, Lehrzielenj I>hrpTM» der 
Vorschulen, Hauptanstalten und der Fortbildungsklassen. 

3. Sektion: Die technische Ausbildung der Blinden in den ver- 
sduedooen Band werken. Werkstätten, Werlizeuge, ^lorialieu für die 
Handarbeiten, fH i e or ge fflr BnHaaeene usw. 

Auf jedem EongreB hllt der »Y&twa enr Sthcderimg der Blinden» 
bildtmg« eine Generalversammlung ab. Dieser Verein bezweckt die Be- 
ßchaffung von Lehr- tmd Yeranschaulichungsmitteln, besonders von Büchern 
in Blindenschrift und von Reliefkarten. Zur Mitgliedschaft berechtigt ein 
jährlicher Beitrag von mindestens 3 M. Der Verein erhält namhafte Zu- 
wendnngen Ton BebOrden und WohhttenL Kit den Mitteln des Verebui 
Herden die lioben Eenlellmigekoelan der Lelunnitte], faeeondere der BQoher, 
zum Tflfl gedeoikt, so dafi dieselben m einem erm&Sigten Preise an die 
Blinden und an die Anstalten abgegeben werden können. Dem Verein 
wäro im Interesse der Blinden eine beständicre Zunahme seiner Mitglieder- 
zahl und seiner Kapitalien dringend nötig, da die Preise der Bücher für 
viele Blinde noch unerschwinglich sind, so z. B. kostet Schiller 's Wilhelm 
TeU 5 K» ivihrend dieeee Dnunn beinnntlioli bei Beolam für Sehende m 
GO Pf. gebondoi sa habm iet Um auch dem unbemittelten BUnden den 
QmaA guter LektOxe sa ennOgUohen, wird die Oründong einer Zentral- 



L/iyiii^üd by 



Der XL BKndmlflkxw-Kongrefi in fltlle «. 8. m. 



21 



Leihbibliothek iür Bliode beabeichugt, wie solche in i nmkreich echon seit 
magerar Zeit beeteht Der Hamtorger Rlindemwmrit täoA bereiti took 
Frivatirohltiligkeit beteloli«Udi6 KaptalieD sa dieoeni Zwed» iiir Ter» 

füi^uDg gestellt. Eine Ermäßigung der Portokosten boi Vcrsondang der 
Bücher der Zentral-Leihbibliothok für Blinde (10 Pf. für das 5Kilo-Pakot) 
ist vom Kongreß in Halle beantragt worden. Da die Postbehördeu schon 
seit Jahreii die Briefe der Blindeu zum DrucktiachontariX beiürdern, 80 ist 
zu hoffen, dafi sie auoli diesem Kongrefiantrage Folge geben werden. 

Id der OenenlTmuDiiiliiDg des Venins rar Rtedermig der Bünden- 
lildung in Halle wur l - nach dem Antrage des Yorateadee fßr die nfidule 
Dmckperiode eine Yermebning de» BflcherbeBluideB um etwn 20 Soluilten 
in Blindendruck beschlossen. ^; 

Wie bei früheren Kongressen so war auch diesmal in Halle in der 
Auiu der »St&dtitichen hühcreu Mädchenbchule«. eine Aubstellung y(Hi 
Lecfi's Lelir- und BeeohäftigungsmittelD Ar BUnda ▼eiaaatiUafc «oideo* 
Die Anastelliing war sehr zeioliludtig und umlUlte 20 Oroppsn tnit on., 
250 vertofaiedenartigen Gegenständen. 

In der Vermehmng nnd Vervollkommnung: der Lehrmittel usw. für 
Blinde herrscht in der Blindculohrorweit ein eil'rir«^?? Streben, wie auch 
diese Auia&teilung wieder bezeugte. Heute steht deu Biuideuäohulen achoa 
eine so große Zahl von geeigneten Yeranaohauliohungsmitteln rar Vei^ 
fEkgong, daft das Ptiuip der Aaaoluniiing rar Geltung bnnmen Imnn. In 
frflheren Jahrzehnten nodi üdüte es an dem n tw mdigsten, dem Tastsinne 
entsprechenden Anschauungsmaterial, nnd der Unterricht mußte leider auf 
die Grundlage aller Erkenntnis, die Anschauung, sehr häuhg verzichten. 

Den Kongreßteilnehmern war in Halle Gelegenheit geboten, eine 
Blindeuanstall kennen zu lernen, die kaum noch etwas zu wüu&cheu übrig 
Iftlt Die am 1. febmar 1858 in Barby gegrOndeto Bündcnanatalt flr 
die Fvorinz Sadisen wurdet die Bimne nicht mehr genOgtsn, im 
Jahre 1898 nach Halte verlegt. Die Anstalt beherbergt in einer Vor- 
schule, Hanptanstalt mit 6 Klassen und Beschäftignngsanstalt 187 Blinde, 
124 Kinder und 63 Erwaclisene. Mit dieser Anstalt steht in enger Ver- 
bindung die Anstalt in Barby, in welcher 36 Füßlinge und 26 später 
Mündete lieh rar Zeit befinden, und die Anstalt des Hüfsfereins Ar 
BMiÜndete in der Prolins Saehsen, welohe in einem MiMohenheim 27 nnd 
einem Gesellenheim 26 Pfle^inge enthält Zusammen sind also 300 Blinde- 
in der Pflepo der Anstalten, welche in einheitlicher Leitung dem Direktor 
der Ilauptanatait in Halle iiTitpr'?tehon. Die Einrichtungen nnd Erfolge 
der Biiudeufflrsorge in der i'rovmz Sachsa kOnnen als mustergültig be- 
aeichnet waxien. 

folgen wir nmunehr an der Bland des Ftognunms dem Terkmfis des. 

Kongresses: In einer Vorversammlung am 1. August abends 6 Uhr wurde* 
der Koograft im Saale der »Vereinigtsn Berggeseysohaft« Tom Ober» 



') Der Verein zur Förderung der Blindenbildnnf» hat seinen Sitz in Hannorer* 
▼ersitzender desaelben ist dsx Diraktor der Blindenanstalt in Hanoover-XleefeUiy 
J. Hohr. 
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präEideiittiU der Provinz 6acliseQ, Staatsminmter a. D. Exz. v. Bötticlier, 

▼om LandealmiiihBaim der Fkovü» Saohaeii, Q«h. Ober-Beg^-BM BtrtaU 
und vom 0«h. B^oniiig»- imd Landeant Söhlde mit iMfiUöhaiL An» 
«pnohai iMi^rfiBt £b folgte die Wahl des Kongxolprftsidiums: Geh. Re- 

gienings- und Landeerat Schede erhielt das Ehrenpräsidium, Dirol-tor 
Mey- Halle das Präsidium. Dann wurde das Prograiuin entsprechen ! lor 
vom Ürtsaussohuid vorgeächiagenen Auordnung f^tge^tzt und die Korn- 
misBioa fOr die Wahl d^ nftohstm Eongrefiortes gebildet 

Die Hauptversammlung am Dienstag den 2. August, zu der sich etwa 
200 TfBlnfthmw, OameD imd Herren, eingeftmdeii hatten, wvide b^grOK 
von den Herran Holly, Bürgermeister der Stadt Halle, Geh. Reg.-Etat 
Professor Lindner, Rektor der Universität Halle, Geh. Reg.-Rat Friese- 
Magdeburg namens der Prorinzial-S-^hulinftichtsVohörde, Konsistorialrat 
Göbel-Halle im Anftrago des Kgl. K ri i t ti inis lor Provinz Sachsen, 
Geh. Beg.-Rat v. Gräfe uameus des ügi. imltusmiaiätünumä, Landeshaupt- 
mann Geh. Obei^Beg.-Bftt Bartels* Herseboig und Geh. Kcgicruugs- and 
Landesrat Schede namens der EoramnnalTeriraltoner derPioyins SMheen, 
Stadtsohulrat Brendel-Halle, Obflr>Reg.-Rat v. Terpits im Auftrage des 
Poc:ieningsprUsidenten Froiherm v. d. Kecke-Merseburg', Reg.-Rat. Mell- 
AVien für das Osterreichischo Ministerium für Kultus und Unterricht 
(Generaläuperintendent Hohzheuer-Magdoburg, am ersten Verhandlungs- 
tag» sm BfawheinftD verhindert, begrüfite die Versammlung am folgen* 
den Tige.) 

Direktor Fron eher g-Nemried llbeibraohte die GrOAe nnd Qlllok- 

wflnsche L M. 'der Königin von Rumänien, welche sich ganz besonders 

für die Blinden betätigt, indem sie in ihrem Schlosse eine eigene Druckerei 
für RlindeRschriffen, die sie an Blindenanstalten und einzelne Blinde 
verschenkt, uutorh&it und demnächst in Bukarest eine Blindenanstalt 
gründen wird. 

Direktor Merle -Hamburg dankte den Behörden iüi das diesem Kon* 
gieA enigegcngebnohto IntorooDO und Wohlwollen. BogrOBungätclcgnunnia, 
auch vom Anslande» vraren in groler Zahl eingogangen. Den Abeendem 
und der Königin von Rumänien wurde der Dank des Kongresses tdi^ 
graphisch tlbcrmittelt. Auch wurde ein Huldigongstslcgnmm an 8. IL 
den Deutschen Kaiser abgf^sandt. 

Sodann hielt Direktor Kunz-Illzach seinen Vortrag: Rückblick, 
üm blick und Ausblick, liedner berichtet im Rückblick aublührlich über 
den Entwicklungsgang des BUndenwesens von der vorohtistUoheo Zeit an 
bis jetet In der aUgeneinen Nlobstonliebe^ die schon das Jodentam 

, forderte, liegen ancb die Wurzeln der BündenfQrsorge. (5. Moa 27, 

Verflucht sei, wer einen Blinden irren macht auf dem Wege.) Gerade 
100 Jahre sind seit Gründung der ersten deutschen Unterrickt^anstalt für 
Blindo — 1804 in Wien — verflossen. Das deutsche Bb'ndenbÜdungs- 
wesoa ruht albu auf einer lOOjährigou geschichtlichen Entwicklung. 

In einem ebenso ausführlichen Umbück uui den heutigen Stand dc^ 
BIiadenli]dang8> nod Vetsorgungsveeeos bslenolitet der Beteent dia 
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BUndeninstitiite vasehiedflu« EultorUnder iiaoh ümfuig dos jährlichen 
BtalB, luflb der Reqneiitiilfer» der Yemiflgenelege mv. Auf dem Erden» 
mnd iHiBndwi sich zur Zeit 400 Erziehungs- besv. Beschäftigungs- und 

Verpflegimgrsan stalten. Das dotitscho Reich zahlt gegenwärtig 35 Blinden- 
bildiinpsanstalten mit 2500 Zöglingen und 20 Blindenheime mit 1100 
Arboitern resp. Pfleglingen. 165 Ijehrkräften, 123 Werkmeistern und Wcrk- 
gehillen. Die jährliulieu Aufwendungen belaufen biuh auf 2G00 000 M, 
Ttm wdohen 1300000 II ans PrivstqueUen fließen. Oetenpaieh beeitit 
beute 11 Lehnaetelten irad 11 YereoigangeuialBlteD oder Hetne, entere 
mit ca. 700 Zöglingen, letztere mit ca. 400 Insaesen, In Eozopa be- 
finden sirli ISO TJlindenbildnngsanstalten und 140 Vorsorgnngsanstalten. 
Der Vortragende gab sodann ein Bild von dem heutigen Stande der Me- 
thodik, der Leiir mittel und dea Biindendruokeä und wies auf die große 
Entwicklung gegen frühere Jahrzehnte hin. Auch die Fortschritte in der 
BUndenfirege, weloher in Dentedüand grolle AnfiBerkaamkeit sagewaadt 
wird, wurden vom Redner eingehend erörtert In seinem Ausblick fordert 
Bedner als Ziel jeder Blindenbildung die Erziehung zu wirtschaftlicher 
und sittlicher Selbständigkeil, eine g^lflckliche IL^snnc;^ der Fflr'-nr'j:efrace 
und endlich die allgemeine Einführung des Schulzwani^es für Bluido, 
welcher zur Zeit nur in wenigen Staaten besteht >Das Ziel ist hoch, 
doch irar hodi lidt, eohieft weite Wxd die Selballadigkeit Ar alle 
antrabt, so wird eie fOr viele ecreidii 

Den folgenden Vortrag hielt Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Schmidt- 
Rimpler-Ilalle Ober Die Erblindung Er wachsenorr. Die meisten 
Erblindungen linden in den ersten Lebensjahren statt Von der Geburt 
bis zum 5. Lebensjahre orblinden 3,5 von 10000, später sinkt diese Zahl 
auf 1; vom 20. — 25. Lebensjahre steigt sie wieder über 1, vom 50. Jahre 
ab auf Aber 2. Die üreaoheo der ErUindongen im ep&tecen Alter aind 
in der Hanpfanohe doroh QeaohleohtakTankheiten herbeigefllhrte Atrophie 
der Sehnsen» böswillige imd nnabsichtliihe Verletaongen» wie Werfen 
mit Steinen, Bolzen schießen, verirrtn Schrotkömer, ferner Blindschießen 
durch Selbstmordversuche, Sprengung in Bergwerken. Spritzen von Me- 
tallen in Gieüereien, sowio vou Chemikalien, namentlich auch von Kalk 
und Mörtel bei Maurerarbeiten ohne Schutzbrille, kleine Yerletsnogen 
dmcb Stelnoben nnd Ähren, die bm Landlevten inlolge der bei ihnen 
häufigen eigentOmlichen Erkrankungen des Mnenaaokea oftmals eine Ent- 
zündung der Netzbaut und bei Nichtbeachtung und mangelnder ärztlicher 
Hilfe häufig eine Vernichtung derselben hervorrufen. Erblindung tritt 
auch häufig ein nach der Operation hochgradiger Kurzsichtigkeit; man 
pflegt daher heute in solchen Fällen nur ein Auge zu operieren. Die 
hloflgaten Ur8U)hen der Erblindung im späteren Lebenaalter Bind gmner 
Star nnd Ednanknngen der Netahant In jungen Leben^ahven ErbUndete 
finden aioh liemlioh leicht in ihr Sohidoml, nioht aber die Später- 
erblindeten. Diesen fallt es oft sehr schwer, sich mit den veränderten 
Lebensbedingungen vertraut zu machen. Daher verdienen die ßestrebunc'fa 
ganz besondere Anerkennung, die den in späteren Jahren Erblindeten 
Lebenübediügungeu zu aciiaffen suchen, lu denen sie sich wohl fühlen 
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und wieder Froode am Leben gewinnen kOnnen. Bedner wfiaadht dalier 

den Blindenlehrern recht segensreudie Erfolge ihrer Arbeit. 

In der dem Vortrage folgenden Debatte wurde die Frage erörtert ob 
man einen AugenkriT^kt-'n, der mit Sicherheit der Erblindung ent^f^n- 
geht, in seiner tiügenschen HolTiiung^ aul Oenesung bolasw^n oder übör 
den wahren Zustand seines Leidens offen aufklären müey damit er bei* 
leiten »oli nnf einen Blindenberof Torbew i ten kOnne. 

Der Vortragende trar der Ansiofat, man kOnne diene Frage nicht 
generell beantworten, sondern man mflsse auch hier individualisieren; 
mancher ertrüge die Erkenntnis j^einos IiofTnnng.sloson Zostandes nicht und 
schreite zum Selbstmord, wie die Erfahrung bestätige. 

Es sprach nun Direktor Heller- Wien über »Ent wioklungs- 
Phänomene im Seelenleben der Blinden und ihre Konseciuenzen 
fllr die Blinden bildnngc Ala SntwiofclnngBphflnomene der Bünden, 
auf welche die Blindenaohule gana beeonders an achten hat, nennt Heller 
folgende: 

1. Zunächst das Überwiegen der Oehörvorstellungen über die Tast- 
vorstellungen bei Blinden. Dieses ist durch den Unterricht dahin aus- 
zugleichen, daß die Tastwahmehmungen zu ihrem Rechte kommen. Die 
Blindenpädagogik darf wohl sngebeui daA der Blinde die TMfcwafandi- 
mungen in den Qehörraum einordnet, nicht aber, dait er die enteren dem 
letzteren unterordnet. Er fordert das Tasthören als innige Vereinigung 
der Wahrnehmungen beider Siiinesg-ebit^te, welches den Blimlen befähigt, 
die durch dus Tasten erworljenen Eihenntnisse des Stoffes, der Dimension, 
der Form, der Zahl tisw. durch das Geiulr wieder zu erkennen. Das Tasten 
ala der vornehmste Haomsina soll für das geistige Leben des Blinden be- 
herreohend und riohtnnggebend werden. 

Ein zweites EntwicklnngsphAnomen liegt in der Umwandlung der 
bei Bünden vorherrschenden passiven Phantasietätigkeit in die aktive, 
welche sich in der Seele des Blinden schwerer und anders vollzieht als 
in der des Sehenden, In die<»er Umwandlung liegt die Sehaflens- und 
Schöpferkraft des Bünden. Die Umwandlung wird aui wirkungsvuUäteii 
gefOidert durch das unbeeinflußte Spiel dee Blinde, welchen Torgänge 
nnd Geaohehnieee in Natnr und Leben bei freier Wahl die Mittel darstellt, 
wobei man den Blinden nur mit Stoff und Werkzeug versieht, die Wahl 
des Erzeugnisses und der Herstellungsmethode aber seiner Erfindung fiberliilk. 
A\m statt der passiven, traumhaften Phantasie die aktive als spekulative 
Tätigkeit 

Ala 3. Fhlnomen iat au beachten, daß die Hand dee Blinden nioht 
nur daa Werkaeog der Erkenntnis, sondern noch der Geetaltong ist Wenn 
beide Qualitäten gleichmäßig in steter Vereinigung gebildet und die ver- 
schiedenen Zweige (h»r Gestaltlehre auf geometrische Grundlagen aufgebaut 
werden, dann lilbt sich die mantielle Ijcistungsfähigkeit auf das Höchste 
steigern und ausbilden. ^-In der Nacht der Blindheit schlummern die 
wunderbarsten Kräfte, deren Erweekuug und Ausgestaltung den Bünden 
emporheben kann sum liiohtac 

Der Naohmittsg des eisten ^iges galt der Besichtigung der 
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Fri odru^h- Wil heim- P ro vinzial-Blindonanstalt in Halle. In der 
geräumigen Aula der Auätalt versammelten sieh die voikälilig erflchieneneo 
KoDgWtttrilnehiiiflr in wnat Feier, welohe der Anstaltedireiktor Hey mit 
einer Antpnushe eröffnete. Eb folgte ein Yofaü- nnd Inetromentelkoiiseit 
Zöglinge und PfiegUoga Die vortQg^ohen I^istiinf^on fanden den 
vollen Bcif.nl! der Versammlung; besonders gefielen die Vorträge des vom 
Inspektor Schwannecke vortrefflich geschulten gemischten Aosfalts- 
chores. Im Namen des Kongiesses danlü Qebeimrat Fr iese*^ Magdeburg 
den Lehrern nad SohOlera für die ▼oUendetaD Vortrige. Unter der 
Fflbnmg dee Direkton Mey und der ttbrigen Herren des LelneikoUegimM 
-tf I^to nunmehr ein Rundgan;^ durch die Anstalt, an deo eich ttne feet> 
üobe Bewirtung der Qfleto im AnetaUsgarten eneohloi. 

(Schluß folgt) 



2. Die Gründung eines Hilfsscliulverbandes in England. 

Auf dem 4. deutschen nilFsschnlverhandstage in Mainz konnte der 
Vorsitzende mitteilen, daö nach einem Schreihon des I'roh\s<?ors Dr. Lloyd- 
Liverpool im Frühjahr 1903 in England eine von ca. 3U btädten be- 
■oluekte Tenemmlnng von BilfMmlferMeRi etattgefunden habe und 
▼Ol dieeer in Neehfolge dee yron der Sohweit nnd DeuteoliJend gegebenen 
BeiepielB die Abhaltung einer um&eeeodeceik Venemmlung und die Orfln- 
dtmg eines Yerlandes beschlopsen sei. Ein provisori.-iehor Ausschuß 
Üeü darauf im AiiRtist 1903 durch seinen Schriftführer Ms. James-Liver- 
pool eine bezügliche Kmladung für den 9. und 10. Okt. nach Manchester 
ergehen, aus der ersichtlich wurde, da£ es sich iiier um ein wesentlich 
weitergehendes Arbeilafeld banddn eoUto» als es die dentoohen Verbsadetage 
besolriUtigt list Be wurden eingeladen alle an SpesialeohnleinriobtnDgen 
PlT gebrechliche Kinder jeder Art wirkende und für die B^ndluog und 
Erzichnnp die^or Kind» r sich interessierenden Personen. Eine sehr herz- 
liehe und dringende Einladung erging auch an den Vorsitzenden des 
deutschen üilfsschuiverbandes und wtu-de von diesem auf einbtimniigeu 
Wanedi des geasmten Vorstandes angenommeiL Die TerBamnInng, an 
der etwa 200 Peieonen Torwiegend Damen, ^) teilnahmen, hielt am 1. Tags 
S Sitsungen von 10 — 127«, ^on 2 — 5 nnd m 7— Uhr ab. Att 
2. Tape \nmle gleichzeitig in 2 Abteilungen von 10 — 12^'_, und von 
2 — 5 l'hr verhandelt. Die Zeitungsl>oriciite der Tage sind ' iniir dann, 
daü den Beratuugen grol^ Bedeutung beizumessen sei im liinbiiek darauf, 
daß man bezüglich des in Frage stehenden Gebiets noch ganz im Zeichen 
des Bsperimento stehe. Die eine meint, dafi im Oegennts sa der anBer- 
ordentlichen AnAnerheamkeit, welche man den Oeistesschwaohen in den 
letit«n Jahren sogswandt babe^ die kOrperliob Qebreehlichen etwas ra 



' I In Ku!,'!and nnterrichten an den Hüfescbulen nur Daraen. Erst seit Ostern 
1904 sind in L ndMii auf ßotriMh<: n d>>s MinistonaldeEenentea Inspektor Dr. £ioh- 
hoU aaoh einige nuumUcbe Lehrkräfte beschäftigt 
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kurz gekommeD seien. Ein gedzuckter Bericht über die Yerbandlungen 
enohion gegen Oetarii 1904. >) 

Dio 1. Sitzung eröffnete als Yorsitzender Sir James Hoy, Vecw 
sitzender der Schulkommission von Manchester mit einem Hinweise auf 
das in M. bereits Getane. Er wies darauf hin, dnR nach Leh?5rdlichen 
Ermittelungen über 1 % aller Sclnilkinder besonderer Schuleinrichtun^jea 
bedürfen. £s seien nauh Erlaü des HiltübcUulgetietzes von 1899 von der 
8ttdt 2 Sohnlen fOr je 20 geistig gesohwXdiie Kinder dogenehtst; andere 
aden in Vorberaitong, die tos MwiUigan BeUrtgen von einMinen Per- 
aonen nnd Vereinen begrflndet würden. Diese sollten den Kindern ein 
▼olles Heim bieten, da man sich sa^e, daß die Schulstunden allein nicht 
ausreichten, um manciio Kinder in ausreichender Wei?« unter die Aufsicht 
der Lehrer zu stellen, und da vielen es auch an genügender Naliruug 
und Ekidung feUe. Femer beacb&fligten die Stadtsohnlverwiltang rar 
Zdt «och die Binriohtnng einer Anatait und Solrale für 30 epileptiache 
Kinder sowie Veranstaltungen für körperlich gebrechliche Kinder. — 
Darauf begnllUo Stadtschulrat Dr. Wehrhahu-Hannover die Versammlung, 
überbrachte GrüiJe und Wünsche des deutschen Hilfsschulverbandes und 
betonte, daß in Bestrebungen edelster Humanitilt wie die vorliegenden alle 
Kationen sich einig wissen mül^ten, daii darin geradezu ein Mittel zur 
AnnShemng nnd in gegenseitigem Yenttndnia der VQUrar liege. 

Alsdann sprach Dr. Fletcher Beaoh*Loodon flbar »Die Typen dea 
Schwachsinns.« Er unterschied derm 13: Angeborener Schwachsinn ohne 
größere Abnormitäten des Sch.ldels und der Gliedmaßen, aber doch mit 
mancherlei Eigentümlichkeiten im Gesichtsausdniek und mangelhafter 
Funktion der Sinne und Sprache j mongolischer Typus, oft bei letzt- 
gebotenen Kindern, mit kleinem, bieitem Qeaioht, aobiefen Augen, phitter 
Naae^ koraen braten BSndan nnd FQfien; Cielina; Mikroeephalen; Bydto* 
cephalen; H^^pertrophie; traunatiadher Typua, hervorgerufen durch Schlag 
oder Fall auf den Kopf oder Vorletzimg desselben bei der Geburt: ein 
weiterer Typus, hervorgerufen durch Eklampsie in den ersten Kindesiabr^n; 
epileptischer Typus; ein Typus als Folge von Fieber bei Masern, Keuch- 
htiat^, Scharlach, Typhus; der skaphocephale Typus und endlich der 
einen geringeren Sohwftchegrad darateUende Tjrpns dea Sohwaohbegabtaeine. 
Jedw einzelne Typna wurde duroh Photographien demonstriert. Dann 
folgte ein Vortrag von 51 s. Statham, Leiterin der Hilfsschule in Derby 
Ober die Fürsorge für Hilfsschulkinder, welchem sie ihre persön- 
lichen Erfahrungen zu Grunde Ugte: Viele Kinder stammen aus trauris^n 
h&uslid^n Verhältnissen, eutbehi'en einer ausreichenden elterlichen Für- 
aorge. So werden aie autweder i^aioligültig gegen die Anfienwelt oder an 
einem weinen bmael, aie gegen aUei alle gegen aie. Die Hilfeaohnlen 
aind ein bedentaamer Scbritt aur Hilfe, die QrOndimg von Yereinaa aar 



*) Im nachstehenden sind der Kürze wegen unter dorn Ausdruck »Hilf Scheden« 
vielfach alle 8chu1einrichhingen für gebrechliche Kinder jeder Art zusammengefaßt. 
Zu weiterer OrientieruDg verweise ick auf die Arbeit von A. Sc henk- Breslau im 
Jahrgaug 7 der »KfaidezflBiilaf« 8. 2761t 
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Fürsorge für das nachschnlpflichtigo Alter ist ein zweiter, aber es bedarf 
auch noch besonderer Einrichtungen für jene Kinder während der Schul- 
sat aeban to HUtebhidm, wo aie ni nütiliolier Irfaeit angehalttn und 
gegon die gend» ilia«a vor allem diobendMi Gafuhnn der VenoohaBg mm 
Bösen geschützt sind. Solche Anstalten wfirdcn die Aufgabe haben, die 
Kinder physisch und moralisch gesund zu erhalten. Körperliche Gesund- 
heit beeinflußt oft überraschend das monilische Verhalten und den geistigen 
iortschritt, und durch richtige körperliche Behandlung kann man gar oft 
geistigea imd «ittUoben Defekten Torbeogen. Die b&ualiohe &iiährung ist 
vielfiudi nicht ansNiofaend oder gSodiah verkehrt; daher wira eiiie Mitlaga- 
speisung im Sohnlbause überaus wünschenswert BeiQglioh dar Moral mni 
die Fürsorge ror allem dahin streben, die Kinder vor Versuchung zn be- 
wahren, daneben sind sie mit einigen wenigen Grundsätzen von Gut und 
BuäO bekannt und in ihrer Ausübung sicher zu machen. Gute Manieren 
können auch geistig schwachen Kindern anerzogen werden. Da die llilfs- 
flehnUmider dvohwag tor ZtrUiohkeit neigende Naturen aiad« banutie inaa 
dieeen Umatand «la EttiehuogahilÜunitleL Bei der geiatigen FOrdenrng 
ist jede Langeweile sorgsam zu meiden. Bei allem erstrebe man Veran- 
achaulichung, Dati>tcllung seitens der Kinder, Beschränkung auf das Not- 
wendigste und meide Oberbflrdung. Nach den bisherigen Erfehruncen 
kann es keinem Zweifel unterliegen, daß die meisten Kinder, weiche üurcü 
di« Hilfaaohnlen gegangen sind, aieh wenigatens einigermaßen apitor ia 
der Walt werden loiechtfinden kOnnen. — 

Hra. Pinsent, Mitglied dea VereiDa aar Fürsorge für die echulent- 
Inssenc Jug^'^nd in Birmingham, sprach mit großem Beifall über die 
Fürsorge für Geistesschwache nach der Schulzeit: Erst in neuerer 
Zeit hat man durch die Einrichtung von Uilfsschulen für geistig ge- 
aohwächte Eondw die große Zahl derselben und die Gefaliren, welche dw 
Geaallaehaft hierana erwadiaen kOnnen, kennen gdemt Ca. 1% aller 
Sohnlkinder — also in London 9000, Ifanoheatar 1300, Birmingham 800 
usw. — fallen in das Gebiet vom Idioten aufwärts bis zur Schwelle der 
Normalität Unwillkürlich drängt sich die Frage auf: Wie wird ihr künf- 
tiges Geschick sich gestalten? Viele von den Mildchen werden gar bald 
in einem i; rauenspital wiederzuhnden sein; sie werden wieder idiotische 
Kinder gabiren, die ihr Leim in der Ckieaa verbringen, hia aie aohlieft- 
Uob dar Arana n reraorg u ng anheiDifallen; gar manoher ron den Knaben 
wird bald mit der Polizei in Konflikt gebraten, /um Verbrecher werden 
und viclloif^hf die Hälfte seines im übrigen für die Welt völlig nutzlosen 
Lebens im Kerker zubringen. Es genügt nicht, diese Kinder vom 7. bis 
16. Jahre mit größerem Kosteoaufwaud als andere aufzuerziehen , man 
mni anoh nodi weiter soi^n. Oft beauoben sie die ÜUfsschule nur kurze 
Zeit, einige Jahre oder gar nnr Monate, weil die Eltem naoh Orten ohne 
Hiltediote verziehen. Alle bisherige Arbeit und Kosten sind dann nnta- 
loB geworden. Von 44 Kindern der Hilfsschule in B. sind 21 verzogen, 
nur 2 haben bia com aar 0 bia som 14. Jalue aoagehaiten, 31 



1) So weit reicht in England die gesetchch ies^elagte Zeit der Soholpfhoht 
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sind völlig aus dem Gesichtskreis der Schule entschwunden. £8 sind 
deshalb, um dauernde Besultate zu erzielen, Anstalten nötig, in dcBon di* 
Xind«r ▼ISllig» Unterkunft Anden und regelmASig und draenid beeiaflnlt 
werden kOnnen. Die Bilfsschnle aUeon ist bei vielen Kindern unzureichend, 

denn 1. genügt oft die häusliche Em.lhmng nicht, 2. fehlt oft die nfrtipo 
elterliche Aufsicht nnd Pflege, können die moralisch Schwachsinnigen 
nur in Anstalten von jeder Gelegenheit zu Vergehungen fern gehalten 
Verden, 4. kann nur durch tue fortgesetzten unbegründeten Vei-äaumnisseii 
vorgebeugt werden, mag nun die Sobnld bei ElAnn oder Kindern liegen. 
Aber selbst beim Voriiandeneein aoloher Einiiobtangeii würde nöh imm« 
noch die Frage aufdr.lngen: Wie viele der HilfMdinliQglinge werden m 
wirkliclier Selbständigkeit und ErwerbsfHhigteit im sp&teren Leben ge- 
lancen? Gar manche von ihnen "werden lebenslänglichen Schutzes be- 
dürion, um vor Laster und Elend bewahrt zu bleiben. Vereinigte man 
dieee in Kolonien nnter geeigneter Anfaidit, eo wflrden sie wenigsten« 
einigormafien nfttilioii nnd «ntiigfidi in beeoihftftigen eun nnd nudit vODig 
der mensMi V> n Gesellschaft in Armenhäusern und Gefängnissen zusammeii 
mit ihren gleichfalls schwachsinnigen Kindern zur l>ast fallen. Es wäre gniii- 
sam, sie in dem gefährlichen Alter von 16 .Tahreu aus einer Anstalt, die 
sie biälang von der Welt abbchloii, plOtzliuh in diese und auf eigene Fflßo 
stellen zu wollen. — Die Vortragende begründete dann in packender Weise 
üiie Yoiachläge dnioh die Ergämlaee tob Untemiu)hnngen ihies Yereinar 
auf Orond deren in Birmingham die Einrichtung von 2 sogenannten 
boarding scbools beschloasen und femer die von geeigneten Kolonien und 
Aj!yl«*n ins Auge güfaRt "wurde. 2 Gründe, fuhr s'e dann fnrt, "v^-orden 
vielleicht gegen obige Aiislührungen geltend gemacht werden: 1. die Kc^^ten 
und 2. die Beschränkung der pers(}nlichen Freiheit. Allerdings werdeu 
die geforderten Anstalten und Kolonien snnichst bedeutende Kosten ver- 
ursaehen, aber es ist weise Sparsamkeit, bei Zeiten etwas anfsuwenden, 
um koutmenden Generntionen das Doppelte zu ersparen. Die Insassen 
der Gefängnisse, ZuchÜiäu«;cr und Armenhäuser kommen sehr teuer (40 
bezw. 20 £ p. a.), während dio der Kolonie einträgliche Arbeit leisten 
werden. Bezüglich des 2. Grundes läuft man Gefahr, in ein widersinniges 
£xtrem zu verfallen. Früher oder später ist man doch g^wungen, gegen 
entiaosiale und gemeingefShrliohe Indiyiduen vorsogehen; je eher man ge- 
eignete Schritte fQr die Geistesschwachen tut» um so beaser ist es für diese 
und die menschliche Gesellschaft. Selbst wenn einmal ein Versehen in 
der Auswahl unterliefe — was ja bei ünterbringung in Irrenanstalten und 
Hilfsschulen aui h geschehen kann — , so wünie das nur ganz minimal 
ins Gewicht fallen gegenüber dem erschreckenden Maüe von Elend und 
Terbreoheui daa entateht, wenn man Pefsonsn in Freiheit lifit, welche 
stetig die Reihen der Armen, Prostitoierten nnd Verineoher vermehren. 
Bei genflgendei- Sorgfalt aber werden Irrtümw selten sein, da meist dk 
Prognose völlig klar ist. Um unserm Ziele uns 7n nähern, ist eifrige 
Arbeit n5tig; es gilt ilas Publikum und vor allem die Oesetzgelnimr in 
untjerm Sinne zu beeinflussen. Dann aber dürfen wir auch hoffen, daü wie 
aal tiflkn anderen Qefaieten nach hier luniohst vereinielte private Wbhl> 
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tttigkeit schließlich zur aUgeauinen flfltnitliotaea Ausflbung derselben führen 
wird. In der Debatte hn/eichnete es Ms. Dendy-Pirmingham als äußerst 
töricht, daß die Atisführun:: des Schulgesetzes Qber die Hilfsschulen von 
1899 dem Belieben der Kommunen überlassen sei. Sie fordert für die 
Kinder möglichst wechselyolle Arbeit und rftt war Anlage von Kolonien 
für erwaofatene CWstoesohwaoiie im Oflten Büg^ands mit aeiiMii vieleii vt^ 
kultivierten Lftndereim. Sie waist darauf liin, daß das englische Armen- 
gesetz Handhaben biete, Schwachsinnige vom 16. bis 21. Jahre in Arbeits- 
schulen festzuhalten. Sie fordert. 'liR (reistoss'/hwachen «re'*et7.1ich das 
Heiraten untersagt werde. Die leichtAireo FuUo der K]iili'p-ie, meint sie, 
könnten ohne Bedenken den geisteäscUwaclien Kindern zugoaellt werden. 
fOr die epüeptisQheft Kinder trnt avoh Mb. Halley-LivwpMl ein, dn aie 
bei richtiger Beiumdlimg nioben Brfidg venpiflolMn. Hn. Bnrgwin, 
Lispektorin der Londoner Hilfeadbnleo, hob hervor, daß man in der Für- 
sorge für die Geistesschwachen um 40 Jahr hinter Dentschlamtl zurück 
sei. — Allgemein stimmte man der Vortragenden zu und brachte Bei- 
spiele dafür vor, daß Hilfsschulen allein nicht genügten. 

Die methodische Seite der Behandlung geistesschwacher Kinder behuidelte 
Ms. Bnrdett, Laitorin der Sobolen des KOnig Albart A^yla in Lanoaater: 
Dia fitr gmsteeaohwaohe Kinder nach aUgameinar Erfiahning aowohl für 
die körperliche wie geistiga Bntwicklung nötige sorgsame Überwadiong 
ist weit besser in Anstalten mit stot^r 'irztlioher Beaufsichtigung aus- 
^nilben als durch eine arme, überarbeitete, oft auch sorglose und un- 
wissende Mutter. Ein ungepflegtes Kind, schlecht genährt und gekleidet, 
daa mehr Roheit als Güte erfuhr, ist sohleobt an lehren; eofalaohter hina^ 
Ücher SinflnB wirkt atata aOrker ala di« Sohnla Qeiataeaohwaohe Kinder 
führen oft ein einsamaa, nnglttckliches Leben. Den Eltern fehlt aa an 
Geschick und Zeit, ein solches Kind zu einfachen Handreichungen, den 
Geschwistern an Geduld, es zum Spielen anzuleiten. So muH es zum Un- 
glück für seine 1(orperliehe und geistige Entwicklung m«-inen, daß es 
nichts teisten, daii nichts von ihm erwartet werden kann, in Anstalten 
unter aeineei^toicfaen iriid daa Kind aioh aainaa Fehlere wenigar bawoAt; 
dort wird niohta tob ihm tarlangt, waa aa nioht leialen kann; ja aa lenit 
vielleicht sogar Sohwäciiern helfen. Auch unter den Schwachen wird man 
noch wieder nach Graden der Schwäche trennen müssen. Wichtig ist, daß 
dns Kind zu Anfang nicht zu hoch eingeschätzt, einer zu hohen Stufe 
überwiesen wird und nun gleich an seiner Leistungsfähigkeit verzagen 
SHiß. Eher möge das Gegenteil eintreten. Die Schule sei für das sobwadie 
Kind mehr dn Palaat der Giflokseligkeit ala ein Tempal dea Wieaena. Daa 
Cnd moA den Lehrer ala Freond betrachten, tqU Vartmneos, es werde 
nidits seine Kräfte Ühersteigandaa von ihm gefordert w«^en. Für die Tief- 
Btehenden tritt di > ^^^Hrte^in an Stelle der Lehrerin. Diese sollton nur je 
eine Stunde vormittags und nachmittiir« mit alle 10 Minuten einttotondem 
Wechsel unterriclitet werden. Dai-uui sollten Spaziergänge und Spiel 
fidgen. Man benutae daa Fonnanbratt, eine große Pappe aom Srlernen 
von KnCpflsn nnd Binden, TienuudibUdnngen, auoh bewegiiehe, Modelle 
von SohäUni, ISaenbahnan naw. Mnaik wirkt mßohtig «n; manche Kind« 
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iöiinea kein Wort ßprechon, wohl abor eine MeloUio rturamon. Mit den 
etwas hoher stehendeu Kindern verf.ihie man naoU dem Kindergarten- 
•yatanif wenigstens nadx den Prinzipien deeselbeii; das System sn sioli 
bedarf noch des Znsohnittes Ar die besonderen hi^ vtnüegenden Zwecke. 
Man kann auf diese Kinder nur duroh die Sinne wirken. Letstere sind 
aber oft mangelhaft entwickelt; es bedarf daher der Unterweisung im Ge- 
brauch der verscnietienon Sinne. Mangelhafte Rpraohe muB sj^teraatisch 
gebessert werden. StetA gilt es zu bedenken, daü vieles, was normalen 
Kindsro ohne weiteres soflUt, hier grafie Htthe bereitet. Lesen und 
Sehreiben kann, riehtig betrieben, den Eindem mannigftohe Ikende be- 
reiten. Rechnen erweist sich stets als ein Stein dee Anstoßes; man be- 
schränke daher den Stoff n^f das Nötigste und suche den Unterricht durch 
Yerwendnng von Pappmünzon, durch fingierten Kauf und Verkauf inter- 
essant zu machen. Mitteilung von geschichtlichen Erzählungen und 
Tag^reignissen erweckt die WiBb^erde und r^ zum Denken an. Auf 
den hISheren Stufen Issse man ttglioh auf einer Tafel Tig, Datum, Wind- 
rieht ung und Wetter angeben. Die Kinder lieben Blumen; es interessiert 
sie daher sehr, solche zu säen, zu pBanzen, zu pflegen und sich entwickeln 
zu sehen. Das Zeichnen ist fihornns wertvoll. Die Vortrne-f^nde iSßt dip 
Kleinen mit Fingern oder Stäfji heu m Sand, später mit w. ilii r oder farbiger 
Kreide auf braunem ir'apier und zuletzt mit dem btiit im liette zeiclmea 
und swar in einüwhsler fem mflgUobst nach Oegenstlnden und nach dem 
Leben. Sie UBt darstellen, waa im sonstigen Unterrioht bebandelt ist^ 
und fordert, daß jeder HilfiBediullehrer gut zeichnen kOnne, vor allem in 
Entwerfen von Ski77Pn nn der Wandtafel geschickt sei. Im Aufsatz- 
unterricht läßt sie z. B. die Darstellungen auf Ansichtspostkarten be- 
schreiben. Sie findet das besser, als das in Amerika übliche Illustrieren 
Ton Aufa&tien durch Zeichnungen am Bande. Strafen sind auch bei 
solchen Kindern nicht su vermeiden; sie seien stete dem Yergehen an- 
gepafit. KörperUdie Übungen sind in ausgiebigstem Maße TOnonehmen. 
Da in der Anstalt die Schularbeit nur die Hälfte der Zeit beansprucht, so 
kdnnen die Mädchen in allerlei Haus- und Küchenarbeiten sowie im Waschen, 
Nähen, Sticken und Stopfen, die Knaben in allerlei nüt/lichcn Hand- 
arbeiten ausgebildet werden, i^iir die geistig Schwächsten ihrer Anstalt 
hat die Vortragende eine besondere Elssse aar Ausbildung in den ein- 
frohsten Hausarbeiten eingerichtet 

In der 2. Versammlung führte der Dekan Dr. Maclure den Vorsi^. 
Kr betonte einleitend, daß die Kommunen, welche bisher die geistesschwachen 
Kinder gröblich vernachlässigt hätten, nunmehr begSnnen, die Unterlassung 
wieder gut 2U machen. Manchester zähle zwar nicht zu den Bahnbrechern in 
der Bewegung, habe aber dooh leixüdn das Möglichste getan, dem bestehenden 
BedOiftiisse tu begegnen. Nach seiner Ansicht seien Anstalten mit abetar Be- 
aufsichtigung der Kinder, wie man sie in Manchester neuerdings eingerichtet 
habe, die beste Lösung des die Vorsammlung l)eschäftigcnden Problems. 

Dr. Hami Iton Hall-London sprach dann in sehr eingehender Weise über 
das Thema: Wie soll eine Hilfschullehrerin beschaffen sein? Sie 
muB eigentlich für ihren Beruf geboren sein, doch kann sie bei gutem, festem 
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Willen, wenn nioht gerade vOUigw natOrüdiee üngeechiok fliegt, «Doh ohne 

diese Voraussetzung schliefiUek su befriedigenden Resultaten gelangen. Zum 
Unterricht der Schwachen, wie der Kinder überhaupt, sind Frauen am 
geeignetsten. Von Hilfschullehrerinnen sind noch mehr als von andern 
Lehrpersonen als Eigenschaften zu fordern ausgesprochene Zuneigung zu 
den KSndern, uimfidlioho Qednld mit aohwer la Lenkeata, Selbst- 
vertnoan, Erkenntnis der wahren Ziele, WilUgkeit so lernen, AnpsMOOge- 
f&higkeit, Beobaobtongsgabe, stete Aufmerksamkeit auf die Kinder, Willig- 
keit in allen Dingen, Frohsinn, Pflichtgefnhl, ahn vorwiegend Charakter- 
eigenschaften (deren R'^flputung im einzelnen der Vortragendo weiter aus- 
führt). Bezüglich inteiiektueller Begabung genügt das Durchschnittsmaß 
ToUauf. An geeignetem Lehrermaterial wird es iu England schon nicht 
feUen; ee fingt eich nur, worin nnd wann die BetreAtaidea für ihren 
Beruf Tonabereiten sind. Als Orensen fflr den Beginn der Ausbildung 
sind das 18. und 23. Jahr anzusehen, weil da nach der einen Seite bia 
die angehende Lehrerin die Welt bereits genügend kennen o-eli^rnt hat, 
nach der andf^rn aber sich nicht von Anschauungen frei zu raaclicn braucht, 
die bereits zu. sehr bei ihr ausgereift sind. Sie braucht manches nicht 
lernen, was sonet (Ar nötig gehalten wird; tot aUeoi ist niebt erfmderlich, 
daS sie wie die YolksecdroUebrerinnen von aUem etwas lerne nnd lehren Sie 
moft das Wesen der Kinder erforschen und sie zu dem Zweeiee vQUig M 
Ton vorgefaßten dogmatisierenden Neigungen beobachten lernen, üm aber 
das zu können, lerne sio zunächst den eigenen Geist beobachten, mache ihn 
quasi zum Gegenstand des Experiments. Der Vortragende erOrtert dann 
des weiteren Ton realistischem Standpunkte aus, daB der Geist nur als 
Gehimfiuiktion anfsnfhseen sei; es sei deshalb Aufgabe der Lebierin, die 
Qebimftuürtionen kennen und kontrollieren sa lernen. Ihre Phantasie mnA 
die Lehrerin entwickeln bezw. zügeln lernen. Die richtige Ausbildung 
dieser Seite des Geistes ist nötig, um die Äußerungen des Kindes sich er- 
kUiren zu können. Bücher haben als direkte Unterlage für den Unter- 
richt nur sehr beschränkten Wert. Von der Lehrerin i»t ferner zu fordern 
genaae Beaobtimg der ihr gewordenen Yocsohrifksn. Sie soll iwsr aneh 
die 0t11nde für dieedben kennen; aber in erster linie mnft sie wiesen, 
was man von ihr fordert und nicht, warum man das tot Sie muB stets 
3fri!',i:rnntr beweisen, sich vor jeder Übereilung hüten; es ist viel l)es8er 
in l;u -^ uii' m Vorgehen nur kleine Erfolge zu erzielen, als sich resultat- 
los anzustrengen. Sie besitze femer die nötige Beharrlichkeit und sei im 
Stande^ ihre eigene Arbeit sn beurteilen und zu kritisieren. Nioht glansende 
Ifinmea und Begabung sind in erster Linie tn fordere, sondern Henlioh- 
keit, gesunder Menschcn^mtud, peinliche Aufmerksamkett nnd Geduld. 
Der Üntorricht der Schwachen an sich ist nicht schwerer wie jeder 
andere. Es ist Wert darauf zu legen, daß bei den Kindern ein gutes 
Dorchschmttsre&ultat, nicht etwa nur einige glänzende Leistungen erzielt 
werden. Jede Hiltsächuliehreiiu prüfe sich sorgsam, ehe sio ans Werk 
geht, ob auch ihre Ktftfte und Fähigkeiten für die von ihr geforderten 
Anstiengungen ansreiohen; ist dss der Fall und die Betreffionde maoht sieh 
dann doch durch flberm&ßige Anstrengung, die ja niemand von ilirfordertr 
krank und schwach, so ist dss eigene Schuld. (SohlttB folgt) 
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3. Neabegründete Heilerzleliungsheime. 

]• Dm medixiiiiidi-pidtcogitche Institut in de BUt b, Utrockt VM 

J. A. Schreudcr. 

Der Obenohülnt und Professor der Fidagogik Heir Br. J. H. Gfinning 

in Amsterdam lernte wührond seines zweijährigen Aufenthalts in Jena 
unser Erziehungsheim näher kennen und bildot'^ ira Verein mit Horm 
Professor Dr. H. Jelgersraa in T<<^iilen ein Cuinitr, um eine rihiiliche 
üeiiürziehuugitauätalt in HuUaiul im Lüben zu rufen. Für die Leitung 
wurde noser Mitarbeiter, damals Soholdirektor im Haag, J. A. Sohreader 
anseieehfla. Obgldok er eich eohon lAagere Zeit mit pidagegisdi -patho- 
logischen tmd kiDderpsychologischcn Stadien, wie auch praktisch mit 
Erziehung abnormer Kindor Voschilfti^^t hatte, widmete er doch noch ein 
volles Jahr der Vorbereitung für seine Aufgabe, und zwar durch eine 
Studienreise nach mehreren ähnlichen Anstalten. Die längste Zeit, fast 
Jahr, war er bei uns auf der Sophienhöhe. Die Anstalt ist nim am 
1. Hai Js. in de Bilt b. Dtreoht eiMhet^ wo ihm unser frflherer, langjähriger 
Berater, Herr Professor Dr. Ziehen, bis zu seinem Fortgange von Utrecht 
auch als Ratgeber zur Seite stand, die Neuaufgenommen körperlich und 
geistig tintersnchte und mit dem Leiter den ausführlichen ßehandlangsplaa 
festsetzte, während als Hausarzt Dr. P. H. Lambertis fungiert. 

Für die Anstalt ist die reizend gelegene Villa Ajaica — d. h. in 
der Sonne liegend — mit einem 30 a großen Garten und Spielplatz ge> 
wihlt, und was an Heilfaktoreo hier nicht geboten werden kann, daa 
bietet, wie bei nns die üniTersitftt Jena» eo dort die Dniversitit ütosoht 

Die Anstalt hat wie die unsere eine Schule filr Knaben und M>dohiBH, 

für welche aus irgend einem Grunde die p:c\vöbnliehen Schulen nicht ge- 
eignet sind oder bei deren häuslicher Erziehung man auf besondere 
Schwierigkeiten stößt und uelcho darum zeitweise oder dauernd einer 
medizinisch- oder hygienisch-pädagogischeu Behandlung bedOrfeu. 
Bas ist der IUI: 

1. bei snrUckbleibendea Kindern, d. h. bei solchen, deren geiatige 

Entwicklung zu langsam fortsdireitet, als daß sie mit den gewöhnlichen 
Unterricht Schritt halten könnten; (Schreuder und ich fassen den Aus- 
druck also niciit wie den häufig gebrauchten »geistig 7 urückgebliebon*^. der 
nur eine mildere Bezeiobnung fOr ausgesprochene üeiätetischwäiche und 
Idiotie sein soll), 

2. bd Eindem, welobe mit einem Spraob- oder OehOrfehler be- 
haftet sind, 

8. bei nervös veranlagten Kindern, bei welohon die Anstrengung 

des gewöhnlichen Schullobons r.w geistiger Oberanfätrengnng führt, welche 
sich nicht nur auf intellektuellem, sondern auch auf körperlichem und 
nicht selten auf moralischem Gebiete offenbart. 

Wie wir, so schließt auch er ausg^prochen idiotische, epileptische 
oder moralisch entartete Kinder aus, und in einzelnen Fällen, wenn sa 
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befürchten wäre, ein Schüler könne oinnn vonlerhliehen Einfluß auf andere 
ausüben, findet eine vorhlufig-e abgesonderte Behandlinif^ statt, damit Neu- 
eiiitretende nicht nachteilig auf die Vorhandenen einwirken. 

Die Sc br«nd ersehe Anslilt UkiiA snoftihst ein Ueiaee Intenat 
und hat den Chenkter einer dhristficben Fbmilieu Sie kenn nur Us sn 
14 Zöglingen aufnehmen. 

Der Unterricht soll sich wie bei uns in der Rejr^l auf die gewöhn- 
lichen Schulfftcher erstrecken und das Pensum vom Kindergarten bis 
etwa zur Obertertia eines Realgymnasiums umfassen. Nach Söhre uders 
Programm soU derselbe wie bei uns selbstventSndlioh den nötigen heil- 
erdfiberisoben Modiflkstionen unterworfen ssin und besondere Socgfiüt ver- 
wendet werden auf rhythmische Gymnastik, auf Handfertigkeitsunterricht 
mit Einschluß von Gartenarbeiten, auf Artikulationsunterrioht und in den 
unteren Klassen auf Kenntnis von Formen und Farben. Er soll damit 
in den Vordergrund die Bildung für das praktische i^ebea gestellt werden. 

Alles weitere über die ersiehliche, unterrichtliche wie heilpQegensche 
Behandlung ist aus dem Fkospekte der Anslalt m sdien, die nnent- 
geldiob nnd poatM sn beliehen sind. 

Schreuders Anstalt kann als Privatanstalt auch leider nnr fttr Kinder 
wohlhabender Eltern dienen. Ich bin aVjer fiborzeugt, daß er nach wio 
vor mit uns alles tun wird, die Erfahrungen und Beobachtungen, welche 
wir an einem kleinen Kreise von Schülern intensiver machen und be- 
treiben mfissen, als das in grOüeren öffentlichen Anstalten mtSglioh ist, in 
den Dienst der OtatBobkeit n stellen und so vut dasa beisntragen, daS 
die CffentUebe Fdisoitfe am alla abnormen Klndsr eine iwenkmigigere 
and bossero wapde^ 

Fr ifit mir von Anfang an hart gewesen, nur Kinder bf^ütertcr 
Eltern auljichmon zu können, aber eine Privatanstalt kann aus eicenen 
lütteln nur dann lebenskräftig existieren, ^lmmt sie aber Unterst utzungen 
vom Staate oder sonst aus öGEantlicher Hand, dann — vnd das sind all- 
gemeuM Br&bningen — mni sie ihre freie Seele und damit ibre ideale 
Aufgabe dem Bureaukratismus opfern, gegen den ich auch im Staate von 
Goethe und Schiller mich habe zeitweilig trotzalledem noch kräftiglich zur 
WVhro netzen müssen. Holland ist, wie ich durch ein eingehenderes 
Studium der Schnlverhältnisse in Enschede beobachtet liulio, in dieser 
Beziehung ein viel freieres Land, und die S ehrender sehe Anstalt ist von 
einem Man Konütd nnter der FOhmng des eben so freihettUch wie 
ebriatlioh gesinnten nnd pldsgogiscb einsichtsvoDen Dr. &flnnlng ins Leben 
gerufen worden; d. h. von einem obersten Staatsschulbeamten wurde eine 
Privatanstalt ins T/obon genifen ! Auch waren die drei hollän iif^ohcn Landes- 
schulinsiHjktoren um dieser Sc hreud ersehen Anstalt willen zum Studium 
deutscher Anstalten ausgeschickt worden. Dieses Interesse für eine Privat- 
anstalt kennt das deutsche Privatschulw^n leider nicht, obgleich gerade 
in DeutsoUand die Fdrataastalten seit }e Bahnbreoiher nnd FCadplinder 
auf pSdagogisofaem Qebiet» waren. TieUeieht darf man anoh holten, daS 
jeaes Xomitö seine Anfgabe im obengenmnten Sinne erweitern nnd anoh eine 
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öffentliche heilerzioherische Musteranstalt ins Tjcbon rufen wird. M'irf'Ti 
aber auch in Deutschland sich nach diesem Muster Komit(^s bilden für 
eine Aufgabe, deren Bedeutung' ich am Schlüsse meines Vortrages über 
»Abnorme Erscheinungen im kindlichen Seelenleben« (Altenburg, Oskar 
Bunde) v/Mac gekemueiolmel habe. Tir. 



4. FferdepAdagogik. 

Ein Herr v. Osten in Berlin iiai unter jahrelangen Bemühungen ein 
Füeid, den »klugen Hanse, nidit etwa dieasiert, sondern »erzogene und 
enrecikt gegenwärtig dnieh die Voiftthnmg des Tieiea das Intcwano der 

weitesten Kreise, vom gewöhnlichen Neugierigen und Pferdeliebhaber bis 
zum üniversitätsprofessor und zum Kultusminister. Die Ansichten sind 
sehr geteilt, und es wird im allgomein^n das Urteil einer wissenschaft- 
lichen Kommission abzuwarten sein, die demnächst ihr Ghitachten abgeben 
soll Auch Professor üäokel will das Wundertier beeiohtigen und hegt 
sehen im Tonns gtlnstige Erwartongen. Wir kommen TieUeicht aooh 
einmal auf die Sache zurück, glauben aber jettt sohon ein Schreiben des 
Afrikareisenden Schillings als ein überaus spaßhaftes Dokument der 
PffTdepsvcholoo-iG hozoichnen zu dürfen, obwohl es ganz ernst gemeint ist 
Nach tier K. VuiiiöZttr. hnt Herr Schillings an den Zoologenkongreß in 
Bern folgenden Briet gerichtet: »Den Mitgliedern des Zooh^enkongresses 
in Bern erlsnbt sieh der Unteneiohnete folgende HitteOnng an maoben: 
Dem honaeg^nenten nnd methodiaohen Unterrioht einee bereits bejahrten 
Herrn v. Osten in Berlin ist es gdnngen, nach pädagogischen Prinzipiea 
und durch eine in genialer Weise ron ihm erdachte Methode einen jetzt 
neunjährigen russischen Traberhengst (mit Beimischung von etwas eng- 
liachem Vollbluij in vielen Elementarfäcbem des Wissens auf die Stufe 
eines etwa swiQIf- hls Tiersehnjährigen Kindes m bringen. Das Tier liest 
perfekt^ leohnet ansgeieiehnet, beherradit die einihohe Bmctoefaneng und 
erhebt Zahlen bis zur dritten Potenz, untersohddot eine große Reihe von 
Farben, kennt den Weit der doutsciien ^lünzen, den Wert der Spielkarten, 
eikeuut Personen nach Photographien, selbst sehr kleinen und nicht einmal 
sehr ähnlichen (1), versteht die deutsche Sprache und hat sich überhaupt 
eine Summe von Begriffen und Vorstellungen angeeignet, die unsem bis- 
herigen Ansichten über die Ptiyelie der Eqoidea in keiner Weiss ent- 
sprechen. Das Tier ist heute ifthig, beispieüsweise militiriBOhe Hddnagen, 
wie ,Brücke und Weg sind vom Feinde besetzt*, nach 24 Stunden noch 
fehlerlos zu wiederholen, und -/av^t mittels einer genial erdachten Zeichen- 
sprache. Der Hontrst unters( n idi t aber auch angenehm, unangenehm, 
schön, häßlich, wurm, kalt und viele andere Begriüe. Er kennt Melodien 
und bezeichnet sie richtig, gibt den Takt an, in welohem MasikstOoke 
gsaehiieben etnd, kennt die einaeben TOne nnd ist fthig, bis su ftnf ihm 
anf ^ner XIaiinette sn gleicher Zeit vetgeUasene Töne im einzelnen an 
bezeichnen und anzugehen, welche davon ausgeschaltet werden müssen, 
damit aus dei: Dissonanz ein Wohlklang werde. £s ist voUkommen un- 
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m^Sglich, dies alles im einzelnen durch Worte xu scbildem; da ich es 
aller 1lb«niOBiiioii Jiabe, auoh in Ab wooon heit teitm DesifawrB das Tier za 
qiaminicireD, sa Un ich hflote mit einer Anahl bsfraondater Gelelirtan 

yollkommen überzeugt, dafi der Hengst selbstAndig denkt, kombiniert^ 
Schlüsse zieht und danach handelt. Das Wort »Dressur« kann nur 
insofern hier angewandt werden, als dann auch menschliches Wissen 
nichts als Dressur ist. Da sich alle seino r.oisturiLrei; nur uuf Jon ein- 
fachsten Gniüdb^riCren methodisch aufhauen, ao rxciitü ich au alle Aiit- 
glieder dea ZoologwdBOii grooooo die Bitte, aioli mit mir in Yerinndnng sn 
aetian, nm noh von dem hier Oeangtoi za fibeneugen. Von den in Ben 
anwesenden Gelehrten, die sich mit mir von den aDgefllhrten Tatsadiea 
überzeugt haben, darf ich die Herren Dr. Ludwig Heck und Herrn 
Professor T. Matsch ie nennen, die gewiß bereit sein werden, den inter- 
essierten Herren Gelehrten niihere Auskunft zu geben. C. G. Schillings, 
Weiherhof GQrzenioh bei DOren, Rheinland, zur Zeit Hotel Monopol, 
lUediidietinfie 100, Bedin.« — Die Herren in Ben aoUen fDr den Brut 
des Heim 8ohillin gs wenig YeratttodiiiB gehabt haben. U. 



6» Zur Frage eines Kongresses fftr Kinderpsyohologie 

nnd Heilersiehnng. 

Unser Aufruf: »An die Terei n igu ugen für Kinderj)s ycho- 
logie und Heilpädagogik und Freunde dieser AVi^sen- 
schaften« hat fast überall ü-eudige Zustiuimuu^ gofundea, und nach der 
DrooUieguug dee leCvten Heftes dieeer ZeitMihiük aind mis noch eine lange 
Beihe Ton Unterschriften ODd Bridinmgen siq;egangen. Bis Jetat aiiid et 
folgende üntereohriften: 

Dr. phiL Wilhelm Ament-Wttnbnig. Otto Bin8wanger->leDn. 

Dr. Boodstein, Stadtsdhnlint in MberMd. Brnndi, Wirkl Geheimer 
Ober-Reg.-Rat in Berlin, Georg Büttner- Worms. Dehmel, T'astor in 
Polkwitz (Schlosien). J. Delitsch, Hilfsschulleiterin Plaueu. J. Erhard, 
Kgl. Inspektor in München. G. Fischer, Direktor der Blindeiianstalt 
in Biaunschweig. Dr. P. v. Gizycki, Stadt- und EreiBSchulinspektor 
In Berlin. Hermann Gntamann-BerHn. P. Ifartin Hennig, 
Direktor am Rauhen Hause in Horn bei Hamburg. 0. Henbn er -Bedin. 
H. Jara ! Weißenfels. Dr. J. Jaeger, Strafanstaltspfarrer in Amberg 
(Bayern). Dr. Kerschenstcincr, Schulrat in München. Rieh. Kirstein, 
Pastor, Herausgeber des » Kettutigshausbotcu < in Teraplin. Chr. J. 
Klumker-Fnuokfurt J. L. A. Koch -Cannstatt. Dr. Joh. Eretzschmar- 
Leipzig, Yoia. der Yereinigung zur Pflege exakter FBdagogik im Leipziger 
Lehrervereine. K. EroiA, Yontend der Tenbataimmenanatelt» - Wttribigg. 
Dr. Ernke Oberg- Liegnitz. Professor Dt. Leubuscher-Meiningen. 
B. Macnnel - Halle a/S. Prof. H. 0 p p c n h e i m - Berlin. Dr. J. 
Petersen, Direktor des städt. Waisenhauses in Hamburg. H. Piper- 
DalldorL W. Bein-Jena. Karl Eichter-Leipzig. M. Eoth-Groi^Koseu. 

8» 
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Bühle, Pastor ia Moriizbtug (Egr. Sachseo). Dir. W. 8 ehrOter -Dresden. 
StaMltBebiilnit Dr. Sickinger- 3Iuiolidm. Frol Dr. Sommer-Oieien. 

M. Sonnenb erger, Badakteur der Zeitschrift >KiDderarztc in Worms. 
Dr. Alfred Sjiit zner-Leipzip. Dr. Stadelmann-Würzburg. Schulra^ 
Stötsner-Dresden. Dr. med. Taube-Lciprig. J. Tnlper-J*"nn, SopMeii- 
bShe. üell ?i er- Zeitz. Walther, Direktor der Kgl. Taubstuiiunenanstalt, 
Schulrat, m Üorlia. J. W eicher t-Ledchuitz. Theobald Ziegler- 

SMbiii^. Tk Ziehen-Btolio. 

Einstimmige Annahme fand unser Yorächiag m der Konfereaz. lür 
Idiotenwesea ia StettiiL 

Ana äaa Z M cl u iftBn hiiwa wa folgendM harvw: 
Herr Dr. J, Peierida, Dinktor d«B attdtiadiaB WaiMohMBeB Ia 
BiuDlnig, achzdbfc obb: 

»Intel loh für Übeneodnog te Aafrnüi beMtead Sdiaffins 
eiiMS Eongresaes, in wddiem die für EindaEforachung, Rettungsbaos- 

wescn , Hilfsschnlwesen iis"w. bestehenden verschiedenartigen Be- 
BtrphiinL'cn sich zu crümcinsamer Aktion zusammensciiließen , beatens 
danke, erkläre ich mich g^ bereit, mich an den Vorarbeitea za 
beteiligen. 

loh glsab» aar anf eiaaa Punkt, dar in dam Aafraf nicht be- 
sonders betont "Wild, hinweiaan in mllssen. Wenn der Kongraft ootih 
bringend arbeiten soll, dann muß er dahin streben, das, was die 
Theorie erkannt hat, in die Praxis überzuführen, das was in Yor- 
trägen und Diskussionen den einzelnen Mitgliedern an Anregung und 
Belehrung zufließt, ins Leben zu bringen. £r müüte nach meiner 
Anaieht alao mit einam Frognoua anftretan, in weloham die Praxia 
der Jug^dfOnoige ab die HMiptBache heaakhaat irud. Er muß ran 
vornherein suchen, durch seine Saftinngen deotlidi som Ausdruck la 
bringen, daß es sich nicht in erster T.inio nm wissenschaftliche Be- 
strebuugen handelt, sondern daß der l{ur.greß gerade die Ergebnisse 
der Wissenschaft sich nutzbar machen will. Kurz gesagt, der Kongreß 
amft ao eingerichtet werden, daß die sof die Ausübung der Jug^and- 
ftraocge ia jeder Qeetalt — mag ea aidi am aranliaoh oder geiatig 
oder körperlich minderwertige Kinder handeln — besonderen Einfloft 
übenden Persönlichkeiten und Behörden sich an dem Kongreß b^ 
teiligcn. Und das ist nur zu erwarten, wenn nicht die wissenschaft- 
liche, sondern die praktische Seite der Jugs ii lfüi sorge in den Vorder- 
grund gestellt wird, für eine ^issenschaiiliciie Untersuchung und 
Behandhmg der ProUame eignen aiöh anch mehr kleinere tSektionea 
und Gruppen, nicht große Vecaaaunlangen. Hebt man »HaÜpIda- 
gogik« und »Kinderpsychologie« zu sehr hervor, dann werdea 
zweifellos z. B. Verwaltungsbeamte von dem Kongreß nidit viel ec^ 
warten und schwer für die Sache zu haben sein. 

Vielleiciii läßt sich die Angelegenheit am praktibchsteu so ein- 
lichleo, daß maa der Yenmataltung den Namen »Eongieft für die 
Theocia and Pnzis der JagandfBiBQ^t gibt and dann, irie beieili 
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ift dem ▼emndten Aufruf gesagt, einxalne Sektionen bildet, in deaen^ 
je nach dor BstoUigang, bis ins kleiaal» detail gegliedert ireideii 
kann. Mir schwebt de s. B. die Qiganintioa dee Deolachen Vereine 

der Naturforschf?r tind Ärzte als Muster vor. In dieser Yereini<,'ting 
finden sich die heterogensten Bestrebungen und Personen zusammen, 
durch ein gemeinsames Interesse verbuiidon. Die JahresversaramluDgcn 
zeigen, wie fruchtUar gearbeitet wird, in liauptveräamuüuugen be- 
lieodelt man ellgeoiem interaeeietende Tbemeta» in SektiooaaitniBgeD 
kommen alle Eundbeetrebupgeo eq ihrem Rechte. 

Eb ist ja fra^ch, ob die Zusammenstellung aller auf dem Gebiet 
der Jugendfürsorge arbeitenden Personen und Vereine in eine piroße* 
Vereiniguns? jemals die Betleutung gewinnen "wird, die der Natur- 
forscher- und Arztekongreü gewonnen hat Aber man kann sich 
trotadem die Ofganlaatifiii sqib Muster sehnen. 

Weit ninfMeeod nnB das Fkognmm aein, aoveit wie nll^klL 
müssen die Tttran nmi Hause geöffnet «erden; bei allen BSnael- 
be^tfpfainjr^T!. die dem Einzelnen besonders am Herzen liegen, gibt 
f.- fiii die auf verschiedenen Gel>ieten Arbeiterden doch ein 
grobes gemeinsames Interesse: das Wohl der Jugend, in dem weit 
offenen Hause findet jeder auch sein K&mm^cltön, in dem Bim am 
irohlflteo ist 

Eine yenuurtaltODg, die irirkaam sein aoU, die nicht nur hinter 
Terschlosseoen Türen tagen, sondern weithin gehf^rt Averden will, muB- 
Ton vornherein sich auf eine breite Grundlage stellen. 

Deshalb muß. wie gesagt, im Namen und im Programm der Yer- 
eiiiiguug zum Ausdruck kommen, daü die getiamten wissenschaftiicheu 
und inaktiachen Beafarebungen aar Flfacdenuig der Jugend — natttrüeli. 
onter Anaeofahil der benita in lebhaft aMtendni Yereinigangei» 
vertretenen allgemein pAdagogiscben mid kOnatierieoiien Beatr^nnge» 
— in ihr eine Statte finden sollen.« 
Herr Wirkl. Geh. Ober-Ri'g.-Kat Dr. B r an di- Berlin: 

». . . . UoffeDtlich fördert diese Bestrebung den ZusammenschluA- 
TQB SohulmfiQDera and Ärzten im latezeaae der armen rtlffihaütadigffi' 
Einder!« 

Ben Stadtaohnlrat Dr. Beodatein- Elberfeld: 

V Ich erkläre mich gern bereit, Ihrem Aufrufe zur Abhaltung 

regelmäßiger Kongresse im Interesse der Heilpädagogik beizutreten, 
da mir nicht nur diese, sondern auch ihre Grundlage, die Kinder- 
pb^'chologie, so warm am Ilerzen liegt, daß ich mich ihr gciu 
anaacblieBiflh gewidmet bitte, wenn nicht mein der Verwaltung 
einen eehransgiebig gegtiedeilen stadtiachen Schulweeena gewidmetes — 
Amt meine Kraft und mein Interesse noch für recht viele uidere 
Aiifgaben in Anspnich genommen hätte und fürs erste noch in An- 
spruch nähme. Alnjr gerade die Nötigung dazu hat mir die Überzeugung 
beigebracht be/w. bestärkt, daü auch in den Austalteu für sogenauute 
iWffBMJboaiilfijtr junge Hienaolien und deo BQdungaanatalten für Iiehi^> 
anwirter nodi leidht viaka sa bnawim aei imd dnft aogw die gdahitea 
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Seholeo keinen Orond Idttten, aioh gegen die Ikgebmase noaerar Foiw 

Bchungen und Erfahrungen spiOte en verschließen. Meine bald fünf- 
undvierzigjährigen Beobachtungen in den verschiedensten Lehr- und 
"Verwaltungsstellungen haben mich doch oft genug belehrt, daß wir 
es noch lange nicht soweit gebracht haben, wie wir uns wohl hin 
und wieder geiu desseu rühiuen hören. Also nur immer weiter for- 
wben, eiobIeD, prabieraDl loh vill gern flaittiuLc 

Herr Sdnifaat Dr. Georg Eersoheneteioer-Mfloohen: 

>. . . . Mit den Bestrebungen an sich, einen gemeinsamen Kon- 
greß ins Leben zu rufen, bin ich völlig einverstanden. Es wäre 
eine große Vereinfachung, wenn es dann gelilnge, daß alle spe^üieUen 
Vereine gleichzeitig mit üire Jahreskongrebse hielten, ähnlich wie bei 
den NatnrwittenaolieflBD. Mao ktente sa dem Zwecke den Aufruf 
dahin ablndem, dafi ein soloher gemeinsamer Kongreß alle 3 
oder 4 Jahre stetttfinden soll, und während in den Zwischenjahreii 
die einzelnen Vereine für heilpädagogische Bestrebungen oder Kinder- 
psychologie für sich tagen, sollen im Jahre des gemeinsamea Kon- 
gresses alle Teilkougresse ausfallen. 

In diesem Falle würden auch wir Schulverwaltangsbeamte, die 
80 viele IhterosBen lOidern mfiBflen, eher YeianlaaBDng haben am 
Hauptkongreß teil zunehmen, c 

Herr Sanitätsrat Dr. Taube -Leipzig: 

»Der Aufruf war mir von großer Wichtigkeit, da ich schon seit 
einiger Zeit mit mehrenoTi Herren die Absicht hatte, einen aiigrenzendeD 
Verein in das Leben zu rufen, welcher aber einen rein Gemeinde- 
pflegechaiakler tngen BoUte» daa heiAt die 'Versorgung nnd Obev^ 
waofanng der Qemdnde- nnd unebeHoheo Kinder dnrdi Staat mid Ge- 
meinden zu ngeln, eine Gleichmäßigkeit zu erstreben nnd die gewomm» 
nen Erfnhrnngon auszutauschen. Wir werden aber jetzt warten, um 
den Kongreß nicht zu zersplittern, da ich denselben für äußerst wichtig 
halte und mit großer Freude begrüße. Ich möchte mir aber schon 
Jetat erlauben, danuif aufmerksam m maohen, ob es besonders som 
ersten Male moht praktiBeher sein dflrflei dJe große Zersplittaran; 
dmeh Sektionen zu vermeidsD und nach dem Vorbilde unserer medi- 
zinischen und chirurgischen Kongresse lieber einen Tag länger zu 
bleiben und allgemeine Tagesordnung einzuführen; die Anwesenden 
stehen ja ziemlich auf dem gleiche Boden. Nürnberg war doch ein 
waniendes Beispiel.« 

Demgegenüber ist m betonen, daß der Kongreß die Selbständigkeit 
der bestehenden YMne nnd Eonfieramen nnter keinen ümstlnden beeiD- 
trlohtigen darl In den Spesialfragen sind sie leistungsfähiger als ein 
groAer Kongreß. Dieser kann aber wiederum durch Ausstellungen, durch 
Enwirkung auf die Öffentlichkeit in praktischen Fraeen, durch Gewinnung 
hervorragender Persönlichkeiten zu Vorträgen usw. iiedeutsameres leiste. 
Allerdings wurden auch sonst entgegengesetzte Stimmen laut: 

>Ihr Bondsehrsibeii nnteneichne ich gern; die Sache ist mir sehr 

^ympathiaoh. Bs iritae ein irahver S^gen, wenn die sweijihrige 
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. . . .-Konferenz, die entsot'/licli einseitig arbeitet, aufflOge und ein 
geraeiusamer Xongreü im Leben gerufen würde, c 
Und iMeee «an andoer: 

>Eb ist in dem Anschreiben anoh die fiede von sohon bestehenden 

Yereioen. Ich bin kein sehr grofier Freund von Yerauoen, ich bin 

mit der Zeit Immer mehr davon abtretommen, weil ich niclit sehr 
befriedii^t wurde. Hier aber, bei dem Be«trcl>t?ii der verschiedeneu 
innerlich verwaudttjü Zweige und bei dem noch gänzliclien Mangel 
übereinstimmender Organisation an Schulen, die vielfach mit Abuormi- 
Uten SU rechnen haben, ist ein ZnsunmenschiQfi sehr geboten.« 

Auch vom Analande her erfolgten lebhafte Zustimmungen, über die 
ich im Znsammenhange im nlohsten Hefte berichten werda 

Weit^ Beitrittserklärungen oder WIlDSohe sn dem Pkogtamme wolle 
mn sn den Ünteraeichnefcen richten. 

Jena. Trüper. 



6. VI. Versammlimg des Vereins für S[inderforsohTmg 
am 14. 16. Oktober 1904 in den Gesellschaftssäleii d60 
Ceatraltheaters am Thomaaring zu Leipaig* 

Tagesordnung. 
JETreitag, den 14. Oktober »bends 7 Vi Ohr. 

1. Eröffnung durah den Vorsitzenden. 

2. Begrnßnngsanspnobe des Herrn Schnlrat Frei Dr. D. 0. Müller- 

Leipjsig. 

3. Fastor 0. Flügel- Wansleben: Über daö Verhältnis des Gefühls 

nun Intellekt in der Kindheit des Individuums wie der Völker. 

4. Geeehlftliohes, u.a. Antrag Heubner, Piper, Trüper, Ziehen, 

betr. KongreB für Kinderpsychologie und Heilpädagogik. (SiebO 
Heft TT u. I der Zeitschrift für Kinderforschung), Rechnungs* 
abläge, Wahl der Yorstandsmitglioder für daa nAohate Jahr. 
Darnach geselliges BeiBammensiein. 

Sonnabend, den 15. Oktober 8— Iii/., Uhr. 

JBefiichtigung von Anstalten, Schulen und Emhchtung^ für Kinder- 
fürsorge. 1) 

12 Uhr Beginn der Verhandlungen: 

1. Oeh. Medizinairat Prof. Dr. Binswanger-Jeua: Ober den Begriff 

des moraliechen Sdiwaohainne. 

2. Direktor PoUigkeit-Fiankfort: Straftechtsrelorm nnd Jugend- 

fürsorge. 

8. Bektor II cm prich- Freybnrt-: Die Ergebnisse der Kinderforsohnng 

in ihrer Bedeutung für Lutorricht und Erziehung. 
Naohnüttags: Gemeinsamer Ausflug nach Vereinbarung. 

0 Näheres wird am ReHag Abend wie dnroh AnsoUig im Teeebalolil be* 
kannt gagebeo. 
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Sonntag, den 16. Oktober 11 Uhr Beginn der Verhandlungen: 

1. Bekfor Schubert- Altcnburg: Einip:G Aufgaben der ExodetfotadbOMig 

auf dem Golüete der künstlerischen Erziehung. 

2. Oberlehrer Dr. Pappeuheim-Berliu: Die Beeinflussung des Kunst- 

dnnes durch den Unterricht in der Naturkunde. Mit Uohtfaildflm. 

3. Dr. med. Julius Moses, Ant in MannlMiiii: Dia Gliedflnng der 

Schuljugend nach ihrer seelisohflik Vecanlsgong und das Misiui- 
hoimer Schulsystem. 

4. Rektor Dr. Manuel -Halle: Korreferat. 

Qemeinschaftliciies Essen 2Yt "Vgreiaslokole. (Fteis M 2, — 

ohne (ietränke.) 



BnplaUeDsworte Hotels werden dnrck Herrn Dr. Spitzner-Ldpzi^ 
OoUis, StBÜbsumstr. 4 bekannt gegeben. 

Alle, welche sich für die normale wie abnorme Ent- 
wicklung der Kindheit und Jugend interossioron , insbe^^on dere 
Eltern, Lehrer, Ärzte, Seelsorger, Juristen und VerwuitungB- 
beamte, sind zur Teilnahme an den Yerhandiuagen ergebenst 
eingeladen. 

MitglieJtikarten sind in dem Vereinslokale in Empiaiig zu nehmen. 
Oiste haben freien Zutritt» aber kein Beobt der Abstimmung. Ben Yeteine- 
berieht erhalten dieselben gegen Erstattong der Draofckoslen von M 1, — * 
Mhere 7erainsberiobte sind im YereinalokBl snm Preise von 60 Pf. sa hnben« 



Der Vorstand des Vereins für Einderforschuog: 
Gymn.-Dir. Dr. Altenburg-Glogau, Geh. Med.-Rat Prof. Dr. Binswanger- 
Jena, Prof. Dr. Ebbinghaus-Breslau, Heg.- u, Med.-Rat Prof. Dr. Leu- 
bus eher- Meiniugen, Prof. Dr. Oppenheim-Berlin, Prof. Dr. Rein-Jena, 
Anstaltadirektor Trfiper-Jena-Sophienhöhe, Prof. Dr. Ziehen- Berlin. Di0 
SefariftfQhrer: Dr. med. Strohmayer-Jeoa, Anstaltslehrer Stakenberg^* 

Jeua-SophienhOhe. 



7« An die FreancLe und Mitglieder dea Vereins tar 

Kinderforsohmig. 

Wie bereits bekannt gegeben ist, soll die bevorstehende G. Versamm- 
lung de.s Vereins für Einderforschung vom 14. — 16. Oktober d. J. in 
Leipzig Htattünden. 

Die ünterseidmeten begrOfien d«i jungen, bedentungsvoUen Yerun 
mit Fkenden und beiBen ihn im Saohaenlande und insbesondere in eeiner 
ehrwürdigen Universitätsstadt mit herzlichem Glückauf willkommen. 

Sie hoffen, daß Leipzig seine bew.lhrte Anziehungskraft auch in 
diesem Falle ausüben wird, und lichten an alle Mitglie<lor des Vereins, 
wie überhaupt an alle Freunde des Kindes und des Studiums seiner Eigecfc- 
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art die Bitte» der Emhdniig su folgen und sich an der dieqlhiigen 
Tagung des Vereins fdr Einderforschung redit sahlreirh v.n beteiligen. 

Die Erforschung der Kinde^:Tin*;M , die ■wifäHonMfhaftliche Ergrflndung 
ihrer Entwicklung- sowohl in allgemeiner wie individueller, normaler wie 
pathologischer Hinsicht iBt ein noch z\i neues gemeinsames Arbeitsfeld 
p^yohologieolier und physiologischer, pädagogischer, psyohiafafifloher und 
BOiielogisoliec BHSdiraiig und ünteceuohnttg, um loiiflii das Stedimn «Ii- 
gemeinster Beachtung und üntersttttzung aller beteiligten Kreise und den 
Höhepunkt abgeklärter Durchbildung der Methoden und Ergebnisse er- 
erreicht zu haben. Eine Vereinigung zum Zwecke der Kinderforschung 
hat darum heute noch vornehmlich die Bedeutung, daii durch ihre Tätig- 
keit weitere Kreise von der Wichtigkeit der planvollen, mit exakten lütteln 
betriebenen Brfoceolinng dee Kindee tlbeneagt und snr IGteibeit bei der 
LOsong und KUbrung der einschl&gigeu YngKi gewonnen werden. 

Tn welch hohem Muße die hieraus entspringenden Aufgaben von dem 
im Jahre 1897 nnlalilieh der akademischen Fericnkur«ie zu Jena be- 
gründeten Vereine von Anfang an gepflegt winden, lehrt ein Blick in 
seine Arbeitsberichte. Nicht nur, daü er — wie die Liäte seines engeren 
und weiteren Tontindee und dae im feaoben Anwaeheen begrilbne Yer- 
leiohnie seiner Ifitglieder »igen ~ in der Tat eine Stitto dee Zusanmeii* 
aeUusses der verschiedenen V>eteiligfen Kreise geworden tat, sondern dat 
er auch alle Seiten der Kindorforschung in snchkiuidig^ Beleuohtong 
rf^ckt. Hiervon legt die reiche und interessante Tagesoiünougi die in 
Leipzig erledigt werden soll, wieder Zeugnis ab. 

Nach der B^rQßnngsanspradie durch den Herrn Schulrat Professor 
Dr. D. 0. H filier, Egl. BenrkaaebuMnapektor an LeipEig, wird aonlchat 
Herr Pastor 0. Flflgel aus Wansleben die Aufinerksamkeit auf die 
Erscheinungen des normalen Seelenlebens lenken. Er gedenkt, das Ver- 
hältnis de« OefuhU ^um Intellekt in der Kindheit dos Indi- 
vidiiiima wie der Voii%er zu behandeln, eine schwierige psych ologi.^ he 
SUeillrage, 2u deren Lütjung die veigleichende Kinder- und vülkerpüycho- 
logieoiie Foredhnng aicher hflehat wertwelk BdtrSge au liefern berdien iet 
Dieeer Punkt wird aladann nadi der Bote der patbologiaofaen EiaöheinnngBn 
hin am zweitan noch weiter verfolgt werden. 

Alsdann folgen am Freitag Abend n(X"h allerlei geschäftliche Ver- 
handlungen, u. a. wird über einen sehr wichtigen Antrag von Heubner, 
Piper, Trüper, Ziehen u. a. entschieden werden. Er bezweckt die 
Tereinigung aller psychologischen^ pOdagogisohen und mediainiaahen VOteoige- 
baatiehiiiignn fdr die abnonne Jngend sa einein gemeinaaniMi Eongreaae. 

Ab tweiten Üiage wird zunächst Herr Geh. Medizinalrat Prof. 
Dr. Binswanger- Jena Aber den Begriff des moralischen Schwach- * 
Sinns sprechen und somit eine Frage zur erneuten Erürterung bringen, 
die den Verein wiedoiliolt baichäitigt hat und jt?<Jenfalls ein großes all- 
gemeines Interesse erhei»cht: die Frage nach dem Woäen und dem Ur- 
apmng des jug^düohen Vertneefaertnma. Die praktiaöhen Konaaqoenaen, 
welohe eine wiaaenaebaftliche Lfieung dieeer Frage fOr die pldagegiaefaen, 
die jeiyeiuailriaoheD nnd die atnAceebtUohen B^handlnngafiinnen der be> 
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treffendon Individuen haben, lassen ea im hohen Grade wichtig erscheinen, 
dafi didäelbe auch vom Standpunkte des Juristen aus aufgefaßt werden 
mäL Herr Direktor Poiligkeit, dem juhstischea ICitleiter der einzig- 
«rtigeii »Zentnlo fUr private FOraorgec in Frukfnrt a. IL, hil ei in 
dankenswertor Woae flbemommen, diM mit eUiem Vortng Uber Straf- 
rechtsreform und Jugendfürsorge zu tun. 

Als dritten Redner des Tages wird endlich Herr Rektor Hemprich 
aus Freyburg einen orientier- mli ii Gesamtblick auf ilif» }.ichorii;en Er- 
gebnistie der ivinder forech uug in lürer Bodoutuug lur Uate^ 
rieht und Eriiehniig bieten, womit er eine gewlA nioht leidhte^ aber 
hOehet dankbare Aufgabe verfolgt 

Aber auch die Vorträge des letzten Tages nehmen den Faden der 
Betrachtung über das kindliche Gefühlsleben wieder aiif, insofern in zwei 
Vorträgen die Frage der kinderpsycbologiscben Begründung: einer gegon- 
>^äi-tig mit vielem Eifer betriebenen Reform der ästhetischun Er- 
siebuii^ uQtersuobt werdoi soIL Herr Bektor Schubert ant Alteii- 
burg bat sioh sam Thema geeetu : »Einige Aufgaben der Kinder- 
forschung auf dem Gebiete der kfinstlerischen Eriiehong« und 
als Korreferent ^vird Herr Oberlehrer Dr. Pappenlioim aus OroS- 
lichterfelde über »Die Beeinflussung des Kunstsinns durch den 
Unterricht in der Naturkunde«, sprechen und in Lichtbildern Kinder- 
zeichnungen und Formarbeiten vorführen aU Grundlage für die vielerörterte 
Streitfrage, ob die heute flbliohen Unterriohtamelhoden die kllneüeriaoho 
Eigenart diee Kindes wirklich dauernd sobldigen kSnnen. 

Herr Dr. med. Julius Moses, Arst in Mannheim, wird endlich 
in einem Referate über die Glied ornog der Schuljugend nach 
ihrer seelischen Veranlagung tind das Mannheimer System die 
wichtigsten organiäatorischen Konsequenzen der Tatsache uidividueller Be> 
gabungaonterBohiede an der Hand beüimmter Er&hrungen demonaMeceo, 
wObiend Rektor Dr. Haennel aus Halle vom Stendpmikte des Schul- 
mannes aus das Korreferat liefern wird. 

Die Herren Referenten dürfen sicher darauf rechnen, in Leipzig einem 
allgemoinon Interesse zu begegnen, hier, wo die neueren Methoden 
der psychologischen Forschung ihren Ausgang genomraon haben, wo 
die pftdagogische Pathologie ihre erste systematische Bearbeitung ge- 
funden hat, wo neuerdings eine umiMsende yergleiohende hietorieohe 
und pädagogische Erforschung der psychisch-kulturellen 
Einzel- und Gesamtentwicklung angebahnt wird, wo zahlreiche 
p ftdatrnfrische Vereinigungen eine rührige wissensch^f'liche Tätigkeit 
entfalten, wo durch staatliche, städtische und private Fürsorge 
für die Jugend Kimuciiluugen geschaffen worden siud, die aicli würdig 
dem Besten ameihen, was in DeataoUand für die fiffentliohe Jugend- 
erziehung gekistei worden ist 

Als ein Ausdruck die^s Interesses m^ ea angesehen werden, wenn 
sich die unterzeichneten Vertreter derjenigen Kreise Leipziirg. denen das 
Kind ein Gegenstand des Studiums und der Fürsorge ist, zum gaatiiohep 
Empfang des Vereins für Kinderforschung vereinigt haben. 
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Die Vereinigung zur Pflege exakter Pftdagogik im Leip- 
zig: or Lehrer vereine, welch*^ don k in tierpsychologischen Auf^ben «nd 
Grundlagen der Pädagogik ihre t>esondere Aufraerksanjkeit widmet, hat 
sich einmütig und gern in den Dienst der Aufgaben eines geechäfts- 
HUimdaii OrtaanMOlniMB «esteUt md l»ttai, ttnSgp Anfragen in betreff 
der Wolmaag iL deigL aa Herrn Dr. Alfred Spitsner, Leipsig>* 
Gohlis, Stallbnnmetr. 4^ zu richten. 

Die Tersammlnng<^n finden in den angenchraen G osollschaf ts- 
sSlen des neuen Zr in ra It heaters am Thomasring statt. Es ist 
geplant, daselbst nach Beendigung der Verhandlungen am Sonntag, den 
16. Oktober, ein gemeinsames Uahl einzunehmen, das Couvert zu 
H 2, — , Meldiingen dasn irerden ebenlUla an die genannte Adreeee 
erbeten. Das Prognunm der Fflhrnngen wird in der ersten Yer- 
sammlung bekannt gegeben veiden. Btinuge Wllnaohe fttr dw a dbon 
werden mit Dank entgegengenommen. 

Nochmals willkommen denn in Leipzig! Möge aus den zu erwartenden 
lehrreichen Referaten und Verhandlungen der 6. Tagung des Vereins für 
. Kittderfoiwdrang «nne ersprießliche Förderung der von ibm gepflegten 
boebiriobtigen Angelegenhait tarn Segen für nnaere geeamte ^aterlUndieohe 
Jagend ermhaenl 

Daa O rt aco Mü t i der VL Vanaminlttng daa Veraiiia für Kindarforachnng 

In Laffnlfe. 
Der Mnmaaaaohttlk 

Dir. Dr. 0. W. Beyer, Leiter der Ferienbeeofafifdgungen Leipziger 

Schulkinder, veranstaltet von der Leipziger Ortsgruppe des deutschen 
Vereins für Volk'?hv£'iene, Oherlchrerin Rosalie Büttner, Vorsitzende 
des Leipziger LehrcrmnenTereius, üeb. Medizinalrat Prof. Dr. Flechsig, 
Fraa U Vranke-Angnatin, Yoiaitaende des Yeraina der Kindecflrannde 
(f. Cnderedhota)» Paul Friedemann, Yoiattsender dee Ldpiiger Lebrer» 
irereins, Seminardirektor Prof. Dr. Gaudig, Frau üenriette Gold- 
schmidt, Vorsitzende des Vereins für Volks- und Familienerziohung, 
S chtildirektor Dr. M Tnhn, Vorsitron lor der Pädagogischen Gesell- 
schaft. K. Krause, Direktor der Blindeaaiistalt, Schuldirektor Dr. F. 
Kieijiiug, Schriftleiter der Allgem. Deutschen Lehrerzeitung , Schul- 
direktor Linge, EgL fieairkaaohulinapektor Schnlrat Prot 
I>r. 0. Malier, Br. Pabat, Direktor dee Handfertigkeiteseminarai 
Syndikus Herrn. PilSa Vwsitzendfi des Leipzii^'or Fi "bei Vereins, 
Studiendirektor Professor U R ix lt, T,chror E. StTu kel, Vor- 
sitzender des IlerbartTereins, San i t;u a t Dr. Taube, Schulrat Robert 
Voigt, Direktor der Taubstumraenanstait, Dr. Johannes Volkelt, Prot 
an der Universität, Dr. Karl Weule, Prof. an der Universität. 

Die Vereinigxing sur Pflege exakter ir'ädagogiic im iueipzi^er Ijehrervereüi 

ala geaoiiSftafBlirMidflr Aneaelnüb. 

L A.: 

Dr. Johannea KretsBohmar, Dr. Alfred Spitsner, findolf HAnaoIv 

Gurt TitteL 
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8. Vorläufige Tagesoidnnng f&r den & Verbandstag 
dar HilüMohuleii DeatsohlandB in Bremen» Ostern 1905. 

I. VorTerBammluDg am 25. April (Dieostig) abancte. 

1. Begrüßung durch den 1. Vorsitzenden. 

3. Vortrag: Die soluiftliclicn Arbeitoa in der HüisBOhuia. BtftsMUt 

HilfsschnllcitiT Frenz el-Stolp. 
3. Gescbäftlicheö: a) Iteclinungsablage. 

b) VontandiBiralileD. 
IL HauptTeraftinmlnng am 26. April (Hittvooh) TQfmitti^ 

1. Begrüßungen. 

2. Oenehinigung der BeaeUfiBBO der YonrnBmaltmg. 

3. Vortrfi'j''^ : 

a) i Der tuoraliäche AnSsthesie und deren Diagnose im Kindesalter. 
Beierent Direktor Dr. Scholz -Bremen. 

b) Die BerOdmiiohtigung der Sdiwachainnigep im StnftMhC de» 
Deutschen Beiohea. Belerait Obenuntariohte NoUe-Brsnii- 

8ch weig. 

o) Über den gegenwärtigen Stantl der FflrsorL'-e für die aus den 
Hilfsschulen enllasseocn KinfU-r in unternciitli' hrr und i>\-ak- 
tischer Beziehung. Beferent üauptlehrer Scuuuk-Breelau. 

4. GeaofalfUioheB. 

Wir bitfen aOe Verbaadamilglieder imd alle Itennde luaercr Be> 
atrebougeo und des HQfBaehulveaeDa freundlichst, voa voietehendor Tage»» 

Ordnung- Kenntnis r.n nehmen, die ein/.elj^f^n Verhnndlungs^gcnst<1nd»"' in 
engon'tn und weiterem Kreiäe in reifliclio Envaguog zu ziehen und etwa 
gewünschte Veränderungen und Ergänzungen des Frogiamms uns mitteilen 
m wollen. 

Der Vorstand dea Verbandes der Hilfsschulen Deutschlands. 

Dr. Wehrhahn-Hannover, Kielhorn - Braunschweig, Grote- Hannover, 
Henze-Haonorer^ Bssedow-HaDnover, Bock- Braunsohweig, 

WintermanD-Breniien. 



C. Literatur. 



SicUnfer» Br. A., Stadtadinlnt in Mannheim, Organisation groter Yolira» 

aofanlkörper nach der natürlichen Leistungsfähigkeit der Eindez« 

Vortraf^ ;j:e!i.dten auf dem I. internatioiialon Kongreß für Schulhygiooe in Noxu* 
bürg am 7. April 19rH. T. Benshenuer, Maonhein. Prei« O.SU M. 

Moses, Dr. tnni. Julius, Arzt in Mannheim. Daf? 8ond erk lassen System der 
^auiiLeimer Volkssciiulö. ELu lieitra^j smr Hygiene des Uiitürrichts. Naoh 
einem auf dem L internationalen EoQgresse für Sohnlfaygiene in Nämberg er- 
statteten Referate. 1. Bensheimer, Mannheim. Preis 0,80 M. 

Im Vordergründe des Interesses auf dem 8cliulhy[,'iouischen Eongreese in 

Küxxxbeig standen die Vorträge von Stadtsoholiat Dr. Sickinger mit dem £or- 
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refexai von Dr. Julias Moses. Beide Referate aind in obigen Sonderausgaben 
mtd Um m und kh mBofat» dar BcMbAaf mmmt Leear ■ngelegentOabit 
•oqifehlen. 

Meine Ai^oht ZQ der Bestrebung habe ich bereits in einpehendt'r Weise im 
Jahn» T^!>0, in Nr. 11 des Evawg. Hchulblattes, iu dem Artikel »Eine Baukerott» 
erkiaruQg des modernen Scbuikasernentanis« näher daigelegt loh ver- 
BuM» damab aooh manohee an dar NanoiganiaatioiL loh mödito jetst totonan, 
das beide Herren die Ton mir angeregten Gedanlcen matfounand mSgmoatam 
haben. Anfangs berief sich die Gegnerschaft unter den badischen Lehrern unter 
Fühnuig iron Herrn Köder, dem Herausgeber der badiscben Schulzeitung, auf 
meine damaligen AnssteUnngen. Da war es mir doj^t interessant, daß in Nüm- 
barg «b KealMr in dar De3«tt» Harr B5dar mit voQaii Broattoa d«r Übaneogong 
för Siokingera lde«i eintrat Ich wies damals durwal hm, daft irer lülem dfo 
Theorielosigkeit nnd Beformbedürftigkeit der Lehrpläne schuld an diesem Bankerott 
der Seholkasemen nm, daS der didaktische Matorialisrnus dort über Gebühr sich 
geltend mache und dafi man Tor allem mit der fieform des ersten Schuljahree be- 
giiuMB anltea. 

Harr Dr. Maaaa liodat aoA van nadisiniaohan Slandiiiiiikla maliia daianf 
baaflgUohoi Ausführungen >8ehr interessant« und er gibt das Folgte wörtlich 
wieder, das zum weitem Nachdenken auch über dio SchulverhJUtnisse. auf di*' las 
Mannheimer System nicht ohne weiteree anwendbar bleibt, schließlich auch hier 
Flaita fiodaa mag. 

»loh tngß aofi nana: Bnmlian Lehiar, Sahdarat nnd Sehnfinapaktor iwal 

Jahre, um Schwachsinn oder andere psycbo])atliische Mindatwartjgheiten bei Schülaitt 
festrustehcn? Dris von Herrn Stadtschulrat Dr. Sickinger unangretastet gebliebene 
ei^te Schaljahr sollte meines Erachtem» in aller eruter Linie einer gatus grimdüchen 
Beform unterzogen werden. Ich kann hier nicht weiter eingehen auf die dring- 
Ikhe Reform daa T<hf|ilana für daa ante Sofauljahr.') Ich will aber daianf hin- 
weisen, daß, wenn iij^ndwo die Leiahuigafthigkeit der Schüler versohledan ist, so 
ist sie es bereits im ersten Schuljahr, ohne daß damit gesa^'t ist, daß diese Ver- 
schiedenheit im Laufe der Schulzeit durch ein schnelleres oder langsameres geistiges 
Wachstum nicht wieder ausgeglichen werden kann. Von diesem Ge&iuhLbpuokte 
ans, hatte ieh aa flbr notwend%, daß bei großen Sahntaiyatanian in nnaam aoga» 
nannten Schulkasemen die Eindw ^eich beim Eintritt in <Ka Sohlda In 2 Gruppen 
geteilt werden. In die eine Gnippo sind die zu bringen^ die ungefähr reif sind, 
das herge'brachte Pensum des ersten Schuljahrs in geistbildender und nutz- 
bringender Weise zu bcwaiugeo. Das wird utwa nur die llalfte der fiingetretenea 
nein* IMeae heWinwn dann Ton Tomehersin gegenüber den andern Scfafllem ainan 
Torsprung vou einem Jahr und würden so schon von Anfang an für die 
welterte Schule prädestiniert sein. Die andere Gruppe halte ich für Tollständig un- 
fähig, ohne Verkrüppelung ihres Intellekts, ihres Gefühls- und "Willenslcbens in der 
landesüblichen Wuti^u nach dem Lehrplan des ersten Schuljahres unterrichtet zu 
TOdan. Ffir aia wtra abi Toilniaoa notwendige daaaan flan nnd Maihoda mehr 
dem Kindergarten zu entnehmen wäre und der den Wort» nnd Bndistaben-Untertiaht 
gänzlich zurückstellte. Unter diesen Kindern würden sich im Lauf'- dt s J;ilires 

manche, die im fiaose ftjg vemachlüssigt worden sind, dermaßen kiiiftigen, daß 



') Ks ist ztim Teil und zomeist in meinem Sinne inzwischen in Heft I v. J. 
Ton Schulze geschehen. 
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viaUtfolit eine TeneAiiiikg in die erste Abteilung stattfinden könntsw Die Scbwädutan 

und vor allen Dlngon auch diejenigen, welche man volle zwei Jahre in der untersten 
Klasse ohne Erfolg sitzen lassen will, wurden dann auf kdinen Fall mehr in dar 
Sohule weiter geistig verkrüppeln, sondern es würde schon bei einer so verbe£M*erten 
LalmM&octo wneh üman vccdanliolie QaiBfaiwithiHfig mm WuliBbun, ja neUelMlit 
rar Geaoiidiiiig geboten w«nleiL€ Tr. 

Rausch, Friedr., Lanttafeln zum Gebrauch beim deutschen und fremd- 
sprachlichen tipreoii-, Schreib-, Leseunterricht nach phunetidchen 
Grundsitsen. NorflhiMiami, Photognphie md Yedig voa B. Sdiisirak. 

Durch den Getninoli dar Ltnttafeln soll normalen. taubstniiUMB« mit Spradi- 
gebrechen behafteten, geistig zurückgebliebenen Kindern schneller zu einer .sehönaa 
Sprache und zu richtigem Schreiben und Lesen vorholfen werden. Die Tafeln — 
20 au der Zahl — sind künstlerisch ausgeführt und geben in der 4lachen Dar- 
ttdfamg der Laute in TordvaMklit» SeiteawwMit, aobaoMtisdhar Itaiteilung and 
DuTcfasohnitt der Miinditalliiiigm ein getrenes Bild d«r OigraateWnngen. 

Durch Anschauen und Nachahmen der Lautdarstellungen sollen die geotniltell 
Zwecke erreicht werden. Prüfen wir nun einmal, ob das angängig i.<?t. 

>£s genügt nicht, die Spxaobe dem Klange nach und durch das Ohr auf- 
fütasBea nnd m verbeesenw aondem ea «rinaiactht in iUen Bdnilen nur Tendehng 
dar SpnMshe dn ZnrOohgelMn ml die Begeln der LenttüdiiDg.« Bnaeoli «ili den 
Kinde, welches zum Beispiel Hirte schlecht spridit, die Lanttafeln der 5 Laute 
des "Wortes zeigen und sagen: Da-s »H« bildet man so, da.^ »i« so usw., oder, wenn 
das Kind das alles schon weiß, soll es sich die Hegeln der Lautbildung ins Gedacht- 
nie raxfidixwCeo. Ich i^Uube nioht, daß dadoxch das Kind viel dentticher spricht, 
TMlleiolit eprioiht ee dae >i« lieMer, die andem mdü kmm. IKe Kinder ftberiiaiq^ 
»mit dem Bau und der Tttll^eit der SprechwerkzeQfei d^ i> mit dar lautphysio- 
logischen Darstellung der Sprscho« bekannt zu machen und zu verlangen, daß sie 
>hiennit ebeuäu vertraut« sein sollen wie mit der »schriftlichen Darätelluug« halte 
idh für grundfalsch. Welcher Erwachsene weiB, wie er den Gaumen, die Zunge, 
die lippen, die Zilina aiaateDt, irann «r apreoben wOir Hittun mAtten aie alte 
nnwflhllin quaehant falsch schreiben und schlecht lesen. Dem ist aber nicht aoii 
Eben nur darum, weil keiner weiO, wie er seine Sprechwerkzeuge ein.stellen moB, 
weil keiner die Kompliziertheit des Sprachapparateü kennt Kuß maul sagt mit 
Beofat: »Alle die Mechanismen wirken tun so sicherer, je weniger man mh am sie 
kOmmert und je weniger man aie kennte Baa Kind, waldieB mit allem diaaea 
tmnötigOD Ballast beschwert ist, muß, wenn es ordentlich sprechen will, d. h. nicht 
nur schön, lautrein, sondern auch fließend, erst schnell alle Regeln und Vnrder- 
ansichtciii und tSeitünansichten und schematischen Darstellungen und Durchschnitte 
▼ergesseo, dann geht ee. 

Die Lauttafeln zum Sebatatodinm der Lehrer. Sehr gni 

Die Lauttafeln in dem Lehrerseminar. Durchana n&tig. 

Die Lauttafeln beim ersten Leseunterrichte? 

liauHch hangt die lauttafeln >sch< hin und sagt nichts. Auf einmal tont 
daa »flohc dnroli de ganse Küaase. Mag sein. Ich hinge daa »h« hin. ErtOnt 

etwa<? oder gar »ng«? Was macht man nun mit »tz«, x, qu usw., da setzt man 
2 Tafeln zusammen. "Nioiiuds wird ein Kind dadurch die I-iute h-rncn. Man muR 
sie einfach vorttprechen. Kau seh klagt, daß bisher beitn ersten Leseunterricht rda> 
Band fehlt zwischen Gehörsvoräteüuug vom Laute und Gesicht^vorätoUung vom Duch- 
8taben€, Er hat daa Band gafonden in den laattKCaln. Leider aind nnn aber dt« 
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Bocshstabeu nicht die graphii^oben Darbtellungea «1er MundateliangüQ oder der Laut- 
Uldar, also fehlt das Band nodi genau so wie früher. Es wird sich wohl niemals 
ttn solches findcu bweo, oder dodh nur auf (hund «Ines entsprediendeii« neaen 
Alphabetes. Die Lauttafelc erfüllen also jliiwi Zwock beim ersten Leseunterricht 
nicht, mithin bmucht man sip nicht. Die einzelnen VokalstoUungen, die das Kind 
«llftn falls ablesen kaiiu, sieht es ebenso gut am Monde des Lehrers, und spricht er, 
■0 littH «8 di^elben ^ar noch. Dies Terfiliraii hiU also den Yonrag. Dia Laot- 
teCaiii der KoDMoaDten aiiid, d» sie den gaasen kompliaiertsn SpnMduvpant auf« 
dedwoD, äußei^t .schri<jlich und gehören erst recht nicht in die Sohole. 

Die Lauttafoln beim Kech tschreibeunterricht 

Soli das Kind richtig schreiben lernen, so mufi es die Worte serlegen Itönnen. 
Bei dieseir ZeigliedMraiig kSnnsn aber die Tafeln niohtt helfen, man mfiBts sonst 
alle sn einem Worte nötigen Lwittafahi anfhlngen nnd das Kind sobreibt dann ab. 
Dadurch kann wolil unmöglich die Rechtschreibung eine ü ntotStttfaU Bg erbdunn. 

Die Lauttafeln beim Sprachheilunterricht. 

Hier gilt auch das oben sohon Erwähnte. Niemals darf man eiuem Stotterer 
BegelB fttr die SineteUniig der Spreohorgane, nooli deren AbliiUnngen geben. Ir, 
dar nervQee Pktient, wfirde schier veriweiieln an dem Gelingen seiner Spieoii- 

Tersuche. wenn er diese Schwierigkeiten im Bilde vor sich hat. Vnd was nützen 
Bilder dem Stammler? Der Stammler kann einzelne Laute nnd Lautverbind ungen 
mcnt sprechen, teils weil er organische Fehler hat, Abnormitäten der Lappen, 
dar Zange, der Zilme imd Kiefer, dee haitaii vnd veiohan OcmneDS» der Naaea^ 
and Bachenhöhle, des Kehlkopfes nnd des GeJiSia, in seltenen lUien auch des 
Schädels (Mikro- und Makroeej>halie). teils weil er mit zu geringer Aufmerksamkeit 
seine Sprache und die seiner Umgebung verfolgt Die Lauttafeln können weder da-* 
motorutche noch das seusorische Stammeln in irgend einer Weise günstig btfeinüussen ; 
denn Oigaufehler werden dadnioh nioht ans dar Welt geeehaftt nnd Anfmerianm- 
knt können sie auch nicht erwecken. 

Die Lauttafeln in der Hilfsschule. 

>Die Pädagogik muß darauf sinnen, den gei'-tir' Minderwertigen oder Zuriick- 
gebliebeneo den Luterricht su leicht und ansoUaulicii wie möglich zu gestalten.« 
Aaaeoh. Dordli den Gehnnoh der LaatialiBb edeiolilert man den Kleiaen keines- 

wegs das Lesen und Sohieiben, können sie ja nicht einmal in der NormaLschuIe er- 
folgreich benutzt werden. Tiel natürlicher und leichter ist e«, wenn die Kinder, 
die in den T;itigkeit.sübuiif];^cn mit ISta^'-ln^n arbeiten, mit denselben Stäbchen anfangen 
Worter zu legen iu Imtiaischrüt Daun lai utsächiich der Unterricht leicht und 
die Kinder lernen freudig nnd Bohnen Lesen. 

Die Lauttafeln in der Taubstommenschule und beim Spreohleee- 
anterricht Hierüber will ich mir al.s Laie kein Urteil orlauben. 

Aus di^en Darlegungen i.st deutlich ersichtlich, daß die I^uttafeln nicht in 
die Schule gehuren, wühl ab^r inb Studierzimmi^r der rädagogeu und ius Lehrer- 
seminar« 

SopliienbShe b/Jena, Kajer. 

Groos, Prot Dr. Karl, Das Seelenleben des Kindes. Au^wlhlte Vbr- 
leenagen. Berlin, Benther & Beiehaid. 1004. 8^. 229 8. Preia 3 V. 

Das Buch besteht aus Vorlesungen, die Professor Groos in einem Fortbildungs- 
kur?o für Lehrer gehalten hat. leider bietet es keine abgerundete Darstellung des 
Gegenstandes. Das ( it fuhlsleben ist gar nicht berücksichtigt. Der ertJte Haupt- 
al^schiutt enthalt fünf Vorlesungen: L Begriffliche Orientierung. IL Die Aufgaben 
der Kinderpsychologie. ÜL Die Hethoden der Beobaohtnng. lY. Die Emteiloog des 
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kudUobm Beelentobene. Y. SroWa wid «nrariwM BmMom VLl>M8|Mdi 

die PiffilBflim Selbatansbildmig des Kindes. Der letztere Abschnitt wird besonda 
diejenigen interessieren, die des gleiclien Verfassers Werke über die Spiele der "Rere 
und die Spiele der Manschen kennen, da er sich hier mit einzelnen Xhükera aos- 
einandersetzt Der zweite Hauptabschnitt behandelt zuuacLät die Heprodoktion xad 
ihn UTirkoagea vad aodaim das BAmumo. 

Die Darstellongsweise zeigt alle Vonlga, die wir W Oroos gewöhnt and. 
Das Bucli gewährt eine lehrreiche tind interessante T^ktftve^ weni|glieich vrir e^ nicht 
gerade mit einem Werke ersten Baogea sa tun haben. Uler. 

Wehmer, Dr. R., Regieninga- and Medizinalrat zu BerUa, Enzyklopädisches 
Han lhuch der Schulhygiene. Siste Abteüiwg. LtipB$ «ad Wiea, BA' 
lera ^\we. & Sohn, 1903. Preis? 

Nach dem vorliegenden Teile zu schließen, haben wir ein gutes Werk zu er- 
witten. Vi» einaeUoen Artikel werden tob hervorrageoden Qdaliriea, Teohnitem 
und Pädagogen des In- und Auslandes bearbeitet Allerdings muß gesagt werden, 
daß in dem o^s^f^n Toil»^ nirht alle Aitik--! K'-friedigen, So sind beispielsweise dig 
Ausführungen des üeraut^beis über die »Linkahindigkait« ziamlich duritig ans- 
gefallen. Ufer. 

BOsbauer, H., Miklas, Schiner, Handbuch der äoliwaohsiJiAigaap 

fürsorge. Wien, Karl Gräser k Co., IdUä. 173 Seiten. 

Die Schrift behandelt folgende Fragen: 1. Ursachen des Schwachsinna, 
2. S^ptome dea Sohwaohnmis, 8. Biotafliiiig und NameoagelNing d«a BobwaohaoB^ 

4. Eh^iebuDg und Unterricht, 5. Persönlichkeit des Erziehers^ 6. Fürsoife fax 
VOM der Schule Entlassenen, 7. Geschichtliches, 8. Statistik, 9. Literatur. 

Mit möglichster Kürze behandeln die Verfasser in diesen Abschnitten alle be- 
deutsamen bei dem Studium und der Erziehung der Schwaoiibinuigea, d. Ii. für die 
Yeitoar schleohtfain abnorm Hinderwtttfgen. Wenn man anoh fib«r einaelaa 
AnffaBBongen mit den Verfassern streiten mag, so bieten sie doch eine gewisse 
nnd auch fast überall zuverlässige Orientierung über das fragliche Gebiet, "^'ertvr U 
ist Tor allem auch die 35 Seiten lange Zusammenstellung der einaohlügigen Litezator 
und dab mit großem iTleiÜ zuäammeDge«>t«lite Sachregibter. 

V«r aioh xaaob Ober daa fnglklie Gebiet oaeBtiene «iO, den aei die Bohrift 
beetens empfoUan. Tr. 
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Einige Anfj^aben der Kinderforsohtmg auf dem Oebiete 
der künstlerischen Brziehnng. 

Vortrag, gehalten auf dem VI. Koogrefi für iunderforschai^ in Leipzig 1904. 

Von 

Conrad Schubert^ Bektor der Oebrfider Beiohenbaoh-Sohalen in Altenbaig. 

Wwm ich 68 heate unternehme vor Ihnen von künstlerischer 
Erziehung in sprechen, so will ee vielleicht scheinen, als ob dies ein 
Unterfangen wäre, das schon von der Zeit überholt ist Es ist an- 
gesichts der Fülle von literarischen Erscheinnngen auf diesem Ge- 
biete bei manchem ein Gefühl der Übersättigang eingetntan; auf den 
Euusterziehungstagen in Dresden und Weimar hat man genügend 
darüber debattiert; man hat eine Menge schöner Bilder von Voigt- 
länder, Teubner, Breitkopf & Härtel zum Aufhängen in den Schulen. 
"Wenn nur die Laienbohordon. dio Ma^strate und Schulvorstände das 
nötige Geld bewilligen, dann ist dio Frage dor künstlorischen Er- 
ziehung erlodiiit. Wir können nun in unserer schnolllebigen Zeit 
andere neue Erziehungsfragen in An,i;riff nehmen. Die künstlerische 
Btziehunf,' dos deutschen Volkes ist einstweilen in schönster Ordnung. 

Meine Damen und Herren! Wer sich so leichton Herzens be- 
ruhigt, der hat freilich die Tragweite des ganzen Probionis dor künst- 
lerischen Eraiehung noch nicht genügend tief erfaßt. Hier handelt 
es sich letzton Endes um ein Prinzip, das bestimmt ist, unsem ganzen 
Unterricht nicht von (irund aus umzugestalten, wie die Hamburger 
meinen, aber ihn zu befruchten und zu modifizieren, es ist das künst- 
lerische Prinzip der Stof fgestaltung, sowohl ia uns Lehrern, 

Die Kioderfehl«. X. Jahigaoff. 4 
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wie im Zögling. Wie können ^vir die gestaltende Kraft im Zögling 

hanromifeiL? Der Lehrer muß mit Groethe ausrnieu: 

Ach, daß diü innere Scböpfangsknft 
Durch meiiit.'n Sinu erschöUe! 

Der Lehrer — ein psychulogischer Künstler, in dem seihst 
gestaltende Kraft lebt, der ein tieferes Verntiindnis für die Wachs- 
tümlichkeit der Seele besitzt, der, auf dem wissenschaftlichen Grunde 
einer weit angelegten und tief iuiuiamentierten Kinderforschung 
stehend, nut kiiiistlori>chem Verständnis eine neue Welt in der Seele 
des Kindes aufbauen iiilit und erstehen sieht, der ein lüüerliches 
Miterleben iui Kinde zu erzeugen vermag — da^ ist das Ideal. 

Was schon der^Praeceptor Gemianiae Rudolf Hjldebiund hier 
in Leipzig immer und immer wieder für den deutschen Untemcht 
foiderte, das soll für den gaiueiL Untemcht wahr werden. Den 
kMsaedacheii ToisteUangstrieb des Bandes in die lechten Bilmen 
m lenken, die Dinge im lebendigOL Znsamsienhange geföhlserfUlt 
sn schauen, das anschauungsaime ahstiakte Denken sn Grande eines 
innigeren YeriiMltnisses zor Natur und Kunst su besohrinken, die 
Lust am Schönen zu wecken, sein Empfindungsleben voll und staik 
zu Tenaten, — das alles sind RichfUnien, die sich ans der ganzen 
Bewegung der kttnstleriachen Eiziehung mit Notwttidigkeit eigeben. 
Freilich sind das zunächst noch eniae et viae posteriores. Denn 
die Erforschung der eigentlicheiL psychologischen Tatsache des kttnst- 
lerisohen Brlebens im Kinde ist 1U>erhaapt kaum in Angriff ge- 
nommen. Ja, die isth^tische Wissensohift ringt noch nach KUffiieit 
hezflglich des fisthetischea Yorgangs im Erwachsenen und ist 
hieiin vorerst noch nicht zum Abschloß gekommen. 

Meines Erachtens sind wir auch in der Schule erst im Anfange 
der ganzen Bewegung. Das kann nicht anders sein. Wir Lehrer 
haben zum giofien Teil jetzt eist mit unserer künstlerischen Kultur 
begonnen und beschäftigen uns noch viei zu wenig mit den neueren 
ästhetischen wissenschaftlichen Forschungen. Hier gilt es festen Boden 
unter den Füßen zu bekommen. Mit der Herbart-^immermann sehen 
Formalästhetik kommen wir freilich nicht mehr aus. Wir müssen 
fortschreiten über den Ilerbartianor Siebsck, der eine bemerkens- 
werte Etappe bildet zu Friedrieh Theodor Yisoher, Konrad Lange, 
Kad Groos, Lipps, iSchmarsow und Volkelt. 

Andrei-seits werden wir Lehrer uns sel''«t^ erst vielfach zu iisthe- 
tischer Genußfähigkeit erziehen juüssen, mdem wir mit der bloßen 
Bücherweisheit nicht alles getan zu haben ghmben, sondein zu Natur 
und Kunst in ein immer innigeres persönliches Veriiältms zu kommen 
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reaadbmL Yieto werden aol dieeeoi Gebiete Ifibmem wie Aywaagdva^ 
Iicfatwai±y Sehnltie-Naiiiiibiixg; Max Singer, Adolf Hildebnmd, Her- 
mann Grimni, Ladwig Yolkmaxm, Heniy 13iode zu gröfitem Denke' 
Terpflichtet eem. Und trotidem toh der 'Sniik auf dem Weunarer 
Kunsteniehimgstage Tielleioht hier und de dem LefarerBtende mueolit 
getan wurde, so heiftt es doeh: eemper aliqnid haeret, und wir Sohnl» 
meiBter haben bieweiien reoht ndtig, daft uns der Fedentiemne mit 
dem Bakel aaq^trieben wird. Wir yeriemen m leieht im RineEiei 
dee Scholbetriebee, eelbet kflneUerisoh su gemefteiL Wie entBetdieh 
ist es, wenn etwa ein GymnasialpirefesMir duzeh 20 Jahre hindureh 
jedee Jahr den IVobo in der Pnma behandelt da muß dooh alle 
Bttugkeit des Selbstgeniefl en s sa Grande gehen. Und die Oefohr 
des Yer^nteDektaalisieiens und Yer-MondisierenB der Ennst haben wir 
anch in der Yolkssohule nidit immer yennieden. 

ünweigeiüeh steht fest» dafi nur der Eoieher kflnsÜerisch W 
einflussen kann, der selbst eigene ästhetische Innenerbbrongen, Innen* 
erlebnisse gehabt hat und noch hat Deshalb werden Torzugsweise die 
künstlerisch gebildeten Zeichen- und Gesanglehrer, die sieh, wenn axuäi 
nur in einem kleinen Gebiete der Kunst, selbständig veisiioht haben, 
die Träger der künstlerischen Erziehung in der Schule sein müssen. 
Sie haben es leichter, das künstlerische Schaffen tu. verstehen. Bie 
müssen sioh aber durch beständiges Kimstgeniei^en, durch immer 
neues Schauen und Hören die sinnliche Frische und die GeftUils- 
und Aufnahmefähigkeit zu erhalten suchen. Goethe in seiner all- 
seitigen Empfänglichkeit kann uns hier als Erzieher der Erzieher 
gelten, er arbeitete täglich bis in sein hohes Alter an seiner eigenen 
inneren künstlerischen Erziehung. 

Es kann mm nicht raeine Aufgabe sein, im Rahmen eines kurzen 
Vortrags die ganze Fnige rlor Irünstlerischen Erziehung erschöpfen zu 
wollen, nber ich halte es für nötig, zuerst kurz über das Wesen 
des K II I! stlorischeu einiges zur Grundlegung vorauszuschicken. 

Ich schließe mich dabei im we>Tritl!clion an Koxba!^ Tjanof-) an, 
weil er die rein psychologische Seite in s! iik r realisti.Nciieu Kimst- 
lehre am einfachsten heraushebt: Kunst ist jede Tätigkeit des ilen- 
8chen,^durch die er sich und andern ein von praktischen Interessen 



*) Vergl. Rektor C. ScHCBfuii, Dio Werke der bildenden Kunst in der Er- 
xiehixngaBchuie. Dresden, Bleyl i Kaemmurer (0. Schambach), 1903. Von dem- 
aelboD Yeitear AV«ih«iiM! »KmistpÜQge € In Pkol W. Bm, fintes Bohii]|ähr». 
Laipilg, Bndt^ 1801 7. Avfi. Man banohte uoh die ausgezeichnete a Darlegungen 
von pkolegaor Dr. W. ffidende Kunst und Sdiulc. Dresden, HaendtiBBi 19Qt> 

n Xoious Lam, W<sen der JLimst. Baxlia, Grote, 1901. 2 Bde. 

4* 
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loqgeiUMeB» raf «iner bewnSieii SelbstttiiBohimg bemhead« Ystgafigea, 
bmltot und dmoh Bnengimg einer AasohMnmgB-, Qefflhis- oder 
KaArütMtang aar BrweStenmg imd Tertiafoiig seiiies geistigeii 
und kOipedichen Lebens und dadmoh sur BUuJtiing und Verroll- 
kommnung der Oattong beitrigt 

Also der unmittelbare Zweck ist die ljiifl%*) die die Kunst er> 
esmigt Neben ihrem Lustcharakter ist ein wesentliches Kennzeichen 
die praktische, ethische und idaseDSohiftliche Zwecklosigkeit derselben. 
Anck die irähm Ästhetik epamäi rat »iatemMlosem Wohlgefallen«, 
vom »Anschauen ohne zu begehren«, von einem »Gefühl für sub- 
jektive Zweckmäßigkeit ohne objektive Zwecke, von einem »Schweigen 
des Willens«. Ihr weiteres Kennzeichen ist die Freiwilligkeit; sowohl 
ihr Betrinh wie ihr Genuß setzt die Freiwilligkeit voraus. Also 
Ln'=:t charak tor. Zwecklosip;kcit und Freiwilligkeit sind die 
wichtiirstcn KonnzoirhoTi der Kunst Darüber aber gewissermaßeri 
gibt es noch einen Ii lieron, biologischen Zweck derselben, die Er- 
haltung de«=; Individuums und der Gattung Auch das ÄsthetLeKihe 
wird in ein mt» Grundbedürfnis der menschlichen ^atur seinen Ur- 
sprung lind seine Berechtigung haben. 

Kuübtierisches Schaffen aber und künstlerisches Genießen .be- 
ruhen auf der ps)«chologischon Tatsache der bewußten Selbsttäuschung, 
des Hin- und Heroscillierens zwischen Schein und Wirklidikeit, einer 
Art Doppelheit des Bewußtseins. 

Man könnte auch mit Külpe sagen: >Der Genuß eines Kunst- 
werks besteht ans 2 Variabein, der äußeren, durch die sinnfälligen 
Eigenschaften bestimmten Erscheinung, und dann allos dessen, wai> 
unsere Eifahrung, unsere Einbildungskraft geschäftig hmzubringt« 
Fbghveb unterscheidet ähnlich zwischen einem direkten und einem 
UMiii it iv en Faktor, Gboos spricht von der ästhetischen Yerwachsung 
y<m siiuüicheii und reproduktiven Faktoren. Dorch diese ZwelMt 
der TenteUmigR- und OeMUflnIhen, in der die eine rim der a&tan 
fartwiiirend dnrohkrBaBt oder konrigiert wild, Tetsohalfeii wir miB 
«inen Genuß, ein Oeftthl der psyehisohen Iteiheit^ der geistigen tJbei^ 
legenheitp der Lodtoong von den Luteraesen des Lebens und den 
IfmtAn der WliUielikeit^ wie wir es anf andere Weise niobt erieb«n 

»Der SSndnusk simtlieber EnnstweKke ist Ten der Gewifiheit 

') Auch VoTKELT sagt in seinem System der Ästlietik I, a-iö: »Wohl vrird 
mau erfordern durlen, dafi das £ndergebnis des ästketiachen Betrachtana Befnedi^ujog 
vad tanB wie, aber eben nur ab M imd Oaavntargo buiä, luolift ab Avagmgs- 



ScannR: B&lis» Avfjgftben än SndeifoiMltaiig wir. 5g 



boglutet, dai imB diA in fluifla dugwIeUteii Menaobeo^ FflaiiM,. 
nnoigaiiisdiea Dinge md kttnstUebea SEWngiune nieht in ihxer 
Wirklichkeit, sondern nur ab Soheln daigeboien werden. Hb mag 
diese Art der Knnirtachein lieiAen. Selbst wo ee dob um die aller- 
Icibbaftigete Veik te pening handelt» wie in der Bttdnezel nnd in der 
SehanspleUnina^ TediBi den Betraohter die Gewifihelt dooh keinen 
AogenbliGk; dal der auf der Bflhne qneohende WaUenetein nnr ein 
SoheinrWaUenetein nnd der in Maimor gefooBie SohiUer samt Be- 
kleidung und Xrans nur Schiller, BeUeidnng, Kraus im Abbilde ist. 
IfatürUch tntt diese Gewittkeit von der Scheinhaftigkeit des Dar- 
gestellten keineswegs notwendig als ausdrücklich bewuAtee Wissen 
auf. In der Regel hat diese Gewißheit vielmehr den Charakter des- 
gefühlsmäßig EtngesohmolMneB. üb ist eine Gewißheit, die nicht für 
sich bewofit ist, sondern nur als g^ühlsrnfißige Yorsossetiiing dem 
Eindruck vom Kunstwerk innewohnte {YoLDBß), Dieses Zusammen* 
sein von Schein und Wirklichkeit ist etwas wesentlich Ästhetischea 
und muß psychologisch analysiert werden. Ob die Bewußtheit des 
Scheincharakters, ^^ie Konraü Lakoe meint, jederzeit vorhanden ist 
oder nach Tolkelt die gefühlsmäßige Voraussetzung ist, wird je nach 
Individualität des Betrachters oder nach der Eigenart des Kunst- 
werkes sich richten; es werden iüer gewiß verschiedene iStu^ der 
JBülarheit des Bewußtseins zu konstatieren sein. 

Die Ästhetik ist also unhpstritton ' in Teil der PsvrholnHp, dpnu 
aUe ästhetischen Gegenstände lalii rj sowohl nach ihrer sinulioheu Wahr- 
nehmung wie auch durch dif> Verarbeitung in unserm Be%vußtsein ins- 
seelische Gebiet Die metarpiiy flächen Fragen sind vorerst auszuscheiden.^) 



') KoNRAO Lam Ii 8. IS. >Die Ifithotik dreht sich jetzt yorwicgend «m ^ 
ErmittlüDg dos psychischen Vorgangs, den wir Kunstanschaiuiufr nf-nnen. 
liiag laaa dieseD nun als Einfühlung oder Assoziation^ ah» hmonmz oder ümem 
Nachahmung, als ästhetischen Schein oder Symbol, als künstlerische Illasu>n oder 
tewoMe SribBttineohnng aafl M Mii i, imniKr haiddft m akdi vm «tww rein Ftj^^adm^ 
Suljektives, um einen BewüBtseinsTorgaiig^ der «rmittelt werden muß, wenn mm 
die Gesatxe der Kunst erkennen will.« — »Man muß sich dal>ei klar machen, da6 
die Vnraussetrnng dieses psychischen Vorgangs ja nicht ein so und so beschaffener 
Iniiait und auch uioüt eine so und so besobaffeno Form iut, Bondero oin bestimmtes 
TofeilteiB swiMim d«r IVnm vnd dam Inhalt cuMtaeili und geviMoa im BrnraM- 
sein des Genießen lrn v rhandenen Vorstellongen andrerseits. Ein Klassizist und. 
Pin Natnralist ni, i; n die Kunst keineswegs in verschiedener Weise, sondern sie 
bringen nur zum Kunstgenuß einen verschiedenen B^'^^iißtsoinsinhalt hinzu, indem 
der eine diese, der andere jene Vurstöllung von der ^'atur bat« »Bei zwei Ver« 
hlHnMMn ktaiMD dte OUeder ganz gut Tsnohiedao sein, ohne dnB daxom du Yar-. 
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'Bxuuaa^ ngt ihnKoh: »AJlfis SehOne ezktiArt im Znsahsnor. AuBo^ 
htib dar Yontellang gibt es kein Sohfiiifli. Wenn ich sag«: dieM 
BUd kt fldiOii, 80 ist die SohOnheit Uennü nioht der Leinwand, 
nicht den Figmenteo, nioht den löohlaMden, tondem nnr meiner 
Yontolluig, in der lioh die AnffMBimgeii alkr Tiaile dee BUdee Ter- 
einigen, sogeaprooh^« 

So flpnoht anöh ToEJCBff, der die Tenchiedenen Arten der Btn- 
^ionen psycbologiadi lein und eniber scheide^ dooh Ton einen allen 
Arten Gemeinsamea: »Bb Jiegt überall eine geiwnse Gespaltenheit 
iles BewoAtBeins, eine gewisse Reibung zwischen zwei Bewußtsein»- 
TOigtogen vor. Einmal besteht eine GewiHhoit rles Inhalts, daß ii^nd 
eine Erscheinung, die den Eindruck des Wirkliiohen macht tatsiiob> 
lieh nur Schein ist Sodann aber hält sich hiergegen doch die un- 
mittelbare naive Gewißheit aufrecht, daß jene Erscheinung eben dodi 
mehr als Schein sei. Trotz jener kritischen Gewißheit besteht doch 
in uns Hingabe an don Wirklichkeitsglauben. Die Dlusion ist nichts 
anderes, als das widerstreitende und in seinem Widerstreit gehemmte 
und beruhigte Spiel zwischen einer kritischen, auf Yemeinung und 
Auflösung gerichteten (rf^Avißheit und einer naiven "Wirklichkeits- 
gewißheit. Dieser Wirklich keitsglanbe wird in gewissem Grade durch 
jene kritische Gewißheit gestört, angegriffen, ins Wanken gebracht, 
aber dnch nicht aufgelöst nnd zersetzt. Die Störung des Wirklich- 
keitsLlii ibens darf nur soweit gehen, daß er sich troti jener Störung 
müheiits und fröhlich erhält.« 

Wir leben nur seiton in dieser Welt des Kunstscheins, nur selten 
genießen wir diese ästhetischen Höhepunkte. So ist es erst recht in 
der Jugend. Aus den kurz skizzierten Gnmdziigen erhellt ohne 
weiteres, daß Kunstschaffen und Kunstgenießen nur einen kleinen 
Raum in der Erziehung des Kindes und in unsrer Schule beanspruchen 
können. Nach der Ergiinzungstheorie ist die Kunst nur ein not- 
wendiger Ersatz der Wirklichkeit Diesen Ersatz bat das Individuuni 
nötig, um sich bei der Lückenhaftigkeit des menschlichen Daseins 
Ersatzvorstellnngen und Ersatzgefühle zu verschaffen, die ihm sonst 
versagt sind, die aber doch sum mensohlichen Weeen dazugehüien. 

Die Anfbseimg der Knnet als einer Ergänzung des Lebens 
bewahrt uns davor, etwa die ganae Bnlehung auf euie IstliettMlie 
Spltie sa stellen. Das iathetiscfae Intereese ist nur eins von 6 0^ 



») 0. HosTiNSKY, H.TVfiirts Ästhetik, 8. 29 f. 8. 34. Hamburg u. Leipzig 1891. 
Auch Vouüa.T erkount an, daü Herbart die astlietiscbcu i;ragoa auüerordeatlioh viel- 
mXäg and tief enrofw hat, obgMoh er keint lyi t M BafaAe hßhM gsao teW iea hü 
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sobwistem; die Schale pflegt sowohl das empirische, das spekulatiye, 
das iattietische, wie auch das sympathetische, das soziale, das reli- 
giOM IhtsieBBflu Die 3 Iststoren, die der snbjektiveii Teilnahme, 
werden tot denen der objektiTen Biieiiiitiiis immer die Frftpendemii 
babeo. Demi der Wert der einxeliieii Persdnlioiikeit und des gaxusen 
TolkeB wird in eister Lmie darin berohen, wiefiel ale Ton sitdicher 
Ghaiakteisttike beeitaea; das kOnatleiiBohe IntereBse ist eine Zugabe 
Btim PersSnlioben. Aber freilich eine wflnaobenawerto. BSn Balbe- 
tiaoiiea BentacUand ist dnrohana kein ersfcrebenswertee Ziel Denn 
es würde an neoh giQfierer Yerweicfaliohnng nnd Oennfisocbt fttbien. 
Das Islfaetische ist nnr mit Hiaft in die Bnaehnng einanffigen. Wenn 
es jetst sebr herrortritt, so liegt dies nur an der Neuheit der Be* 
wegung. Hissen wollen wir das Istbetisehe in der Brzlehang keines- 
wegs» das wfire kindisches Fatitanertom. 

Schon ScmLLiB legte in seinen Briefen an den HersQg Chriaiiaa 
Ton Schleswig-Holstein -Angostenbnrg dar, dafi die ästbetisdie Er^ 
siehnng ein wi^sames Instrument der Charakterbildung^ aber eben 
nur ein Instrument sei Br sagte indessen auoli in seiner berühmten 
epigrammatisch augespiiBtai Antithese: »Brost ist das Leben, heiter 
ist die Künstle 

Die Beschäftigung mit der Kunst verschafft uns, so sagt die Er- 
holungstheorie, Befreiung aus den Sorgen, Mühen und Leiden unseres 
Daseins, aus dem engen dumpfen Loben und aus der Angst des 
Irdischen, sie erlöst uns vom Alltagsleben und vom AUtsgsich, sie 

bebt uns aus dem realen Zweckleben heraus. Wir vergessen unser 
heißes, unruhiges Ich. Das Ästhetische Tun ist also verknüpft mit 
einer fühlbaren Entlastung T<m der Wirklichkeit des Lebens, unser 
Wirküchkeitsgefühl wird in einer eigentümlichen Weise herabgemindert 
lind verändert, und dabei erscheint uns doch das Ästhotische als 
eine volllebendige, daseinskräftig'e Wirklichkeit, so daß wir von einer 
Ilhision der Wirklichkeit^) sprechen können. >Je hingegebener und 
weihevoller dn-^ künstlerische Genießen ist, um so mehr fühlen wir 
uns dem Druck und Zwange dr- Wirklichen, der Hitze des Arbeitens 
und (sinnlichen) Oenießens, den Beklemmungen und Zerrungen des 
Alltags entrückt« 

LTnd endlich wollen v. ir nicht vergessen, daß allem Ästhetischen 
der Charakter des Geh* im m vollen und Unergründlichen, des ßatsel- 
haften und Unaussprechbaren, anhaftet, das wir logisch und begriff- 
lich nie ganz durchdringen können. »Wir fühlen beim Anblick des 



1) YoLxxLi, i^thotik. L a 309. 
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Schönen, daß hier ein für das Begreileii wollen nicht völlig JDiueli- 
dringliches vorliegt, daß zwischen den logischen Netzen, und seien 
sie noch so fein gespouuea, uad dem einfacliüteu ästhetischen Ge- 
bilde eine imiiberl)rückbare Kluft besteht. Diese gefühlsmäßige Ge- 
wißheit des Überlogischen gibt jedem iisthetischen Gegenstand, und 
sei er von allem romantischen Stile noch soweit entfernt, etwas Ge- 
heimnisdunkles, etwas in unendliche Tiefe Weisendes. Und so kauu 
es denn geschehen, daß dem GefüiJ das Dasein des Ästhetischen 
zum unmittelbaren Erweise für das Bestehen eines» üborlogischen 
Etwas im Weltgrunde, einer vernunftuniaßbaren Seite d^ Daseins 
wird. « ^) 

I. 

Bis Gebiet das KUnsHerisoheii, wie wir es jetzt in kunen üm* 
nssen gezeichnet haben, ist nun auch von der Kinderforschung 
in Angriff genommen worden, memoe firachtens aber noch aiclit a1J> 
scitig genug. Zuerst sind es besonders die ästhetischen Lustgefühle 
in der produktiven Form, dos künstlerische Schaffen, das in seinen 
Anfängen beobachtet worden ist. Bei den Untersuchungen ftber die 
Anfänge der Kunst Stieß man sehr bald auf den Paialleltsmus iwisoheii 
phylogenetischer und onlogenetischer Entwicklung. 

Dabei ist zeitig in der Ästhetik ertannt worden, daß das Spiel 
der Oberbegriff für das Ästlietische ist. So stellte es ScniM.ra im 
Anschluß an Kant in seinen ästhetischen Briefen dar, so Goethk, 
ScHLEOKL und sn :\> iter bis auf Kaül Grüos, Konrad Lanoe und Otto 
LiRBMANN. Die Kunst ist ein höheres, vergeistigtes Spiel, ein Spiel 
der Phantasie, das über der Wirklichkeit schwebt Die Kunst will 
als solche keine wissenschaftliche Belchrnng. keine religiöse Erhebung, 
keine moralische Besserung; das alles kann mit ihr verbunden sein, 
und wii' können uns dessen freuen, aber wir dürfen es nicht als 
Norm von der Kunst verlangen, diese anderen Zwecke liegen nicht 
in ihrem Wesen begründet. Spiel und Kunst sind nur wünschenswerte 
Ergänzungen der lückenhaften und kümmerlichen Wirklichkeit 

Gerade durch die fast allgemein angenommene Auffassung der 
Ximst als eines Öpieles ist man weiter zu eingehenden Untersuchungen 
über die Spiele der Tiere und Menschen gekommen, als den wich- 
tigsten Yorstufen des Ästhetischen, wie sie nun in den Werken Ton 
Kabl Gnooe^ abgeschlossen vor uns liegen. Er hat eine Entwkk- 

^} Joiuitmts ToLKELT, System der Ästhetik. L S. 387. 
•) Kabl Oboos, Die Spiele der Tiere. Jena, Gustav Pischer, 1896. Ders., Die 
Spiele der Menscheo. £benda Der&, Der ästhet GenuM. GiefieUi Kicker, 1902. 
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lungsreihe des Spielens aufgestellt, indem er als erste Stufe das 
spielende Experimentieren bezeichnete: und z\sar die spielende Be- 
tätigung: der sensorischen AppuruU', die spielende Übung der motü- 
ri&chea Apparate und die der höheren seelischen Anlagen. Dieser 
Toistnfe des spielenden Experimentierens folgt dann die spielende 
BetttigujDg der sogenannten Triebe zweiter Ordnung. Während das 
IndiTidanm Torher nur mit sich selbst spielte, handelt 9» sich tust der 
zweiten Stnfe dämm, dafi die auf das Verhalten za andern Lebewesen 
«ingeiiobteten lYtebe geübt weiden, also der Eani|iftrieb, der aezneUe 
Ikieb^ der Nacbahmungetrieb^ die Befriedigung der soidfllen BedHif- 
niBse. Aul dieser Unteilage mQBte nan die Kindetforsohung weitet^ 
bftiien. KoMBAD Längs ^) nnd Kail Gboos haben gezeigt, daft die 
einsetnen Kflnzte sieh ans den Spielen entwiokeln, daft diese iQr jene 
Yovtkbnngen nnd Yorahnnngen sind. Die Spiele sind sozusagen die 
unterlBttietischen Stufen. 
Bi entrteht: 

Aus dem aknstisefaen Sinneespiel die Musik 
„ „ optischen „ die Ornamentik 
„ „ Bewegnngaqnel der Tanz 

„ „ dramatiflohen Spiel die Schauspielkunst, die 

[Dramatik 

n jf Bilderbuchbeeehen die ^{alerei 
„ ^ Puppcnf^pielen die Plastik 

„ „ Bauspiel die Baukunst 

„ „ GeschicbtenerziUen die £pik 
M ,1 den halb sinnlos ge- 

[sungenen Worten die Lyrik. 
Wie aber diese Übergänge psychologisch sich vollziehen, dan'ibor sind 
wir noch sehr im Unklaren und es bedarf noch vielerEinzelboobac liiiiii ueu. 

Ebenso wird die Kind^rforschong alle di<^ einzelnen debiete 
der Kunstbetätigong vornehmen müssen. Es werden sich TrppTi er- 
geben, z. B. solche Kinder, die zwar durch plastisches Ijormen etwas 
ausdrücken, aber nicht zeichnen können. Es ist festzustellen, was 
im allf^emeineu das Primäre ist, ob das Modeiiieren oder das Zeichnen- 
Die Kinderforschung ist auf einem Gebiete bereits sehr tätig gewesen, 
im Sammeln von Kinderzeichnungen, ich brauciie nur an Lukkns, 
BcHKEUDKii, James Süllt, die Hamburger Ausstellung von 1898 und 
neuerdings an EjERScaKNSTsaiciB ^) zu erinnern. Es sind bisweilen 



') Ko.NRAD La^vge, "Wesen der Kunst. 2 Bde. Berlin, Grote. 1001. 
KmcBCimmaiim mftcbte einen Verauch mit 4500 iundern m Munchca. 



L/iyiii^ü<j by Google 



58 ^- Abhandlungen. 



StnfBii und F6iiod6ii ttiigcnionuii6D md GonconüisioniDgQD ▼oiymHiiinwn 
worden, die recht beiecfatigte Kritik, x. B. v. Benno ErdroaniL «p- 
fahfoyi h rfw n, Tn<i^i|Mffi ist ein wertroDes Material g wiMumf ^i ^ und 
die Lehnnebift auf eine wichtige Seite des Zeichemmteirichts, das 
prodnktiTe Sohafifon, aofineriDam gemacht worden. Es gibt doch xu 
donken, wenn in München ein II jähriger Knabd der bei einer solchen 
Probe sich als ein wahrer Pferde-Raffael entpuppte, im Zeichnen dio 
Zensur 4 von seinem Zeichenlehrer erhalten hatte. 

Auch die Zeichnungen der primitiven Völker wurden a. B. in 
Hamburg zum Vergleich herangezogen, wie ebenfalls Konrad Lange 
nnd E. Grosse^) oft auf den PaialieJismn«^ der lndi?idnai- und der 
Henschheitsentwicklung hinweisen. Jetst ist wiederum eine gröAere 
Unternehmung dieser Art begonnen worden, die vom LeiiMBger 
Histoiiker Piof. Karl Lamprecbt und der dortigen Vereinigung zur 
Pflege exakter Pädagogik ausgeht Es besteht die Absicht möglichst 
2ah!rcirhp. von Kiudf^rn aller Altersstufen und versohindener Xatio- 
naiiUiten gefortiLrtp freie, nicht aus dem Zeichermnr< r richte hervor- 
gegangene sogeuaunte »Kinderzeichnungen« planmäßig zu sammeln 
und wissenschaftlich tax verwerten und zwar hauptsächlich für die 
Erfor ( himg des ParaUelismus zwischen phylogenetisch f^r nnrl nnto- 
geneti-rli T Entwicklung. Man darf auf die Ergebnisse dieses mit 
Becbt weit und umfassend augelegten Unternehmens außerordentlich 
gespannt sein. Aber auch hier wiid nur ein Puukt hentusgegriffen, 
die Kiuwicklung der produktiven Seite der malerischen Tätigkeit 
Und bei der Verwertung des Materials wird große Vorsicht angewandt 
werden müssen , da wirklich ganz unbeeinflußte, spontane Kinder- 
zeichnungon nur ganz selten vorkommen werden. Die Zeichnungen 
worden alle konventionell beeinflußt durch Bilderbuchbesehen und 
das Vorzeichnen von Geschwistern und Erwachsenen. Ob ein Kind 
ganz Yon selbst, ohne es an einem Beispiel gesehen za liaben, sich 
durch Zeidmen anf einer Fläche eine Illaston in schiffen Ymadbm 
wttide, ist sehr fraglich (Komrad Lamoi^ Weeen der Kunst IL 8. 38 iL), 

Wir wollen uns anch bei alledem erinnern, daß es sich nur um 
die allerersten Anfinge produktiven Schaffens handelt nnd sie des- 
halb nicht SU hoch einschätsen. Wenn man immer gleich hooh- 
trabende Worte biaacht und vom »Kind als Künstler« spricht, so 
sind das Extreme und sohidigen nur das Berechtigte an der ganaen 
Bewegung der kOnsÜerischen Brsiehung. Ton einem iriifcliohen 
kfinsflerischen Schaffen sollte man nicht reden, dasu gehen dem Kinde 



A QwMn, Dto Anfti^ der Kant Laqwig 18M, 
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die ToibediogangCfD ab. Nur der KOnstler faum Termage aemes 
Beiohtoiiia innerer Yontelhmgeii und Oef&hlfleilelmiase die prolepfuohe 
masion voOiidieii, die das Kunstwerk inneilioh gestalten ISAt Die 
Keime dazu finden wir im kindlichen Geiste. Der Kindeipejoholeg 
wird sie mit Intere^ studieren und dadurch Beiträge sor Qewütnung 
einer Stufenfolge des lathetiflohen Innenlebena mxk der prodaküTen 
Seite leisten. 

Die Einderforschong wird nun gewiß nicht bei den bildenden 
Künsten stehen bleiben, sondern wird auch z. B. die Anfänge pro- 
duktiven Schaffens in der Musik beim Kinde beobachten, roine 
Freude am Gleiohkiang ond lUiythmus. Man kann s. B. fragen: Ist 

die WicrlerholnTi^ rhrthmischer, sinnloser Diutfolo:en, wenn sie sich 
bei einem Kinde aiiffiülig findet, ein Vorläufer besonderer dichte- 
rischer oder musikalischer BeLrahung? Die entwicklungsgesciiiclitlichen 
Tatsachen, wie sie bei primitrcii ^''ölkom beobachtet worden sind, 
werden Fingerzeige und Paralieien <:( l en. Freilich haben solche Ver- 
gl^^iehe stets mit der Tatsache zu rechnen, daü unsere modernen 
Kindel durch Vererbung und Anpassung für die Ausübung aller 
Künste jiinz andei's disponiert sind, als die Pnmiiiven. Auch die 
erwachsenen Primitiven sind wiederum im "Vorteil gegenüber ihren 
Kindern, indem sie z. B. ausgebÜdetere Handmuäkeln haben. 

Doch werden bei vorsichtiger Verwendung des For&chungs- 
niaterials sich gewiß auch für die Kinderforschung, die mit einer 
analogen Rekapitulation der Menschheitsent Wicklung rechnet, brauch- 
bare Resultate ergeben. 

IL 

Die ktinstlerische Erziehung besteht aber nicht nur einseitig 
dann, produktives Schaffen und Ausdruoksfähigkeit ananbahnen, 
eondem viel umfassender ist aweitans ihre Aniigabe nach der pasaiTeii 
Seite liin, naefa der Seite des KunstgenieAena. GewiA ist jenes 
war Bksiehnng eines gesonden produktiven DfleCtantismiiB wichtig^ 
denn was wiie eine Kunst ohne die Beeooaai im Yolkel Aber so 
wiriüifdfafln Kflnsllem wadbsen sieh nur TeESohwindend wenige Aue- 
erwIUfte nnarer Zöglinge ausi Nur diesen wenigen sind die p^joho- 
kgisoheii EigentOmliobkeiten gegeben, an denen wir den Sttnstier 
eitamen, die gesteigerte Augeneinnliehkeit, die anfleioideniliehe Emp- 
ftn^ioiikeit fta luben und Fonnen, ttr T5ne und Worte, Uta 
GhanUaie und Ereignisse, die grofie fllnajonsttlugkeit» das Plus an 
GetthMiike, die eriidhte Beieptioiisknift, das geetoigerte Abnunge- 
veniOgen, das stsikOi Tislseitige GediobtnJs Iflr Iformen, Futen, Tt^ne, 
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die 80liaif«ii Indhidnoileii Tontellangen, die Möglidiksit sLoIl die 9t* 
woxbeoMi i&diTidiieneii EEinnerungsbüder jedennit ins BewnftMii wx 
TD&n und die IXtigkeit, sich soiobes Nioht7oiliflnde&ee Tomistelleii, wae 
ia IdtaietiieriBche Formen flbeiaetst, andere in Dlnflion Tenetien kann. 

Solche gottbegnadete Menschen gibt es nur wenige ^ nnd sie 
werden mit oder (Ane kfinstleriBche Unterweisung ihren Weg aar 
Kunst finden. 

In der Schule wird aber die Eraiehnng lum Kanstgennft 
immer Im Yordergronde stehen. NatttiliGh ist der EtmsIgennS ein 
Tom schöpferischen Ton nur giadaell Teroohiedsiies innsrai KadlK 
schaffen. Sunstgeniefter werden wir immer hnmohen. SSn Tait ponr 
l'art ist ein TTnding. Das Ennstweii soll gesdiant, getOhl^ Terarbeitet^ 
genessen werden. Deshalb sollte auf Volkssduilen nnd hfiheren Sehnlen 
stets im Knnstantenich^ im Zeichnen nnd in der Mnsil^ neben dem 
Barstellnngsknisus ein Ansdhaunngskoms hergehen. Der Gesangs 
lehrer des Gymnaslnms soUte dm SchtUem & B. eine Sonate voi^ 
spielen nnd sie vom Nachempfinden der in ihr ansgediadcten mnsi- 
fadisohen Stimmung anleiten. 

Werden wir aber nnn die EntwicUnng des leieptiTen Knnst- 
geniefiens doioh die Einderforsohung etgrOnden kßnnoi, wird es 
mö^oh sein, etwa analog den sonstigen AppeiseptionsBtalen eine Art 
aolsteigende ästhetische Reibe festzulegen? 

Eier ist für die Psychologie des Kindes und für die Psychologie 
flberfaanpt noch dne große Keihe ungelöster Fragen. 

BzperimenteUe Psychologie, Selbstbeobachtung, Beoimohtong 
anderer, Biographien müssen dabei benutat werden. 

Der Kernpunkt für die Beobachtung scheint mir an sein: Wann 
ungefähr wird der Zeitpunkt eintreten, in dem der Übergang von 
rein sinnlicher Wahrnehmung au wirklichem isthetiachem Bmpfinden 
stattfindet? 

Zur Beantwortung dieser Flage muß man sich natürlich über 
den eigentlichen ästhetischen Vorgang des Eunstgenießena klar sein- 
Daiuuf ist hier nun noch einmal genauer einzugehen. 

Das Sstlietische Empfinden beim Kunstgenuß ist in der neueren 
ästhetischen Literatur in verscliiedener Weise psychologisch ana- 
lysiert worden, man hat nach einem erschöpfenden Wort für den 
psychologischen Voro-nnc r^osnfht. Folgende Ausdrücke, von denen jeder 
feine Unterschiede aufweist und von ihrem Urheber genau begründet 
und abgegrenzt wird, kommen bei den verschiedenen Ägthfttikwn tot: 

Interesseloses Wohlgefallen, 

Bewußte Selbsttäudchang» 
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durchschaute Verweclislimg, 

versuchte Verscbmelzuug, 

Spiel der inneren Nachahmungi 

inneres Xachschaffen, 

inneres Alitmachen, 

ideelles Miterleben, 

eigenes inneres Erlebnis, 

ümerllefaeB Wlederfaoloi oder Nachkonstniieren, 

Sympathie und Bewunderung, 

podäTe Anteilnahme, 

iUuaieii rolontaiie^ ^) 

xeui intoiuaives Kaeherleben, 

▼ollee Lebensgefühl, 

mbefangene Jffingehnng aa die ToistellongBiiihalte 
[ohne jedwede BOokocht auf dis WiiUiofae^ 
BesonenSi 

TBinfllhlnng 

IKe meiston Ästhetiker haben das BedfixfaiiB, das Ästhetiache auf 
eine einaige, aentiale p^ohologiaehe Orondtataadie oder eine einaige 
Horm aaraekitifllhien. Schon Kaut und HiRBAsr Teranahten es; ihre 
Yeraoehei nach der p^chologiachen Seile das Ftohlem an fasaen, 
worden ni€ht forlgeeetat^ weil die apekolattfe lafhetik (ScheUing^ 
Hegel, Oardere) ihr ganaea Naohdenken anf das ICetaphyriaehei die 
Idee dea Sehfinen, konaentrierta Ejlht leitete das Soh5ne aus dem 
freien Zusamenspiel von Yeratand and Bmbildungskraft her, HiBBABf 
ttßt daa AathetiBehe dort entspringen, wo die bloße Yorstellung, das 
iWas« an ihr, ohne alle Bücksicht auf ihre BeaUtftt Beifall erweckt 
Herder spricht von Dorehlebang, Mitempfindung, sympathischer Durch- 
fülilung des wahrgenommenen Gegenstandes. Sobbece') sieht das 
jgigentümlicbe der isthetischen Anschauung in der Yorstellung oder 
dem Gefühl des unmittelbaren Ineinander von Geistigem und Sinn- 
lichem. Das ästhetische Yerhalten ist ihm eine besondere Betätigang 
unserer allgemeineren FlUügkeit »Persönlichkeit in die Dinge hinein- 
zuschauen«. Er spricht von einem Analogon der erscheinenden Per- 
sönlichkeit, d. h. das ästhetische Ding wird als Ganaes (unbewußt) so 



JowraoT, Cours d'ost^tiqnc Paris 1845, 8. 256 saj^t (nach Gkoo«?^: »imiter 
eo Hoi i'itat exterieurement manifesto de U natare vivante. c'est ressentix l'effet 
esthotiqne fondamental.« 

*) H. BaarnKj Daa VeaeQ der Mhetiscfaeii Amwluwwng, BttUn 1875. T«igl. 
auch Blavkrt, Mitteilungen des Yenins dar FrcuuJu TTerbartisoher Ptäaga^kt Nr. 22 
u. 23. LBUgMinlsa, H<^rnianii Beywr 4 Söhne (Beyer 4 Mann). 
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A. AWimdhrngBO. 



aufgefaßt wie wir eine vor uns stehende charaktervolle Persönlichkeit 
auffassen, deren äußere leibliche Erscheinung uns als Träger des 
seelischen Innern eischeint Auf Subbck fußt großenteils die psycho- 
logische Ästhetik» Er sagt: »Wenn eB im leteten Giimde bei allfliii 
fiatfaetiBcfaen Ooiiifi auf die üreode Aber dea Edebnis ankemm^ ao 
niid die atiiiDBte und tiebte Getthlswiikung da aniatraOea sein, wo 
uns im Sinnlichgegebenen Lebendiges entgegentxitt ond wo wir mit- 
erlebend an diesem Lebendigen teUnehmen. Baidee, iBthetiaclie 
FenonifiJcation nnd lüteileben, ist im intensiyen GenoS meitt eng 
▼erbonden.« 

JoEANNK Youaur ist nicht geneigt^ das lathetiadhe Smi^den 
an! eine sentEale pejohologiaohe Gmndtataadie tarOoksafahren. Aach 
er konstatiert zunJiobat eine fiathetiache Wahznehmnngsgmndlage, auf 
der sich dann das anlbant^ waa in nnaenn aeeJiaohen Leben aiofa als 
iathetiBcher Eindmok vollzieht Die tianaaabjektiTe Welt hat keine 
ästhetiBohen Werte. Das Unteisnchungagabiet dea ijBthetiadien ist 
anioh Yoiu« dorohaua paychologiaeher Natur. 

Er meinl^ daS das geaamte Mathetisohe Verhalten aich nieht anf 
ein einziges Grandbedttifiiia der menaehlichen Nator zorOokfilhieii 
laaae, und nnteischeidet deshalb vier Gni]^(»en Ton Seiten am islfae- 
tiaahmi Tezhalten, weil ea vier p^ohologiaofae Urajnrangaörter IQr 
das Herroigehen des eigentOmlich Asthetiaohen gebo. 

Die Tier isthetisohen QoeUen, die voneinander nnableltbar sind, 
die aber in einem Ziel-Inbe^fiiff znaammenlaufen, sind: 

L Das gefühlserfüllte Anschauen, die Einfühlung, die Yer- 
adhmelznng des Qeitkhisgehaltes mit der Anschauung, die Yerbindung 
von starkem Schauen und mächtig strömendem Fühlen. Einheit voa 
Form und Gehalt »Der Üethetisohe Gegenstand ist einerseits form- 
gewordner Oehalt, andrerseits ebensosehr gehalterfüllte oder ausdrucks- 
volle Form.c (Die Yoi-Btellungen, die das Schauen begleiten, dfizfea 
nicht in der Form des Begriffee verharren.) 

IL Die Ausweitung nnd Erhöhung unseres fühlenden 
Yorstellens in der Biehtnng auf das Typisch-Menschliche: 
Der menschlich -bedeutungsvolle Gehalt ist zu fordern. 

III. Die Herabsetzung des Wirklichkeitsgefühls. Wirfühlen 
uns eikücheit, entlastet gereinigt, befreit, erlöst Es herrscht relative 
Willenslosigkeit. M Dem Bewußtsein, wenn es dem ästhetischen Be- 
trachten hingegebon ist, wird die Yerbindung mit dem stoffüohen Ich 



^) Hierin stimmen fast alle Ästhetiker überein: Kant, Sdhopwlunar, Btgel, 
Herbait, Schiller, Wühdim v. Humboldt, AiadiMh Yiaoliw iL & 
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nicht merklich fuiiU>ar. Mit der "WiUenslosigkeit ist auch relative 
Mülielosigkeit, Stofflosigkeit uud Freiheit von Erkonntnisstrebimgen 
verbunden. So ist lius Ästhetische die Welt des Scküines. »Alles 
Ästhetische lubt und webt iu dieser lilusion der Wirklichkeit Sie 
bildet den schillernden Zauberkreis, in. dem sich alles ästhetische Be- 
trachten bewegt. Sie hüllt das Astlietische in jenen eigenttimlichen 
Duft, der es uns entrückt und doch zugleich lebendigst nahebüiigt*»' 
IV. Die »Steigerung der beziehenden Tätigkeit, das Einigen 
und das Gliedern. Der ästhetische Gegenstand wird als organische 
Embeit empfunden, es ist eine Illusion der organischen Einheit vor- 
handen. Das Ästhetische muB überschaubar bleiben. Diese 4. Norm ist 
ein Bedfixfiüs dar formalen Yemimft des Menschen. (Schluß folgt) 



B. MitteUunseik 



1« Bericht über die VI. Versammliing dee TexeiiiB fAr 
SiideiforBohiuig 14.— 16« Oktober in Leipsig« 

Ton Dr. mad. W. Btrohmayer nnd Aailaltalahzsr W. Stokeaberg in Jena. 

Mit baaonderar BeMedigung kOonen wir auf die dieiylhrige Tagung 
unserea YaittUia in laipag lurückblicken. Die Vereinigung snr 

Pflege exakter Pädagogik im Leipziger Lehrervereine hatte 
untrr Führung der Herren Dr. K'retzschmar, Dr. Spitzner, Curt 
Tittel und Hudolf Hänsch als gescliiirtsfulirendes Ortscomite alles 
getan, um die Arbeit des Vereins recht wirksam zu gestalten. Alle drei 
Stenngen waren zahlreioh besucht Volks-, Mittel- und Eochschallehrer, 
GeifÜielie, Inie und Juristen waren gleioherweiae nnier den ZnhOrem 
vertraten« 

Die Tagesordnung war außerordentlich reich, und wir müssen den Eifer 
nndErfi«f rühmen, mit dem fast pAh' Teilnehmer bis zum Schlüsse aushielten. 

Diü VorsamralnTi^ wurde am Freitag, den 14. Oktober. Abends ' Uhr 
in den prächtigen Sälen des Zentraitheaters von dem Vorsitzenden, Herru 
Direktor Trfiper-Jenn, dnroh Mgende fiegrflinngsaospnolie eidflliiet: 

Hbohgeelirle Damen nnd Eenren! ünaeie Beatrebnngen gehen etwaa 
gegen den Strom der Zeit, wo der SoBialismus und die aoiiale Forschung 
unser gesamtes öffentliche Leben zu beherrschen und zu beeinflusseu 
strebt. Durch den Sozialismus wurde die Gleichheit aller die Parole für 
die Mnsse. Die Gloiehmacherei soll für alle Freiheit und Brüderlichkeit, 
däü j^rüßte Glück dci größten Menge bringen. Seine Kehrseite uud sein 
Ifrinm liegen darin, dal er daa IndiTidmun mit aeiMr Sgeiiait niobt 
n seinem ?ellea Beohte kemmen litt 

Den entgegengesetzten Weg verfolgen wir. Die Inangriffnahme des 
Stodinma daa Kindea entspnwg dem MOU, daft man der £igeoart der 
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Kinder in Bniehnog und üntenciolifc niolit gebührend Rechnung trage und 

infolgedessen lausende zu Grunde pchen oder doch Schaden an L^ib 
und Seele nehmen. Denn wie der Sozialismus im wirtschaftlichen und 
politischen Leben nur mit Durchschnittsleistungen zifTernmäßi^ rechnet, 
80 rechnen Schule und Unterricht nicht selten nur mit einer Durch- 
eohnittaaeele^ einer Nbnnalaeele^ liei der des Henrorregende wie dae Minder- 
wertige sn knn Innnoiea. 

Dieee schematische Behandlung der Jugend hat jedoch noch weitar 
znrfickliegende Ursachen. Sie war rlor Ausfluß einer schematischen 
Psychologie, wie sie etwa vor hundert Jahren uoaere Philosophie be- 
herrschte. 

Selbst Kant behandelte die Psyche meistens als etwas Fertiges, an- 
fieberen Ferttgee. loh erinnere nur an die angeboreaen Katsgorien in Mmer 
> Kritik der reinen Vernunftc. Die Lehre von der Glodiiiat aller war 
eigentlich nur ein AoaflnA dieser philoeophieelien nnd eohenntieiennden 

Psychologie. 

Herbart hat am Anfang des letzten Jahrhunderts die Psychol^Ho zwar 
in fruchtl)arere Bahnen gewiesen, indem er gegenüber der schemutisch- 
piiiloBophis(dian eine empirisohe Psychologie erstrebte, aber fOr das Werden 
des seäieohen Lebens mit eil seinen leibUohen und materiellen Qedingi* 

heiten und Verschiedenheiten fehlte auch ihm noch das volle Verständnis. 
Seine Briefe an Herrn von Steiger wie viele andere Stellen seiner 
Scliriften bekunden zwar, wie psychologisch individuell er zu beobachten 
verstand, doch der Begriff einer genetischen Psychologie, wie wir 
sie erstreben, lag ihm noch fern. 

Audb die aus HerbertB Ansoheanngen hervorgegangene pftdagogisoiie 
Schule arbeitete nooh lange mit dieeer sogenannten NonnalBeels^ obgleiflii 
gerade innerhalb dieser Schule die Psychologie des Kindes die meiste 
Forderung auf deutschem Boden gefunden hat. Unter den deutschen 
Scliulmllnnern sind es unbestreitbar vorwiegend Herbartianer, welche sich 
eifrig an den Bestrebtingen für die flrforschung der Eigenart des kind- 
lichen Seelenlebens beteiligten. 

Die ersten Versoohe einer eigentlichen Einderaeelenforaohnng reiohMi 
zarflck in die Mitte des 18. Jahrhunderta. Bs war der Marbnrger FroiL 
Dietrich Tiedemann, der Anfzeichnungen über die Entwicklung seines 
Sohnss machte und sie ITST verütrentliehte unter dem Titel »Über 
die Entwicklung der Öeeienfähigkeiton bei Kindern« Dieses 
Schriftchen wurde gleichsam neu entdeckt, ak es 1863 ins i tau^üsisohe 
übersetzt und 1881 durch P6rez weiter bekannt wurde. 1890 wurde es 
ina Englische übertragen und seit 1897 beaitsen wir ancb eine daotaaha 
Ausgabe von Ufer. 

Ein weiterer Versuch liegt vor von Löbisch aus dem Jahre 1851: 
»Entwicklnngsgesch ! p h te der Seele des Kindes«, und aus dem Jahre 
1856 ein ähnliches bctinUchen von dem Thüringer Arzt Berthoid 
Sieges m und »Kind und Welte. Letzteres enthält ebenfalls Aufzeich- 
nungen, die Siegesmund über die Entwicklung seines Sohnes gemacht hat 
Auch diese Sehiift wurde im Jahre 1897 von Ufer neu herausgegeben. 

I 

( 
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Siegeamupd war sich voU bewußt, daß die Aufzeiclmtmgen über äeiaea 
Solu idobt Ohio ««üaraB als typisch geiteo konnten. Br beschloß dea- 
htJüb, die Bssoltete aeinar Beobachtungen soaammensaslelleii, de in Ab- 
schrift an meincre Mflttar la verteilen und dnndi fiie eine Sammlung 

methodischer Kinderbiographien zu erhalten, nns denen sich dann durch 
Induktion diejeni^ri^n Stufen der menschlichen Entwicklung ableiten ließen, 
über die er in Büchern vergelKjns Belehrung gesucht hatte. Er war dnnsit 
wohl der Begründer des ersten Vereins für Kinderforachung geworden. 

Aber anofa Siegeamnnds Arbeit Ihnd in dem p^yobologiediai 
SohematiaoHia nidbt daa Yenlftndnii, dsa sie verdient hatte, auch de blieb 
etwa 30 Jahre fast nnbeaehtet, wenn ihr das Schicksal auch gerade nioht 
widerfahren ist, daß sie wie die Tiedcmannsche Arbeit JcMun in den 
deutschen Universitätsbibliotheken noch autziitreiben war. 

Es war der Jenenser Physiologe Frey er, der diese Arbeit fortgeführt 
hat 1882 gab er ein gritfegree Werk heraus, »Die fieele des Kiadess 
ebemfalla beruhend auf Beobaohtung und Experiment» die sieh auf die 
jBBntwicklung seines Schnee beeogen. Dieses Werk Preyera wurde grund- 
legend für viele weitere Arbeiten auf diesem Gebiete, namentlich hat 
es bahnbrechend gewirkt auf die Kinderforschung im Auslande, und wie 
die Tiedemannsehe B^trebung, bo ist uns auch die Frey er sehe eigent- 
lich erst in ihrer Bedeutung vom Auslande her zum Bewußtsein gebracht 
wordeiL An der Hand dea Preyeraohen Buches stQiste man sich nament- 
]ioh in Nordamerika mit ITeuereiliBr auf diesen neu eingeführton Zweig 
der psychol<^ischen Wi^nschaft Es war vor allem Prof. Stanley Hall, 
der durr-lt soine Zeitschrift und durch seine VorlepunL'on wie durch sein 
Lalioiatonuia an der Clark-UniversitHt eine auOorgewöiinlicho B^eisteruDg 
dafür entfachte, so daü »Chüd study« £u einer wahren Modesache j^iseits 
dea Oseaaa wurde imd aehea vieta WertveUen auob sehr viel Wertloaee 
sn Tage Ilirdertek Die wertvoUafeen Arbelten von Stanley Hall sind jetst 
aneh in deutadher Spnobe eraohienen in der ▼erdienetfiohen Sammlung 
woa üfer (Verlag von Oskar Bonde, Altenburg). 

In England hatte Preyer bereits einen Vorgänger. Charles Dar- 
win hatte schon 1B40 Aufzeichnungen über die Entwicklung aeines Sohnes 
gemacht, die er 1877 veröffentlichte, als Nachtrag zu dem Werke: »Der 
Auadrnok der Oemlltsbewegung bei den Hensohen und den 
Tieren«, während in Frankreich mit dem Enrnheinen der Darwinsohen 
Aufzeichnungen Männer wie P6rez, Compayr6 nnd Binet in mehreren 
Schriften, die zum Teil wiederum durch Ufer ins Deutaohe übersetat sind, 
sich an d*^r Forschungsarbeit beteiligten. 

in iLü^iand besteht ein groiicr Verein »The British Chxid-btudy 
▲aaosiation« und in den Vereinigten Staaten >The National Aaao- 
sintion for the study of ohildren«. 

Unser »Verein für Einderforaehnng« ist aus einem rein praktischen 
Bedürfnis hervorgegangen. Die Pädagogik nnd die pildagogisciio Psycho- 
logie, an den Universitäten fast noch weniger wie an Lehrer- Seminaren 
v^lreten , fanden viele von denen , die an der Erziehung namentlich 
der abnormen Jugend arbeiteten, als unzulänglich, um damit irg^d einen 
Ulm WhimHUm. X Mugug. 5 



L/iyiii^ü<j by Google 



66 



B. MitteüiuigeiL 



1 



sicheren pädagogi&clion Schritt tun zu können. Die von Jena ausgegangenen 
Ferienkurse an Universitäten haben sich zuerst dieser Sache angenommen. 
Eb woidon dort sam Teil «nf mouie Anregungen hin auch Yor- 
lesungen veranstaltet für physiologische Psychologie und fflr pidagogiaobe 
Pathologie und sj^tter auch für genetische Psychologie. Ans dieaeo Fenea- 
kursen heraus ist unser Verein mit boschoidcncn Aiif;in'.'-»^M horvorj^egangen, 
nachdem Trronanstaltfidirektor Dr. Koeb, Prof. Zimmer, Rektor Ufer und 
ich ein Jahr zuvor unsere »Zeitschrift f&r Kinderforschung« be- 
grOndetea. Dnd heute sind -wir nun som 6. Hile Tenammelt D« riohten 
Sie mit Bedit an uns die Rnge, wir denn eigentUoli wollen. _ 

Wir haben zim&chst ein rein praktiscliee Bedürfnis. Uns, den Ärzten, 
Seelsorgern und Lehrern, ist die Jugend anvertraut, wir sollen nach bestem 
Wissen und Gewissen für ihr leibliches \md seelisches Wohl sorgen. Da 
empfinden wir das Boiiürfnis, ein größeres Interesse und VerbtäüUais für 
die Kindheit zu gewinnen und im Hinblick auf die gtoiie Zahl derer, 
die Qttter der Vofettndnieloeigfceit saufM, mehr Teilnahme fllr daa 
Wohl ukd Wehe der Jugend m erwecken. Wir mOohten daio beitragen, 
dafi weitere Kreise Anleitung bekommen, das Kind und seine Entwicklung 
richtiger zu beobachten, die leibliche Pflege, die seelische Erziehung und 
den Unterricht nach der methodischen Seite hin wiaaenflohaftlioh fester zu 
begründen und die Methode zu vervollkommnen. 

Wir sind uns bewußt, daJd wir mit einem so bescheidenen rrogramme 
den lOnnem der Wiflaonaobaft, die nur um der Wieaenaohaft willan 
fofsdhen, gldohTiel, ob die PkaziB des Lebena etwaa davon profitiert oder 
nicht, nioht OeoHge Idsten. Wir wollen die rein wissenschaftliche Arbeit 
kcineswocTS verachten, im Gegenteil sie überall mit Freudon begrüßen, aber 
wir haben es zunächst hier mit einem Notstande zu tun. Es vird in 
Deutschland etwa 200 000 Lehrer geben, und die Professuren an den Uni- 
versitäten, die sich mit der psychologischen Grundlage ihrer Arbeit be- 
aohlftigen, sind in gans DentBohland an den Fingern ta dOüen. Wir aind 
mit der R«wohaffhitg der grundlegenden Einaioht nnaerer Bembarbeit anf 
die freiwillige Arbeit einzelner Vereine angewiesen. Wir arbeiten sunldhat 
für das Bedürfnis des täglichen Berufslebens. Und unser Verein ?oll 
in um die Mahnung liinausrufen, daü für don denkenden und gewissen- 
liatten Erzieher die Unkenntnis der psychischen Funktionen der Kinder- 
seele und ihrer leiblichen Bedingtheiten fast zum Verbrechen werden kann. 

Der Brsieher wird zwar am ersten daa Bedfirfnis nach einer ge- 
naneren Kenntnia dea kindlichen Seelenlebena empfinden, aber der Kinder» 
arzt, der Seelsorger, der Jurist und der Verwaltungsbeamte, soweit er es 
mit Erziehungsförsorge zu tun hat, und vor allen Dingen die Eltern, die 
schließlich das meiste Leid und die größte Last zu tragen iiaben, wenn 
die Jugend infolge von Mißverständnissen miliräl, äie alle sind au den 
Ergebnissen unserer Arbeit interessiert und sind auoh bereditigt, die Be- 
obadbtQDgen in ihrem Wirknngakreia der Wiaaenaohalt ala Ifaterial nir 
YerfOgong an atellen. 

Wir erstreben so einen mehrfiMben Znaammenschluß. ünd das tut 
not Haben wir ea doch leider in nnsenn deataohen Vaterland soweit ge- 
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bracht, daß die Vertreter der einzelnen Schulgattungen sich fast hermetisch 
Toneinander abschließen und das Gefühl nicht mehr aufkommen lassen, 
daß alle Ei'ziehuogs- und Uuterrichbseinrichtungeu eiu einheitliches 
Bfttionalds BildungB-weaen ansmaoben floUteii, in dem die einzelneii 
Teile lebendige oigtniflohe Glieder büden, denen ee eelbet aooh am besten 
geht, je mehr sie für einander und für das Qanze sorgen. Und dabei 
läßt man noch mit Pathos auf allen Sohnlen die Pbiase deUamieran Ton 
dem >einigeo Volk von Brüdern« ! 

O^enGber der bekannten Sucht der Deutschen, in einzelne enge Be- 
rofiBkreise sich einzosobliefien nnd in Saoben der Erziehung alles der 
Bnreanlmrtie und Sebolatchie rnhig anheim au geben, will nneer Yerain 
ein gemeinsames Arbeitsfeld für die v^aoliiedenen Berufsstände dart»ielen, 
für alle, die irgendwie am kOrpeiüohen und geistigen Wohl der Jugend 
inteceb-siort sind. 

Unser Verein für Kinderforsch nng möchte auch Haus und Schule 
einander näher bringen. Je mehr es unü gelingt, den psychologischen Sinn 
unter der Lehrenohaft in TStbreiten, werden aueh die Lehrer ihren Untar- 
rioht als einen Teil der Oeoimterniohnng der ESnder auflSMeen und aidi 
als Gehilfen des Hauses fflhlen und mit ihm eine BerQhrung suohen sur 
Behandlung und Forderung der Jugend. 

Wenn uns das gelingt, &u \vird manches mißverstandene Kind rich- 
tiger verstanden, manche jugendliche Existenz gerettet werden, mancher 
Schmerz und mancher Kummer wird der Familie erspart bleiben und die 
eraehreckend wachsende Zahl der jugendlichen Geeetxesübertreter, die 
unserm yolie eohcn allein an materiellen Opfern Millionen kceten, wird 
sich wesentlich verringern lassen. 

Verchite Damen und Herren! Mit einem solchen Arbeitsprogramm 
sind -wir n\ni dieses Jahr hier nach Leipzig gekommen, weil wir für 
solche StreUfziele hier den besten Resonanzboden zu linden hoffen. Die 
Namen der Mitglieder in dem OftBauaeofauaBe und die Yereina- oder 
wissensdiaftlidien Beebrebongen» welche de vertreten, sind schon ein Be- 
weis dafür. Die Yeigangenheit wie die Gegenwart war hier wie in 
Sachsen überhaupt unseren Bestrebungen hold. 

Hier wirkte Prof. L. Strümpell, der in seinem wissenschaftlich- 
pädagogischen Praktikum seine zahlreichen Schüler dem pädagogischen 
Studium der Kindesseele zuführte, der iu seiner :» psychologischen« 
Pädagogik dieser Arbdt neue Geeiohtspunkte ersohlofi und noch als Greis 
von 80 Jahien für das Studinm der Fehler der Kinder dn Uassiscbee 
Werk schrieb. Seine »^Idagogische Pathologie^ neu herausgegeben von 
unserm hiesigen TereinsmitgUedc Dr. Spitzner, ist in dieser Biiditang 
bahnbrechend geworden. 

Neben ihm wirkte Prof. Zill er hier in Leipzig. Er ist derjenigCi 
der den Herbartisoben Gedanken, dafi die Pädagogik gleich der Mediain 
anch ihre Kliniken, will ssgen ihre Seminare mit einer Übnngssohule, als 
Tersuchsfeld bedürfto, vertreten und, weil ihm keine oiTcntlichen Mittel 
zur Verfügung standen, durch private Bestrebungen zum Durchbrucho vor- 
bolfen hat £r, der frühere Jurist, war selbst eine eigenartige Natur und 
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hat mit vielem Scharfsinn manche fruchtbare und weittragende Anregung 
auch zar Beobachtung des kindlichen Seelenlebens gegeben. Er hat wohl 
auch die erste Anregung gegeben, von den Schülern IndividnalbUder so 
entweKfen und IndindniUistaii m fOhfeii, die jetzt iraiiigateiiB in HUfis» 
BohnleiL dia Bogel gewoxden sind, wie dflim aiioh im »Zillerstift« das ctiiiaoli 
Abnonne Oegenstand des Individualstndiiims wie der Heilerziehung wurde. 

Von den hieeigen Schülern Zillers gedenke ich an dieser Stelle 
des im letzten Jahre verstorbenen Schuldiroktors Dr. Barth. Durch seine 
Sofaliften »Ober den Umgang mit Kindern« und »De» Knaben 
Handwerkabuohc und vor allen Dingen durch seine kider eingegangeoe 
ZdtBohrift »Die Ersiekangasohalec wie doraii die oft ealir annig»- 
den jährlichen Berichte seiner Anstalt hat er manches beigetiagen 
zum Studium des kindlichen Seelenlebens. Aus der leider viel zu wenig 
gewürdigten Individualarbeit dieses persönlich sehr bescheidenen Schul- 
mannes sind manche Anregungen auch für weitere Kreise hervorgegant^en. 
Unter andern schrieb der hervorragende pädagogische Forscher Prof. Otto 
Willmann in Ffag hier ala Lelirer an der Barthsofaen Soknle seine vw- 
treflHohen »Pftdapogisohen Vorträge«, die sieh dnroh individneUe 
pvyoliologische Beobeditang anueiolinen, und hier begann er die Bearbeitung 
der verdienstvollen Herausgabe von Herbarts Pädago^'iscbon Schriften. 
Dr. Hartman n, der die »Analyse dos kindlichen Gedankenkreises« 
bearbeitete, Dr. Lange, der in seiner » Apperzejjtion« in gloichcm Sinne 
paUdgügisch- psychologisch den Unterricht befruchtete, »ie sind hier in 
Leipzig anter Strflmpell und Ziller aof diese Bahnen gewiesen, von 
den Arbeiten der hier noch anwesenden Freunde ganz sn säweigen, wie 
Dr. Spitaner, Dr. Jahn und Dr. R. Seyfarth. 

Aber auch sonst sind wir in Leipzig auf dem gf3n.>tigsten Boden 
für Kinderstudium und Kinderfürsorgo. Uicr haben wir das vorzüghohe 
Säuglingsheim unter Leitung des Herrn Sanitätsrats Dr. Taube, hier 
blühen die Bestrebungen des Kinderpsychologen und Einderfreundes 
FrObel in den Seminaren, Kindeigirten und Kindeigtitnerinnen^ersiDe 
TOn Ann Dr. Henriette Ooldschmidt, Mdein Angelika Hart- 
man n u. a. Hier erhielten die Hilfsschulen für Schwachsinnige unter 
Karl Richter eine fnbrf^nd^ Bedeutung. Hier lebte und wirkte Schreber, 
der uns die leibliche Entwicklung des Kindes und ihre Eigenart kennen 
und berücksichtigen lehrte und dessen Andenken und Wirken in vielen, 
inm Tttl naoh ihm benannten Yareinen seine Früchte trägt Hier ist eine 
Heimstätte der für die Individoalbeobaohtung des Lsbzers so wiohtigea 
»Sdiulwandeningenc, von dem lütgliede des Ortskomit^ Dr. 0. W. Beyer 
theoretisch so vorzüglich bearbeitet wie praktisch organisiert. Hier be> 
ginnt die üniversitnt, unserer Einderforschung zu einer außergewöhnlichen 
Bedeutung zu verhelfen, indem Prof. Lamprecht als Historiker den 
FaraUeliämus der Stammesentwickiung und der Einzeiontwicklung zum 
Gegenstände seiner Speiialfotaohung erhoben hat» ein FroUem, das der 
intoüive Ziller in seiner Bedentong ahnte und bereits, wenn auch 'ver- 
früht, es in seiner Theotie der »Eoltiustnfen« ntr Qmndlage seiner Didak* 
tik maohte. 
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Geradezu balinbrecUend für die genetische Psychologie ist aber Leipzig 
gefwoiden dank die Lebenaubeit mm Mannes» doaoan Namen ich Ibnen nur 
m Bttuien bnnohe^ um la wiaseo, was er und adne Sofanle für die Bnt> 
wioklung der wahrhaft empirischen, der exakten experimentelIeD Psycho- 

lopie bedeutet. Es ist unser Wundt mitsamt seiDOin ebenso zahlreichen 
wie hervorragenden Schülerkreise. Duroh Wundt und seine Schule haben 
wir die physiologische Voraussetzung des Seelenlebens exakter kennen 
gelernt, sie haben uns die experimenteUeai Methoden gelehrt 

80 wolkD wir Bon hSStny daS men dieerjährige Yenamniliuig 
Idar anl dem klasHiedhen Boden Leipzigs mehr noch als ihre vorauf* 
gegangenen dazu beitragen mög^ daß das alte Wort: »Wot die Jugend hat, 
dor hat die Zukunft« überall dahin seine Ergänzung erfahre: "Wer die Jugend 
versteht, der nur vermag die Zukunft unseres Volkes wirksam zu b'^einflusson. 

In diesem Sinne heilie ich alle zur Mitarbeit herzlich willkommen. 

Dann nalim Herr Molxaft Prof. Dr. D. HftHer-Leipeig daa Wort: 

Hochgeehrte Festgäste! Wenige liuudert Schritte von diesem Räume 
steht ein schGnes Denkmal unseres großen Philosophen Leibniz. Wenn 
ich Sie zu diesem im Geiste hinführe, so geschieht es, um aus dem Munde 
dieseö großen Mannes ein Motto für den heutigen Abend und die folgenden 
Tage Ihnen zuzurufeu, nämlich: Semper ad discandum paratus. Was der 
vnermfldlidie Leibnis in dieaen Worten ausgesproohen hat, daa Ist aeit- 
dem alten Tiaditunien gemU tranltcli in nnaevem aohnlfreundliolien Loipiig 
gehalten worden. Wir Leipziger bemlUieD uns heuto nodi, dieaea Spruches uns 
würdig zu zeif^f^rt. Auch auf dem Ocbiete der Kinderforechung sind wir dazu 
bereit. Lipsia vult expectari, gilt hier nicht : Leipzig laßt nicht auf sich warten. 

Die ersten Verhandlungen über die Kinderforschung fanden ©in auf- 
merksames Ohr. In diesen Septemberti^en sind 40 Jahre verflossen, seit- 
dem Bornemann und Dr. Panita auf diese Ragen anftnerkaam machten 
nnd unsere heutigen Einriditiingen bauen sich auf diesen Anregungen anl 
Seit jenen Tagen ist das Interesse an der Kinderforschung nicht erloschen 
und ich brauche nichts hinzuzufücron. Hat doch ein beredterar Mond aioh 
eben anerkennend darüber ausgesprochen. 

Ich brauche Ihnen nicht erst zu versichern, daü wu- für Ihren Verein 
große Sympathie haben. Von gannm Henan fteuen wir nna, daß gerade 
som 1. Hai in Leipngs Hanem nnd angleieh in Saohaen Sie Ihre Yer- 
Sammlung halten. Wir bogrflßen Sie anf das Herzlichste. Wir haben den 
Verein für Kinderforschung aber auch notwendig. Wo wir praktisch 
arbeiten, da treten uns die Fragen entgegen, mit denen sich der Verein 
beschäftigt. Ich erinnere nur an die Schulen für Sciiwachsinnige. Da 
kommen immer neue Probleme au uns ixerau. Wir stehen eben bei der 
Irage, wie wir für aohwaohbelUiigte JEinder besser ta sorgen, den Foct- 
sofaiitt sn sidtem und die Fortbildung frnohtbarer an gestalten haben. Und 
wwn wir jetzt an die Auaarbeitong des Lehrpbmee herantreten, so sind 
uns die vielseitigen Erwägungen Ihrer Voreinigung von großem Werte. 
Wenn ich nun endlich von mir selbst reden soll, da muß ich sagen: 
Oerade bei den Geschäften der Verwaltung, so den Verhandlungen über 
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die FOworgeerpqhqng, bieten die Ergebnisse Ihier Terhandloiigett bnuioh- 
bare Winke, daher wir gern bereit sind, die Fisgea mit benten m helftn. 

Alle Zeit zum Lernen gern bereit, auch zum schwersten Lernen, zum 
ümlemon , denn neue Ergebnisse der Wissenschaft, neue Anschammgon 
machen dio alten weichen. Im großen Sohulorganismus Ldpzigs greifen 
die Räder mächtig ineinander, und einheitliche« Arbeiten nach bewährten 
GinndsttMii Ist unbedingt nötig. Aber eeoh mit dem Neaestsn in Ym^ 
bindmig sa treten und som Umlenien, wenn nOtig^ berat su sein, gilt eoi 
ob es enoh sdiwer lällt. Denn gerade bei dem Umlernen geben inr selir 
teure Erfahnmi^n und Grundsätze auf, die mit uns innig verwachsen \^'aren. 

Gerade je eifriger wir nach unserui Ziele streben, um so wichtiger 
balten wir das Umlernen, das sich täglich und stündlich vollziehen wird, 
und wir hoßen, daß reiche Früchte daraus entspringen. Wir haben neid- 
kß die Ante in nnsere Sohnlen eimdebsn kesen, und eine Fieode ist es für 
unst die Üntersoohungen derselben ▼erwerten und ausnflteen zu kOnnen. 
Vereint bei emsiger Arbeit, besprechen nun beide Ante nnd Lehrer die 
wic)itic,'en Fragen und schwierigen Fälle der Erziehung. Durch diese ge- 
meinaame Forschung werden unsere Arbeiten bedeutend gefördert und 
wir liaben in der Tat wertvolle Fortschritte zu verzeichnen. 

Meine Damen und Heeren! In stiller Aben^tonde haben wir ims 
lieote iiier ▼erasmmelt In der Abendstunde eines BEnsiedleis preist 
FestaloKsl die ausgebildete Kraft dct M nschheit als die Quelle ihrer Taten 
und ruhigen Genießungon. Diese Kraft auch in den schwachsinnigen und 
wonig beanlagten Kindern zu pÜ^en, das wollen wir auch in dißßOSk Ver- 
haiidhingen immer mehr lernen. 

So begrüüe ich Sie denn auf daö lleriiiiohtite. Seien Sie überzeugt, 
dhB wir aUe bereit sind, Opfer sa bringen, sn ieraent sn hArsn nnd wn 
arbeiten. Dnd so rufe icih der ersten im EOnigreiohe Sachse n, in Leipiig 
tagenden SünderforsohangsTecsammlang ta: ViUkommen in Leipsigl 

Es war auob erfEealieh, dafi die British Child Study -Association 
es niofat nnterließ, dem Verein durch Herrn Dr. LeTinstein*Leipsig 
QrOfle SU ftbermittoln. 

Herr Erziehungsinspektor Piper-Dalldorf flberbcsohte die GrQie des 

Vereins fflr Tdiofon- und Hilfs-schulwosen. 

Soiiaüii geUuchte der Vorsitzende der Verstorbenen , die im ver- 
gangenen Jahre dem Verein entrissen wurden, Dr. med. Schmidt-iVIon- 
nard -Halle nnd Sehuliat Fhif. Dr. Wendt-Troppau. Die Tersamralnng 
ehrte sie duvoh EAeben Ton den FUtsen. (Porta, folgt) 



2* Oer XL Blindenlelirer-Koncrress in Halle a. & 

vom L— 5. August 1904. 
Von 0. Fischer, Inspektor der Blind* n-Erziehungsanfitalt in Biaunschweig. 

Der 2. Tag brachte zuerst den Vortrag des Blindenlehrers Bauer- 
Breslau: >Wie kann die Blinden-Fortbildungsschuie helfen, 



Digitized by Google 



Der XL BÜndanlehiw-KongreB in Hall« a. R oew. 



71 



unsere blinden Lehrlinge tn tilohtigen Handwerkern in er* 
Biehen?c Za den Aufgeben der BlindenanelalteD gebOrt enoh die g^ 

verbliche Ausbildung der Zöglinge. Wie der gewerbliche Unterricht 
vollendete handworksmiinigc Fertip^kcit erzielen soll, so ist durch eine zeit- 
gemäße Forthildungsschule gieiclueitig dafür zu sorgen, daii umfassende 
Kenntnisse, wie sie die Gegenwart von jedem Gewerbetreibenden, auch 
vom blinden fordert, gelehrt und angeeignet werden. Vollendete handwerks- 
m&ßige Fertigkeit nnd nmftmefmde Kenwtniiwe soiUen dem blinden Hniid- 
verbar eine selb^&idige Briateni ermggliohen. Ytm der Fortbildnnge- 
eobnle der Blindenanstalton fordert Redner, diA sie durchaus Berofsschule 
sein solle, daß sie daher die Zöglinge dio nötigen beruflichen Kenntnisse 
lehre und die Allgemeinbildung der Zögling — jedocli nur im Rahmen 
der Berufäbüdung — ergänze und ihre sozialen Ansohauimgen kläre und 
fördere. Dagegen soll die Fortbildungsschule nicht etwa eine gehobene 
Yoibsedhnle sein, irelcbe die YoUnBobnlkenntiiisBe wiederholt, erweitert 
und bereit bilt. Der Fortbildungsunterricht soll sich erstrecken auf Qe- 
werbelknnde, welche im Mittelpunkte steht, Deutsch, Rechnen, BuchfOhnmg, 
Tomen, Gesundheits- und Anstandslehre. Der gewerbliche Fortbildnncs- 
nnterricht belehrt die Zöglinge über Rohmaterial, Halbfabrikate, Werkz mi-. . 
Einrichtung eines Aibeitsraumes, Geschäftsbetrieb, gotichichtliche Entwick- 
lung dee Handwerkes und desse n soiiale Stellung in der Gegenwert« ge- 
eetdiehe Bestimmongen, denr er in seinem Berufe nnd eis Stsetsbfliger 
bedarf usw. Der Unterricht im Deutschen hat eine ideale (StBrknng des 
nationalen und sittlichen Denkens und Empfindens, Begeisterung für das 
Ideale inrc^rbalb und außerhalb des Berufes) und eine praktische Seite 
(Gowanatiieic im mündlichen und schriftlich 'ii ( l'-aankenausdnicfc und Go- 
sciiäfts verkehr;. Der Becbenunterricbt soll ücu Zögling mit allen ira Be- 
ruMeben ferirommenden Beehnungsarten tertnmt maobes. übe geordnete 
Buebfllbnnig in der einibohstsn Weise ist anoh für den blinden Hand» 
werker (in Braillescher Punktsdixift) möglich und unerläßlich. Eine m(^ 
liehst grofie Anx;ilil von Turnstunden ist erforderlich, um die meist zu 
sitzender Lebensweise gezwungenen Handwerker gesund zu erhalten und 
ihnen mueliehste Gewanuiheii und Selbständigkeit, der Körperbewegungen 
zu versehet üuu. GeäuaUheit&lchrc und Anätand&lehre sollen über die zur 
ftbaltimg der Qesundbeit nötige Lsbenmise« llber anstlndiges und ge- 
sittBtss AuHrstsn Aufklirung geben. 

Ein Leeeboob nntersttttst den Fortbildun g s nn ter ri oht , indem es den 
Stoff aus dem GeTTorbs-, Gemeinde- und Staafsleben entnimmt. 

Besondere Keligionsstundon sind nicht erforderlich, da im Anstalts- 
leben im reichen Maiie Gelegenii^t zu religiöser Anregung und £rbauung 
vorhanden ist. 

Der HortbüdungBuntBRiobt geht duiob 4 Stufen bei wOobentlieli 
4 — 6 Stunden in mdueran enfsteigenden Elsssen» Soweit wei bliebe 
Blinde far ein Handwerk ansgebildet werden sollen, gelten auob fOr diese 

die gleichen Forderungen. 

In der dem Vortrage folgenden Debatte, an der sich auch dio an- 
vesenden Blinden lebhaft beteiligten , wurde auf die hohe Bedeutung den 
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Sdiraibmasabine ale ürwerbaiiraig ttr Blinde hingewiesen. In minohaa 

Anstalten ist das MssohiDensclireiben bereits Unterrichtsbudi. ffinigSA 
Blinden ist es gdongen, sieh eine Snsteu als Masohinensdhieiber ra 

▼erschaffen. 

Redner verweist im Schlußwort auf den im Druck ausliegenUon Stoff- 
Torteilungsplan fdr das erste Unteirichtsjahr der Blinden-Fortbildungsschule. 

Eb folgte der Yoftng des Direktors Leoibeke-NeiiUoster: tDie 
BlindenfÜrsorgec. Redner beantwortet zunlohst ansAbrlloh meluere 
Anträge des Venins der deutschredenden Blinden, wek^ sich auf gewerb- 
liche Aosbildung und das Elrwerbsleben der erwachftenen Blinden beziehen, 
und gibt dann einen umfassenden Überblick übor die vorschiodenen Formen 
der Blindenfürsorge. Die unentbehrliohiite Grundlage für eine gedeihliche 
Fürsorge ist eine praktisch und theoretisch tüchtige aUgemeiitö und bsmf- 
liohe Aosbüdung der Z<Sglinge der Blindenanstalten und deren ündehong 
SU selbständigen Persönlichkeiten. Das Ideal der Fürsorge ist der selb* 
ständig im Leben dastehende Entlassene. Für solche Blindoi, welche 
dieses Ziel nicht erreichen kennen. srh:ifTt dio Fürsorge G^e8eIlen-, Männer-, 
Mädchen- und Altenheime, in welchen sie unter möglichster Wahrung ihrer 
persönlichen Freiheit Arbeit und Verdienst finden und den Segen d^^r 
Arbeit an sioh etlkhren. Diese Nebenanstdtan mflsaen mit den Briiehiiags- 
anstalten in oigsnlsidier VeKbindiing ««^ onter der gleiohen ftwhwiBw™ y*baa 
Leitung stehen. Die Anstellung von Hauseltem für derartige Anstalten 
ist zu vermeiden. Wo diese nicht unmittelbar vom Anstaltsleiter über- 
wacht werden können, sind sie in Stellvertretung einem Blind'^nlr'hrer 
(Gesellen-, Männer^ und Altonheime) oder einer gebildeten weibliciiea iVr- 
sOnlidikeit (Mädchenheime) zu unterstellen. Die erwerbsiahigen lusastien 
der Heime sind, wenn sie mindestsns ibvsn Verpfliohtangen gegen die Qaüne 
Geniige leisten kOnnen, wie eehende Arbeiter sa loknen und «Doh in der 
Alters- nnd Invaliditclts-Yersicherung zu versichern. Den nioht In den 
Grftde erwerbsfähigen Insassen ist eine Arbeitsprümio m gewahren. Zu 
den notwendigen Formen der BUndenfürsorge gehören auch ßesuchareisai 
des Anstaltsleiters zu den selbständigen Blinden in deren Heimat. 

Dem Vortrage folgte eine rege Debatte über die zweckmäfiigstea 
Formen der BSndeofBrsorgc. Ein glüokliolie LOeong der Itnoigefinigan 
betnohten die Blindenletaier als eine ihnen neben der Seknkrbeit obliegende 
sittliche Ffllokt Auf allen bisherigen Kongressen nahmen Fhtgen der Ffti^ 
sorge einen großen Raum in Anspruch. Die R^'^olung und der Ansbnii 
Blindenfürsorge kann nur von dem mit der Natur der Blinden vertrauten 
Fachmann unter Inanspruchnahme des Wohltätigkeitsäinnes der Behörden 
nnd der Bevölkerung geschehen. In vielen Gegenden Deutachlands isl in 
der BlindenfBrsoffge bereits Greftes geleistet U<Sdtten die FOncxg»* 
bestrebungen dahin führen, dafi der anglficUiohe) migebildete nnd erwerbe- 
unflUiige Blinde und der verkommene blinde Bettler eine immer seltenefe 
ürscheinung werden. 

Staatsrat von N ildl er -Peters! )urg berichtot sodann über: »Die Fort- 
schritte der Blindenfürsorge in Kußland seit 189S.<^ Die BüudeD- 
iOraorge ist in Roftland besser entwickelt als man glauben miDafata 
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Alexander L gründete auf Anr^^g des Franzosen Valentin Hany, des 
cntan BUndankhnfB, die Blindemuistalt in Petenbnrg im Jahie 1807. 
Jetzt zählt Rußland 24 Unterrichtsanstalten mit 845 Zisglingen. In Bnft- 
land ist es der Marien -Verein, der die Blindenlfirsoi^ übernommen und 
mit seinen reicli^^n Mitteln viel geleistet hat, nicht nur in dor AnsbiMim^ 
jugendlicher und > i wa<;hRener Blinden, in der Beschäftigung Elrwerbsfäiuger 
und in der Versorguug Erwerbsunfähiger, sondern auch in den Maßnahmen 
gegen die Vertiraitiing der B lindheiti wdelie leCdarai eine Oeauntenagnbe 
von Uber 100000 Rnbeln im Jalira 1902 veranuliten. Der Marien^Ter- 
ein linterhält 13 Krankenhäuser mit UDgefatir 200 Jbiteo. 

Am Naclimittago dos 2. Kongreßtages fand die schon erwJlhnto General- 
versammlung des Vereins zur Forderung der Blindenbildung statt. Der 
bisherige Vorstand wurde wiedergewälilt; für das ausschoidendo Mitglied 
des AiMScbnsses, Direktor Fercheu-Kiel, trat Direktor Merle-Ilamburg 
ein. Zu Shranmitgliedeni des Yereins wurden ernannt die Direktofen: 
Ferohen, Knni, Moldenhawer-Eopenhagen, Riemer ond Schild. 

Von 8 ühr eb gib die Stadt Halle den Teilnehmern des Kongreaaea 
einen Festabend auf der PeiBnitz, einer Saalolnsel. Die Stadtverwaltong 
spendete in OastfreundBehaft warmes Abendbrot mit Bier. 

Der 3. Verhandiungstag begann mit dem Vortrage des Direktors Zech> 
KSnigattml; »Voraoblige fflr die praktische Gestaltung dea An- 
aebaunngannierriehtea in der BlindenaolLule.€ Der Stoff dea 
An schau ungannterriehta sei nioht so umftugieioh; nicht die Menge 
der Anschauungen, sondern die Intensität derselben sei für den Blinden 
maßgebend. Lieber wenige tiVfo und klare, als viele minder deutliche 
Anschammgpn, Der Anschauuug^stofF soll das Interesse des Schülers er- 
regen, dalicr au dio ApperzeptionshiiXen aukuüplen; er soll femer wert- 
voUea Bildungsmaterlal enthalten. Die Anordnung dea Stoff ea aoU 
nnf der Unteretnfe nach i9nmlichen OeeichtBpimkten affoigen, anf den 
felgenden Stufen aioh nm die Begriffe Nahrung, Kleidung und Wohnung 
gruppieren. 

Die Veranschaulich nn?^smittcl seien — abgesehen von den- 
jenigen in natiura — möglichst einfach und frei von unwesentlichen Teilen, 
leicht zu zerlegen und wieder zusammenzusetzen. Zur Methodik be- 
merkt Bedner: der Untenridii aei Kbaaenuntarrieht; er faerHokBiohtige 
gleichmäßig die Verstandes- und die GamQtabildung und rege die Selbat- 
tl^keit möglichst vielseitig an. Als Arbeitsmaterial im Anschauungs- 
unterrichte empfiehlt der Vortragende für den Schfiler In?ektentorf , der 
zu dem Zwecke besonders präpariert wird. Kedner vorweist auf die mit 
diesem Matena! hergestellten Arbeiten seiner Zöglinge in der Ausstellung. 

Nun folgte der Vortrag dea nindenMuers Watzel-lUto: »Die 
Bedeutung dea Baumlehreunterriobtea in der Blindenaohnle«. 
Baumvorstellungen sind nicht a ] [ ri vorhanden, sondern bedflrfen der 
unterrichtlichen Vermittelung. In der £ntirioklung der BaumforeleUungen 
lassen sich drei Stufen erkennen: 

1. Die Erzeugung typischer Gegenstandsbegriffe. 

2. Diü Bildung elementarer KaumformbegrÜIe. 
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3. Du apekoIfttiTe Sndieii von goMtunSfligaii Vaftimtiiiniwm imiariialb 
der iftnnilioben Begriflla. 

Diesem Stufenp:anpe entsprechond hat die Blindenschule auf der 
Unterstufe das Tastvernu^en an rein geoujütriöcken Körpern zu schulen, 
um Gegenstände von typischer Form zur Perzeption zu bringen, aui der 
Mittelstufe elementare Baumformbegriffe an sämtlichen regelmäßigen 
EOrpem m lulden und die gewonoene ErkeDntait in Beaehung zum prak- 
tischen Leben za aotiea aowie die ZweekioAligkeit der Form durch prak- 
ÜBche Spekulation zu begründen, auf der Oberstufe mit Hilfe der theore- 
tischon Spekulation, untorRffitzt durch die Anschauung, an geteilten Körpern 
die Gesetzmäßigkeit der niumlichen Verhältnisse zu zeigen und hei der 
darauf folgenden Darstellung der Figuren auf einer Zeichentaiei die ge- 
toodenoi Q^eetse systematisdi zvl ordnen. Die Iniudtsbenobniingea ?oa 
Flflohen und KSrpem bilden den AbeohluB der Banmbetieohtangett. Der 
Vertngende seigto sum Schluß mit dner Sokfilerabteilung, vie der Wülfel 
im Raumlehre-Unterricht vielseitig verwandt werden kann. 

Sodann erstattete Direktor Brand stetter-Königsberg den Bericht 
über die Tätigkeit der 2. Sektion. Die Lehrplanarbeit iai noch nicht 
vollendet worden; dieselbe wird fortgesetzt Eis wird besclilofisen, ein 
neues gemauuamee Leeebuoh ffir Blindeneehnbn hennexogcben, de det 
hieherige öm heutigen Aneprflolien niobt mehr genllge. 

Oberlehrer Conrad -Steglitz hielt daianf einen Vortrag Über >Die 
Tafel im Hlind ennnterrichtec . Nach einem Rflckhlick auf die in 
früheren Zeiten irr^räuchlichen Apparate und Sehrift/oichen, von den ersten 
Versuchen au i>iö m den lieute benutzten Taielu, unterzieht Redner die 
jetzigen Apparate für iSchr-eiben, Lesen, iiechnen und Zeichneu einer 
kritieoben Beleoolitang. 

Bi kernen nun sirei Antr&ge dee Direktere Hohr-Hanno rer 
tor Yerhaiidlung: Der entei schon erwähnte Antrag betrifft die Petition 
an fl'' - Reiehspostbehörden wegen ITeralisetzting des Paketportos (5 kg 10 Pf.) 
für hiicher in BlindtMidruck. Derselbe fand die Zustimmung der Ver- 
sammlung. Der 2. Antrag betreffs Stellungnahme gegen den Unfug, der 
durch das Hausieren mit Eintrittskarten zu sogenannten »BUndenkonzerten« 
getrieben wird, wurde afegelebBt, da dereelbe euch den tOohtigen Uinden 
Mnaiker in seinem Kinkommen beeintiiehtigeii kflnne. 

Der Nedimittag wurde durch einen gemeinsamen Besnoh der Aua- 
stellung ansgefnllt. Abends ^ Uhr &nd das Feeteeaen im Saale der 
»Vereinigten Berggcsellschaft « statt. 

Am 4. Verhandlungstage berichtete zunächst Regierungsrat Professor 
Hell- Wien aber die »Grundlagen zur Darstellung einer Qeaehiehte 
dee Blinde nweeensc. Der yortnigendei bekannt duEoh aeine Bnoj» 
klopädie des Blinden wesens, bearbeitet gegenwärtig die Oeedhiehte dee 
Blindenwesens. Mochte das in Aussicht gestellte, von der gesamten 
Blin lAn-Lehreraohalt mit fzeuden begrüßte Werk baldiger Vollendung ent- 
gegengehen. 

Direktor Mohr berichtete sodauu über die Tätigkeit der Kurz- 
sohrift-Kommiesion. Er beentragt AbAnderung der Tom Mfl n eh ener 
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Eongzeft 1896 anganooiiiiflneii Eumohrift auf Onmd der von ihm naofai 

dem Häufigkeitswörterbuch der deutschen ^pnohe von. Eäding auf* 
gestellten Tabellen. Dem WiinneliG des I?'^i"ln'^rs ironiäß wird oino Kom- 
mission von 7 Mitglindorn nut Prüfung bezw. Einführung der Änderungen 
beauftragt Zu Mitgliüderu der Kommission werden gewählt: Mohr-Han- 
iMyver, Soh n eider-Potsdam, Euü-Berli]i,Sc hl eo fin er-Nfiinberg, Sohore Ii t- 
Dmden^ Horbach- DOren, Fiaoher-Brtanaohweig. 

Bliudenlohrer H a h n - Neukloster erhielt das "Wort zu seinem Vortrage: 
»Welche Entwicklung hat der Musik-Unterricht in der Blinden- 
anstalt bisher genommen und wie muR er sich zwci kdienlich 
weiter gestalten? Redner wendet sich gegen den hanU^verksrnjUiigou 
AI usik-Uutei rieht und verlangt, daii derselbe stets kunstgemäß erteilt, die 
KaaiUehie» die muaikaliaohfi Formeiüeliiie und die Hnaikgesohiofate ge^ 
bfihiend berttökaiQhtigt weide, daS ferner die NoteDsehrift der Blinden 
schon auf der Mittelstufe beginne, damit sie auf der OberBkufe Ton den 
Zöglingen beherrscht werde. Er macht einige Vorschläge zur größeren 
Verwendbarkeit der Notenschrift und fordert zum Schluß, daß der Musik- 
Unterricht in den Blindeiianstalteu auf der Oberstufe nur hervorragend 
musikalisch begabten und befähigten Blindenlehrern zu überti«igen sei. 

in der Debatte wnide ausgesprochen, dafi aneh henromgend musi- 
kalioch beOhigto Blinde aar Erteilmig Ton Hnaikantentoht in den Blinden- 
anstalten geeignet seien und daß konservatoriaohe ffildnng der MnaiUehier an 
Bündenanstalten verlangt werden müsse. 

Von der Kommission zur Wahl des nilchsten KongrefJortes wurde für 
den 12. Blindenlehrerkougreß im Jahre 1907 in erster Laue Hamburg, 
in sweiter linie Wien nnd Baanevar TcngeBoUagen. lüaoh BÜdnng dar 
8 Sektionen und Wahl der Obminner (1. Sektion Fiaeher-Braonaehwog, 
2. Sektion Zech-Königsthal, 3. Sektion Lemboke-Neokloaier) aohloB der 
PWteident den 11. Blindenlehrorkongreß. 

Nicht nur eine Fülle von Anregungen tragen die Blindenlehrer vom 
Kongreß heim in ihre Berufsarbeit, sn!ido?-n auch die angenehmsten Er- 
iuneiuiigeu au die überauä ireundiicku Auluaiime des Kougre&seb seitens 
der BdiOtden und der Stadt Ealla 



8. Bio Grfindimg eines Hilftsohiil7erbandeB In England. 

(SohhiS.) 

Schulinspektor Dr. Eichbolz, der als Vertreter der enghschou Ke- 
gientng an den 2 totsten dentsobfln HÜfinohnUagen teilnahm, sprach so- 
dann fiber »einige Ornndaflge in der Brsiehnng der Oeietes- 

schwaohenc: IHis Oesetz Uber die Erziehung gebrechlicher nnd epi> 
leptischer Kinder von 1899, obwohl nicht zwingend, ist jetzt von etwa 
^3 des Landes angenommen worden. Es bestehen zur Zeit 114 Hilfsschulen, 
davon 64 in London; ausschließlich fflr Krfippel ist nur eine ge- 
ringe Zahl derselben beatimmt An Anstalten vQlüge Unterbringung 
Ton Kiadom, die unter das Qeseti Men, gibt es nur 4 : 3 für Sdhivaeh- 
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sinnige, 1 fflr Krüppel mit zusammen 71 Eiodcm. Es gilt daher nocb 
in hohem Maßo, die ufTentliohe Meinung fflr unser Rettungswork 7.n cr^ 
Winnen. Selbst London ist nur zur Hälfte mit den erforderliciieu Schulen 
versehen und ADStalten fehlen noch ganz, obwohl das Bedürfnis letztem" 
zweifellos f^tsteht. Man meint vielfach, Qeistesschwidie komme nur in 
den Stadien vor. Dm ist irrig; die ftegUoboo lUle anf den Lende 
komm«m nur niöbt mr Kenntnis, de die unteren ländliobea Behörden eaf 
die gebrechlichen Kinder aller Art nur wenig acht geben. Jetzt, wo auf 
Gnmd des Gesetzes sich auch die höheren Behörden der Sache annehmen, 
dürfen auch auf dem Lande die Blinden, Tauben usw. hoffen, zu ilirc«- 
gleichen zu kommen. — Für unsere Uilfsschulen werden zu sachkundiger 
PrOfoog meist alle Kinder angemeldet (oa. 10 % Kinder)» die dem 
Gange der Nonnekdhnle nicht in feigen vermögen, eise Kinder, die nooii 
In einer ihrem Alter niobt entspi^henden Klasse aitien. Zwischen ihnen 
bedarf es einer sorgsamen Auswahl, da sehr viele nur infolge schlechter 
Ernährung oder Krankheit zurückgeblieben sind. Es ist damit einr weitere, 
weitgehende Perspektive zu sozialer Hilfe gegeben. Nach Aus .l eidung 
dieser Kinder sowie der Imbeciüen und Epileptiker (für letztere gibt es 
im gensen Lende nodk keine gesettlioli anetimnnts Anstalt, docb ist denn 
baldige BSniiolitang su erwarten) blabt etwa 1% aller Sehnlkii^ ak 
für die Hilfsschule geeignet übrig. Bei der Aulbahme sind die Kindsr 
durchweg 7 Jahre alt, gelegentlich kommen auch noch 12 — 14jährigc in 
die Hilfsschule, die .so lange von den Nonnalschulen /inück behalten sind. 
Mit den Jahren tritt der Mißerfolg der letzteren bei soktien Kindern immer 
deutlicher in die Erscheinung und die Ililfc>ächule kann bei ihnen in der 
noch verbleibenden kflneten Zeit nat&rliob bedeutend weniger eneicben. 
BeeflgUoh der anfgenommoieo Kinder ist folgendes sa beeohten: Hsben sie 
bisher im Lesen, Schreiben und Rechnen Ungenügendes geleistet so wird 
auch weiterhin ihre Stärke i;icht auf diesen Gebieten liegen. Man erstrebe 
daher nicht zu aussei) ließlieh bloii hierin Erfolge. Andererseits darf man 
auch nicht von vornherein annehmen, daß der Geistetiöch wache eine ge- 
schickte Hand besitzen müsse, und nun allen Wert aof Handarbeit l^n. 
llan darf nieht gana in der esgenftiohen ßdhnlatbeit anllgehen, sondern hat 
hier ebenso wie in andern Sohnlen anoh für die Charakterbildung ein 
weites Feld. Es muß erzogen werden zu Sauberkeit, körperlicher Rein- 
lichkeit, Gehorsam, Freude an der Arbeit zum Gefühle der Verantw^ortlich- 
keit. — Zum Zweck des Lesenlerneus muß zunftchöt das Sprechen gelehrt 
werden, da fast alle Eander an Sprachgebrechen leiden. Das Lesen i^»t 
siemlioil ermüdend für die Kinder; man entnehme daher so bald wie nur 
irgend mOglieh den Lese- nnd Sohreibetoff der nnterriohtliehen Behsadlnng 
eines Gegenst^des oder eines Vorganges. — Disziplin ist ebenso leicht bq 
erreichen wie zu verlieren. Der Hauptunterschied in der Arbeit der Hilfs- 
und Normalschnlen besteht darin, daß lange Zeit hindurch die Eindrücke 
bei den Zöglingen jener so überaus flüchtig und vergänglich sind. Des- 
halb sind eben individueller Unterricht und kleine Klaääeu hier so uütig. 
Bs ist der größte Triumph der Hilfesohnlarbeit» wenn man mit fortaohreiten- 
dem Alter der ZOgÜnge sn immer leichterer Handbabong der Dissiphn 
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gelangt Minblia Kinder bewciM allttdiiigs den so getemtan Gehorauii 
mir ia der Söhlde, ms Ar eine danemde IttiMige ipieeliaii dOifl»; viele 

aber hgm die in der Schule erworbeDen Tugenden auch im öffentliobeil 
Leben an den Tag, Darin liegt dann der Bchunste Lohn filr die ech-v^ere 
und lange Lehrerarbeit. — üm die Niederlage der finstern Mächte, welche 
iklev das geistesschwache Kind Gewalt erlaagea können, zu vollenden, 
müssen zu den Hilfsschulen noch die FOrsorgevereinigungen für die Schul- 
fiiitliiwtfiiiflii traten* In den 2 Jtliran ihres BestehsDB haben letstero aohon 
80 gewerblkhe Besohftftigangen für HOftaofafller anaflndig geoMoht Bei 
Insfiektiooen begegnet man oft Knaben, die mit 14 Jahren eiitla»en werden 
woUon, nm verdienen zu können. Die Erlaubnis wird uneem erteilt und 
nur dann, wenn für dio Kuabeu eine sichere StcUunfj mit angoniosscner 
und dauernder Arbeit nachgewiesen wird. Nur zu oft verlieren bie ihren 
AibeilaDlala rt mn a o tasoh wie eie bft ta ffln fl iii FQr i m i4 ff h ff* wird diaae Br- 
laohnis weniger oft erbeten, da bei htoalieher Beaohiftigiing ihre Sohwiehe 
weniger leicht verborgen bleibt als bei gewerblicher Beecdilftigung der 
Knaben. Sie bedürfen mehr Überwachung, sind Versuchungen mehr aus- 
gesetzt, so daß die Notwendigkeit steter Fürsorge für sie bis zum 10. Jabre 
«eitcns der Schule und Eltern mehr empfunden wird. Wälaoud das nor- 
male Kind schon mit 14 Jahren ziemlich selbständig hingestellt werden 
kann, ist daa bat Oeia loB aoh wachen noeh mit 16 Jahren viel weniger der 
All, hflehfltena bei — Vi der Knaben, bei HBdohen noch Tiel weniger. 
— BSne nicht zu untersohllaende Bedeutimg der Hilfsschule liegt auch 
darin, daB manche Kinder nach einigen Jahren guter Ernährung, indi- 
viduel'er und liebevoller Behandlung sowie körperlicher Übung in die 
Normalschule zurückversetzt werden können. — Die so erfolgreiche Be- 
wegung zum Beeten der aohwaohen Kinder verdankt in England ihre £nt> 
sIehang der Bnacgie und Umaicbt einiger weiblioher Bahnbreoher. Doch 
dürfte CS sich nicht empfehlen, daß das weiUiohe Oeachleoht dauernd 
die Erziehung von Knaben übernehme, deren physische und moralische 
Nf'ifnngen, deren Heranbildung zu gewerblicher Arbeit die Kraft und das 
Cieschiok des Mannes fordern. HolTentlich widmen sich auch bald 
Männer mit gleicher Llingebung wie bisher die Frauen der Uilfsschul- 
arbeit — Bezüglich daa Beohennntamohftea konnte wohl noch awaiehea 
vereinlnht werden. Man verwendet, was man auf keinem andern Gebiete 
tun würde, gleichzeitig zu viel Veraaachaalichunpmittel. Bis ein gewisses 
Zahlenverständnis erzielt ist, sollte man sich mit einem einzigen Hilfs- 
mittel begnügen. — Alle ^Stunden sollten durch kurze Pausen mit körper- 
lichen Übungen (Drill) unterbrochen werden. Einige Atinuteu Gehen, 
Laufen usw. sind besser als z. B. alle Atmungs- und Artikulationsübungen. 
8Se fllhren n aobneUem Oehorsam nnd guter Diaziplin, beaaem die Haltung 
der Emder nnd bedufionen vorteUhaft den ganzen Onterrioht. — Zu 
einem Werke, wie das der HilfBschulen in jeder Hinsicht neu, bedarf es 
der Anl'^itung und Führung Material hierzu liefern allein die Tatsachen 
der Erfahrung. Diese zu sammeln nnd nicht der Vergessenheit anheim 
fallen zu lassen, muß jede Lehrperson der lüifsschulen sich verpflichtet 
fühlen. So wird ein neuer Zweig der wisaenschaftlidien Foraohong er- 
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'wachsen, die Tathologie der Erziehung. En sind daher mit gi-Oßter Sorg- 
lidt uDd eiugehend Fenonalbogan m fllhnii, welobe u. a. iMridhteo Über 
Yerhalten in der Sehnle, Geeäiok in Handtrbeit, Oesondheit, Ciunkter» 
so dafi am Ende der Sdhulzeit ein klares Entwicklungsbild vorliegt und 

entschieden -v^-erden kann, ob das Kind ins nfTontliche riObon eintreten kann, 
oder einer Kolonie zu überweisen ist. — In der Debatte betonte man vor 
allem die "Wichtigkeit der körjierlichen Erziehnng. Ein T?Hner sni^te 
direkt : Sobald die Kinder angeleitet werden, Arme uud Beine zu gt-brauolieo, 
werden sie auch anAmgen beeser in apreehen. — 

Eß BprBch daran! Ks. 0 hilf on-Li Ter po<*l Über die Ffiraorge 
fQr Epileptiker und die Erziehung; derselben und als leiste 
Rednerin Ms. Bennett, Le-t'-rin r K: nppelschule zu R iriu i ngham, 
über das Thema: Was ist lur Beseitigung von Öchwierigkei te n, 
welche sich in den Krüppelschulen ergeben, zu tun? Sie 1 Ohrte 
etwa aus : KrQppelschulen sind nötig, da ca. 0,3 7ö '^^^ Kinder Krfippel 
sind. Nach einer Erhebung von 1888 gibt ee deren in England 100000. 
Viele kßnnen gar keine Sdinle besnohen und empfemgen daher nur dtlrf- 
tigeo oder gar keinen Privatunterricht. Und doch könnte vielen geholfen 
oder doch das Übel im Fortschritt gehemmt werden. KrÜppdschnlon 
sind sehr tpuer. Sie bedürfen ganz besonderer Ausstattung mit Ruhe- 
betten, btüiüen, Bänken, Bädern, Wärterinnen usw. Wo sie ai>er bestehen 
(London, Liverpool, Bristol, Birmingham) haben sie durch ihre Erfolge 
ihre Daaeinaberaohtigung ToUanf erwieaen. Ihnen aind nach SntUohem 
B^nd Kinder zu überweisen, für welche nicht gerade der Aufentiialt in 
einem Hospital nötig ist, die aber auch in keine Normaischule passen. 
Hier sollen sie körperlich von Wärterinnen gepflegt, geistig von Lehrern 
gebildet werden. Sie erhalten gegen Bezahlung- der Eltern das Mittag- 
etisen am besten in der Schule. Auch dieses bietet zu mancherlei erzieb- 
lioher Beeinflnaeong Gelegenheit Die Kinder mOasen mit Rflnkaicht auf 
die Btun Teil weiten Wege toh und an der Sohole gefUiten weideDf nnd 
zwar muß die Sohule dafür Sorge tragen. Heime ohne Schule genügen 
für die Kinder nicht; nel>en den Schulen sind sie nur für verlassene, schlecht 
behandelte oder verüachiässif2;to Kinder am Platze. Bei krüppeüfren Kindern 
aus ^Miten, wenn auch armen Familien, da die Eltern an solclien Kindein 
meitit mit noch heißerer Liebe hängen als an gesunden, würde eine Trennung 
grausam sein, da aind ErQppelBohulen daa einzige Mittel, um Tiele Kinder 
▼or einem lieben in vOUiger ISnaamkeit su bewahren. Ei gilt auob an 
bedenhod, daß gesundes soziales Leben die Erhaltung des GefDhlB der 
Verantwortlichkeit für die Kinder bei den Kitern fordert. Jedes Sj'stem, 
das dieses beseitigt, ist vom Übel für den Staat. Das Familieniel len muß 
eine geheiligte Sphäre bleiben. Trennt man die Kinder von den Eitern, 
80 ist sehr oft der seidene Faden der Kindealiebe bald zerrissen. Dagegen 
kann die Schule nioht selten dnroh solche Kinder daa Oeffthl der Ver- 
antwortliobkeit, daa bessere Selbst in den FsmOisn neu wedken nnd die 
Familienbande enger knüpfen. — Die Hattptsohwierigkeit bietet die Klassi- 
fizienme: der Kinder. Die verschietlensten Typen in den mannigfachsten 
Stadien der Entwicklung liegen vor. Es muii daher mehr individuelle 



Digitized by Google 



Dia Grändong eines B9]fnoliidvefbaiid«B in I^^MgliM 



79 



■k Klaasemmtienraismig stattflnden. In iiigeiid eiiMr Weise wird das 

Interesse jedes Kindes sich erregen Iftssen. Sehr schwierig gestaltet südi 

bei dem Fehlen jeglicher Erfahnmg die Frage dos HMtdarboitsunterrichtes. 
Leson, Sinken und Zeichnen sin«! für die Kinder dio anj^nohmsten ünter- 
richtszweige. — Jodes gesunde Kind spricht gern davon, was es einst zu 
werden hofft. Krüppel hOrt man nicht davon reden, wohl aber spielen sie 
ofl »KfenVeohaiMK ^ Ihgkiid hat snerst mit einer gesonderten miterrioht* 
ficheD Yenoigtiiig der Erilppel begonnen, selbst Amerika ist hierin noch 
znrflck; hoffentlich kommt einmal die Zeit, wo jede englisehc Stadt eine 
Krüppelßchulc besitzt. — In der Debatte wurde allgemein die Notwendig- 
keit der Krni>i)olsclniIon anerkannt. U. a. wnn].-. an^:;:cfflhrt, daß 'es in 
Manchester allem 800 an das Haus getesselto kuKler gebe. 

In der Abendsitxung konbtituierte sich ein englisclier Hilfsschul- 
verband (special soliools nnien). An der Spitze steht neben dem Vorhand 
ein AnaeohoB voa 24 Personen ana venohiedeneiL Stftdten, von denen 16 
im Schnldicnste stehen müssen. Dem Vorstände gehören an Sir. J. Hoy- 
Manchester als 1., Dr. ITarrison-Liverpool und Mrs. Bnrgw in- London 
als stellvertretende Vorsitzende, Ms. James und Mr. Luens in Liver- 
pool als Schriftlührer, Dr. Loyd- Liverpool und Mrs. Swinburue-Notting- 
ham als Kassierer. Der 1. Vorsitzende des deutschen Hilfasdhnlverfaandes 
biaohte als erster Ftemder dem nta gegründeten Vennne sdnen Olflok- 
wunsch dar. Der Verein besweckt die Ausgestaltung des Unterrichts und 
die Ausbildung von Lehrern an Hilfsschulen, die Verbereitung des Inter- 
esses für diese Sclnilon und fflr dernn Tjohn-r, Fürsorge für die Schulent- 
lassenen, Veranstaltung von Versammlungcu. Die Giündun«? kleinerer Ver- 
bände wird freigestellt Versammlung^ sollen mindestens alle 3 Jahre 
stattfinden. 

Am S. Tag» worde in der 1. Abteilnng über folgende Q^genatlnde ver- 
handelt: Methoden zur Heilung Ton Sprachgebrechen (BeCerent 
Dr. Äsliby-Mancbester), das Sprechenlerneu bei Taubon und Spraoh- 
gebrcchlichen mit Demonstrationen an Kindern (Ketcrent Mr. 
Kelso n-Old-StaU'ord) und die Notwendigkeit einer praktisciieren 
Gestaltung des Handf ertigkeit&unterriclitö (Referent Mä. 
Wheddon- London). Letstare führte ans: die ▼ersohiedmn in den 
Hilfsschulen gelehrten Zweige der Handarbeit haben den Zweok, Hand» 
Auge, Mund und Gehirn zu verständiger Beobaditung und zur Darstellung 
des Beobachteten dui-ch Sprache und Handlung heranzubilden. Daneben 
sollten aber noch 2 Punkte beachtet worden, nftmlieh die Kinder zu liäus- 
liciier Hilfeleistung und zu teilweiser oder vOUiger ErwerbüHihigkeit uu- 
mittelbar n be&bigen. An einigen Orten bestehen vereinzelt zwar be- 
sondere Klassen yoa hOehsfesns 10 Kindern (Knabenfs Hidohen- oder ge- 
mischte Klassen), die in Schulhäusern wöchentlich 3 Stunden im Waschen 
und Kochen unterwiesen werden. Die Einrichtung hat aber den Fehler, 
daB b!pr)>oi diß Kinder zn fremden Lehrern und in eine fremde Umgebung 
kouitueti und so abgelenkt werden, auch von einer Lektion zur andern das 
Gelernte vergessen. Die betreffenden Lehrpersonen haben so viele dururüge 
Klassen, dafi sie die SohOlor mid deren hftualtche Vetfailtnitw mcbt xeofat 
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kBDnen Unm. Audi äaä die Siiineiitiiiigeii w gUatend mit ffilbmittdn 
anigiestetteli daft dss Ki«4 od out fleinon dflifti^eD )i fr i wfif^n Trrhlltniiiion 
Dicht in Einkkog zu bringen vermag. Si sollte darum jede Hilfsschule 

mit einer richtigtMi Kflclie mit Gas- nnd Feuerherd und mit einem Wasch- 
raum versehen sein; es würden dann alle jene Nachteile fortiailen; vor 
allem könnte die Unterweisung t%lich vielleicht zweistündig erfolgen. Viele 
Mädchen würden so direkt erwerbsfähig werden (den Beweis dafür liefert 
der Bericht toh Ifie. Bvrgwin 1901) und rot «lleai wflide fOr die 
inneren und eehwicheren Elnder nahrfaiiAee EsBen in der Sdiole besohaIR 
werden k^nnon. Zweifellos ist Unterweisung im Waschen tmd Koohen 
auch für Knaben nützlich, wenn sie auch seltent=»r z. B. als Kflohoniun^n 
oder Hausburschen gewerblich davon Gebrauch machen können. Für sie 
ukVLÜ es daneben noch Kurse in Uolzarbeit geben. Diese zielen nicht 
auf Vorbereitung für ei neu bestmunten Beruf hin, obwohl sie für einen 
kflnftigen Tieohler- oder Zunmermaandehrliiig eehr natdioh sind. 8i» 
nwfiiwon Anlflitong zum Gebrauch der Werkamige, Unterweisung über die 
BesehaflSanheit und Verwendung der verschiedenen Holzsorten, Übung im 
g^nnTion Messen und im Aufzeichnen imd die Anfertigung von Gegen- 
ständen, vor allem solcher für den häusliciien Gebrauch. Es nehmen 
daran Knaben vom 11. — 14. Jahre tdl. in weitm^a Kursen können die 
Knaben & B. im Hechten von KOrben, Bohr nnd Hatten vUerwieeen 
werden. Jetit, wo die Sohnlaeit Ins inm. 10. Jahie vetUagert ist, solltea 
die Sohflier in einem beetimmtai Berufe soweit ausgebildet werden, daB 
ihnen wenigstens in gewissem Grade der Erwerb des Unterhalts mög- 
lich ist. Es sollte darauf die Hälfte der ge.'iaTPton Z*^it verwandt und 
wenigstens an joder größeren Schule dafür eiue gcei^cto Terson als Leiirer 
angestellt werden. Die deutschen Schulen haben den gesamten Hand- 
aiheUnmtRiioht in 8 Abtnlungen gebnMsht: 1. KOrper-, Hand- imd Hager- 
fltnmgen, 2. und Holiarbeit^ letitere Ihnlioh der englische» Hala- 
arbeit, weitergehend aber bei genügenden Fortschritten der Knsben 3. indu- 
strielle Arbeit zum Zweck der Ausbildung in Vorrichtungen, die beim 
Verlassen der Schule direkt von produktivem Wort sind z. B, Rohr-, Korb- 
und Matten flechten. Die Waid der Industrioarbeiten würd.' nitilrlich ab- 
hängig sein vuu dem Gebiet, in dem die Schule li^ und moUte Sache 
der SohoUeiter und Lehrer sein. Mrs. Bnrgwin meint iwar in ihrem 
Berioht Ton 1901, Ziel der Hsndarbeit sei nicht eine bemfltohe Vor- 
bildung, sondern die Ausbildung zn geeohiokten ]lttnna*n, und es soll ja 
allerdings diesem Ziele möglichst zugestrebt werden. Es aber völlig zn 
erreichen, dazu fohlt es den Hüfsschulzöglingon an geistiger Filhigkeit 
So gilt es denn, äie t%lich in Tätigkeiten m untarwoiseu, die sie direkt 
zum Erwerb befähigen. Kann sich nämlich der Knabe nicht sogleich nach 
der Scholieit heutigen, so geht die mflheam erworbene GesohiokliQhIceift 
der Hand bald verloren. Auch das Ist ein Grund zu 80i|;samer Fflrsofge 
and Aafisicht Mr die Schulentlassenen. £ine hierauf absehende Orgaai- 
eation müßte mit sämtlichen Hillsscbulen in Fühlung treten, von ihnen 
die Wohnung und Fähigkeiten der abgegiingenon Kinder in Erfahrung 
bringen, um sie mit der für sie geeigneten Arbeit zu beschäftigen. Jede 
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Sohnle mfifite dther luioh einen besonderen Bkum für Indtietrieeibeit be- 

In dtr 8. Abteilung sprach zuerst Dr. Shiittleworth •Richmond 

Aber das Thema: Die Zukunft geistig- gesch wäcliter Kindor. 
Redner hofft, die Versammlung werde ein Markstein in der Geschichte 
der Filrsoigt! für die iSchwacli sinn igen werden. In einem kurzen Rück- 
blick gebt er etwas näher auf die Bestrebuugeu Seguins und de&seu Be- 
keuptung, daB Idiotie beilber sei, ein. Br bewiobnel Seguin als Bttflni» 
aesten. Dodi mflsse man aooh bedenken, daß Seguin gleioh gesehiekt 
als Arzt wie als Lehrer geweeMi sei und daher selbst in Bchwierigen 
Fallen wohl oft noch Erfolge erzielt, auch wohl den Begriff I ii tie« in 
einem von nnserm Begriffe tSchwachsinn- «ich nicht allzuweit ent- 
fernenden Sinne gebraucht habe. Jedenfalls iiai>e er England und 
Amerika sehr beeinfluJBt Seine alkn optimistische Auffassung sei g^n- 
«flriig fon einer TteUMih su pessiaustisohen vecdfiagt mnden. Bedner 
fordeit, daß hooligradig Abnorme stets dauernd von der menschlichen 
Qesellschaft abgetrennt werden. Er will nicht auf die Wirkungen der 
Vererbung oingohf^n : bei Licht botra<-]!tAt. würde kaum jemand in Hin- 
sicht auf erbliclie Belastung eme völlig reine Köchnung aufweisen können. 
Die Einflüsse derselben könnten, wenn auch nicht begeitigt, so doch 
haEsfageaelst Mte dnroh ein« gesunde Umgebung. In einer eolehen 
Terndge gnns aUmShlieb die holende Kiaft der Nator den Zustand der 
Normafitfit wieder herbeizuführen. Er sei nicht für unterschiedslose Frei- 
heit aller Schwachsinnigen joden Grades, halte es aber für unklug, alle 
Kinder, di«^ hesondoren Untorriciit bedürften, von der menschlichen Gesoll- 
ächaft absondern m wulleu. Allerdings wurde dieäe Maßnahme nach deti 
ang^tellten ^mittelungen für Ys dieser Kinder im Interesse der mensch- 
fieim OeseUsoihaft sieh empfehlen. Über die Wirkongen des ffilteolini- 
geeetaes von 1899 kOnne man noch nioht nrteilen, da es erst kurze Zeit 
in Kraft ssi, nooh kein Kind die darin voig^h^e 9jUjrige Hilfsschul- 
unterweisung empfangen habe. Der Wert von Vereinigungen /'ir Für- 
sorge für .Schulentlassene sei sehr groß sowohl im Inter^se der Kinder 
als auch für Be&chatluug statiätischeu Materials. Sie würden versitt- 
Höhenden länfluß aof Kinder und Eltern ansfiben, oft nngcciguete I!he> 
soiUiefiangen vefhindem kSnnen, bis die QfliBtttliohe Keinang sn einer Oe- 
seCjf^bong in lezterein Sinne erzogen sei, wie sie in einigen ?orgeeohritfeenen 
Staaten Nordamerikas schon bestehe. Er freue sich, daß man in London 
bemüht sei, den Unterricht praktischer zu gestalten und so dir« Kinder 
TO nutzbringender Arbeit geschickter zu machen. Dieselbon brauchten 
nicht auf Ilolzspalten und Wa^sertragen beschränkt £\x werden j eb gebe 
lanaciie^ die ancsb sa besserer Arbeit das erforderliolie Qeeofaiok beelfien. 
Desbalb bsUe er es fOr got, irenn man die £ind«r bis som 21. Jabre in 
der Sobnle behielte, was allerdings snletzt eine Tranntmg der Geschlechter 
erfordere. In London scheine man ja derartiges zn planen. Ein Zu- 
sammenschluß aller füi- die vorliegende Frage interessierten Personen sei 
sehr wichtig; voriäuüg sei aber wohl viel Interetisö, jedoch wenig Einig- 
keit vorbanden, obwohl alle das Beste wollten. Die Regierung müßte 

Di* Kiiderfehler. X. JkhiiKKng. ^ 
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helfaid ^ingnaSm, da die in Inge atatedo Angelogniliat melir wnlt 
das gaue Land als Ii' einzelnen Orte angehe. Sidiar wllidflD Aibeilar- 

kolonien für einen Teil der Zöglinge gefordert werden müssen. Vor allem 
mtlsse ein Geist der Fronn Ufhnft Avnltnn zwischen allen, welche die Lage 
clor iSchwair^)i«irinigen tesserü \--< llua, einer mHsse die Leistungen de? 
andern er^üuzen. Rednw boilt es noch su erleben, UaU alle, die auf 
diaaem ArbätBÜBlde im w ia & tertan Sinne tftig aind, aioh in Yanaaunlnngaa 
BnaammenfindeD« vm wa beraftaii, wie aie aan beaton am gemeioMmeii Wacl 
▼oreint arbeiten kOnnen. 

Darauf sprach Ms. Townsond- Bristol über ; Versorgung und Er- 
ziehung kr)rj)erlich gebrechlicher Kinder- und z il- tr! Professor Dr. Loyd- 
Liverpooi, bekannt durch seine sprachphvhjuiuiiibchen Untersuchungen 
(durch diese kam er auf daä Gebiet der Sprachheilkunde und weiter auf 
das der HUftaehnleD) ond hervorragend verdient um daa ZnatandaiHWimen 
dea engliaolien Verbandee, Uber den Nntien von Hilf aaohnl Versamm- 
lungen: Nur mit großen Schwierigkeiten hat man in Liverpool die för 
Einrichtung von Hilfsschulen erforderlichen Kenntnisse erlangt: durch Be- 
suche von bereits in England existierenden Scliulen und durch das Studnnn 
der Berichte über die Hilfääühultagungen in der Schweis und Deulschküd. 
Diese boten des Wissenswerten so viel, daß man sie übersetzt ganz oder 
im Analoge dan Iiehrpanonen sngänglidi madlita Wait mehr Vorfaüe 
bietet aber doch nooh die peraOnliobe Teilnahme m einer Yanammlung. 
Da ist Gelegenheit zur Frage, wenn etwas dunkel blieb, und zur Kritik 
gegeben. Die IlilfsschulpHdagogik ist noch neu, daher voll von Problemen, 
und immer neue Probleme werden sich für sie ergeben. Es würde schlimfu 
um sie stehen, wenn das einmal nicht mehr der fall wäre; es würde da^ 
dafflr sprechen, daS sie zur bloBen Routine h^mbsosinken beginne. EeuL 
anderer üntemoht erfordert so aehr geistige Qewandtheit» denadben Soharf- 
sinn, gkndie Erfindungsgabe. Der ELilfsschullehr« bedarf vollster Ilin- 
gabe an seinen Beruf und eingehendster Kenntnis des schwachen Eündes, 
beides Eigenschaften ebenso wertvoll und selten wie höchste intellektuelle 
Schulung. Niemand sollte darum direkt in di© Hilfsschularbeit tretec, 
Bonderu zunächst in einer Eleinkindertiehule ^) Proben sein^ Geschicks 
ablegen, femar vor aeiner Anatellnng eine Art Lahraelfc in dar HiUBaohsle 
dniohmaoheo. Binem gnt amgeirittilten nnd anageboldeton Lehrer aoUlB 
dann aber amdi in seiner Tft^heit mO^ohste persönliche Freiheit ge» 
lassen werden. Trotz alledem wird es ein schwieriges Werk bleiben. 
Kinder 7.u lehren, deren ünb^rwoisung anderen Schulen unmöglich war, 
bei denen die liilflosigkoit des Kindes an sich noch durch raancherlä 
Schwächeii vervielfacht ist. Wie entmutigend und niederschlagend würde 
ea iu jedem andern Berofs wirken, sollte jemand .anaachliefllieh das von 
allen andern abgewieaene Material vera r b ei ten! Im HinUiek auf die 
Sohwierigkeit des Werkes ist gegenseitige Hilfe Uttd Ermutigung nttigt 
namentlich für die an kleinen bchulen wirkenden Personan, die fest gaai 

*) In England fällt diese {twc iünder tou 3 bis 7 Jahren) mit in den Kahmea 
der Volksschalen. 
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aui äicli augewietjeu sind. Für sie sind VerBammlungeu wie dio unsrige 
«in Quell laoher Fiead«, Belebroiig und Kmutigung. Hier Itemoht 
IkflQde am Geben und Nehmoi. Der AiutaQSoh der BcfiliniiigeQ und 
seien sie eiioh identisch, erweckt das Yertraoen, daß man auf rechtem 

Wege sei. Der einzelne sieht sich in soiner Arlteit nicht mehr einsam, 
ohne Freunde, fühlt eich gehoben als Glied einer machtvollen, bedeutsame 
Ziele erstrebenden Vereinigung, kämpfend mit übela, die man früher als 
boffiiungslos ansah. Und auch die übrige Welt lernt so die stille Schul- 
wMtk bewerten. Erwägungen dieeer Ali Imbeo gewü die 4 LlTeipooler 
HUIMIialleiterinnen venmlalt, im Mlgehr 1903 eine kieisflre Tereamm- 
long zu bonfen, die mit so vielem Erfolg tagte und von der dann die 
Anregung zu dieser größeren Versammlung ausging. Daß diese aber nicht 
orfolcrlos ist, darüber besteht wohl kein Zweifel. Sie scheint mir vor 
allem bedeutungsvoll zu sein in Beirefl der Fürsorge für Geistesschwache 
nidi der Solmlieit nnd der WiohtiglDBit der HillMmle fOr die Kinder- 
fotedhinig. Ib gibt keine eidiarfe OfeniHnie iwieoben geistig aoliwaoheii^ 
nnd geeonden Kindern; vielmehr lehren uns jene nor in aohlEferar end 
kiohter erkennV>arer Form die Schwilchon dieser kennen. 

Am Nachmittag führte in der 1. Abteilung Mr. Maj or-Leicester 
eiiio Schnollleselehrmethodo vor; Dr. Browne sprach über das Thema: 
>Der Gesichttibinn und seine Bedeutung für die Erziehung der 
Kinder« nnd Mt. Gogau-Brighton Uber Anebildung der Sinne 
und Methoden dereelben. — In der 3. Abteilong epradh zonAofast 
Hb. Wardi Hilfsschulleiterin in Cardiff, tlber geeignete Ver- 
anstaltungen zur Erholunir für schwache Kinder. Dio Vortragende 
will den grollen Wert der Erholung gerade für dio Hilfsschulzöglingo 
nachweisen und für dieselben geeignete Spiele und Spielmethoden angeben. 
Der Gedankengang ihrer Ausführungen ist etwa folgender: Über die Not- 
wendigkeit der Ikholnng iet man wobl aUgemein einig; ee irird daher 
täglich ein gewisser Teil der Zeit dem Spiel gewidmet. Gebrechliohe 
Kinder bedürfen der EJrholung noch mehr als gesunde, da sie ihren KOrper 
weniger beherrschen und leichter ermüden. Andererseits ist auch ihnen 
der ilang zu k5rperlicher Tätigkeit und i'bung angeboren. Endlich kann 
auch da» Spiel, namentlich im Freien, dazu beitrageu, sie zu nützlichen 
Oüedeni der Menaehheit hennsidiiMen. Beim Stiele knt daa Cnd am 
letehteaten, aieh in dae Oemeinaohelt Aigen, eich dee Haagea sor Binaam- 
koit tmd Abeonderung entwöhnen, dem Schwächeren helfen. Normale 
Kinder werden sich jederzeit spontan znm Spiel anschicken, schwache 
nicht Daher mnW «Irr Lehrer an den Spiralen der letzteren tätigen Anteil 
nehmen. Die mci-t' ü gcistesschwachtu ivinder hiiid sehr uuruhig und 
reizbar und vermögen nicht lange ihre Aufmerksamkeit auf einen Oegen- 
atand au konsentrieren. Dem wird am beeten dnroh das Spiel entgegen- 
gewirkt Die normalen Kinder, aelbat Oeeohwiater, weiaen die Sohwaoben 
neiat vt» ihren Spielen zurü fr Das empfindet manöhea Kind aohmerz- 
lich; CS wird ihm hohe Freude bereiten, die Spiele so zu erlernen, daß 
es am Spiel seiner normalen Bekannten teilnehmen kann. Ganz be- 
sonders muß aber noch der mit dem Spiele verbundene Aufenthalt in 
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frischer Luft harTOfgehoben werden, da iq fibaae sehr viele Kinder Ti^ 
und Nacht überaus schlechte Luft einatmen zum Schaden auch ihmt 
geistigen Kräfte. Körperliche Übung in frischer Luft muß notwendig hin- 
zutreten zu guter Nahrung, Bädern, Medikamenten und allem, was Bonst 
oft in roicheni MaUe zur körp^Uchen Beääerung der Kinder in den Schulen 
gesohiebt Oer »DiiU« wflhraid dar fwBaaliiaB lIiitaniolitsBtiiiideB wird 
dadoioh aiobt etwa ttbeiflflaaif. Die Vortngande ▼erwaodat in dar IGtCa 
daa Vor- und Nachmittagaa j« ^/i und am Schlüsse des Yormittagan 
Y, Stunde zum Spiel. Sie hält am geeignetsten solche Spiele, bei denen 
jedes Kind eino bestimmte Aufgabe zu orfüllen hat, rät dagegen solche 
zu meiden, die großen Lärm verursachen und die an aich schon reizbaren 
Kinder aufr^eu. Sie empfiehlt dicket und andere BalUpiele (l^ußbali 
nur in beBohrlnktenk Mafia fDr Itea Knaben), SaQapringen, BeiliBnwarfiBa. 
XidaalaoUagen, FodeibaU, Spiaiaii ndt Murmeln, in der kalten Jabreaaeit 
Pferdaapielen. Daneben filhrt sie noch Spiele au^ wdche einen gewissen 
Apparat erfordern und die Kinder in verschiedenen Berufen und Tätig- 
keiten Erwachsener oder als Tiere auftreten lassen. Spiele im Hause sind 
nicht Ro ersprießlich. Es wird das Ringowerfen empfohlen. Von Spieleu, 
die am Tiäuhe, aber immer nur vou eiuer geriugeu Anzahl vorgenommen 
werden kOnnea, werden genannt Halma, AnÜartigen von Albumi und Sn- 
Ueben tob BUidem aoa alten Zeitaobiiften in dieaelhen, Batea^ele uaw. 
Stets ist beim Spiele auf größte Einfachheit Bedadit m ndunen, damit 
auch die Schwächsten sich beteiligen lionnen. Wo grf^ßorc Hallen ver- 
fügbar sind, können auch manche Kreisspiele ira Hause betrieben werden. 
Forner ist Schwimmen eine vorzügliche Übung, auch den Tanz pflegen 
manche Schüler mit gutem Erfolge. Singen macht deu Kindern viel 
Freude; ebenao wflrde die Teilnabme an Konaerten und dPÜMdien draaaa- 
tiaoben Darstellungen, an FrtQokttoos- und bioda>pieohen VorfObniagea ibnen 
gewiß viel Yeignflgen bereiten. 

Außerdem sprach in dieser Versammlung noch Ms. Brook es, Hilfs- 
schulleiterin in Wolverhampton über das Thema: Handarbeit 
für geistesschwache Kinder: Die Kaudarbeit ist ia deu Uilfsschulen 
das Hauptmittel, die Kinder zu späterer Selbsthilfe zu befähigen und sie 
ao davor au bewabren, dafi aie auf abeobüssige Bahn geraten. Ibr Wert 
für die Charakterbildung kann gar nicht genng gswQrdigt werden. Sie 
übt beruhigenden Einfluß aus. Die Kinder freuen Bich, ibr Werk, wenn 
auch allmählich, der Vollendung nahen zu sehen und zeigen es mit Stolz. 
Sie bekommen Selbstvertrauen, indem sie aus eigener Kraft schaffnn, was 
sie den Lehrer vonuachen sehen; sie lernen Sorgfalt uud üeduid, ihre 
Ungeduld aOgein. So wiid vielMcbt einmal von den Hil&schalen eine 
weeentiicbe Yerminderang der Vergehen und Verbreoben ausgehen, von 
denen ja so viele von Geistesschwachen b^angen werden. Auch der 
unterrichtliche Wert ist groß. Schon bei den Kleinen fördert z. B. das 
Aufreiben von Perlen und das Bauen mit Steinen das Rechnen. Die 
Naehahmungskraft wird geschult, die Phantasie angeregt. Wichtig ist die 
Handarbeit auch für die Siuneäbildung; das Kind lernt z. B. durch das 
GefSbl Steine der Baakaaten und TonaUoke unteiBobeiden, lernt die Farbe 
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der Bausteine, P^len und Wolle kennen. Die Handarbeit der Kinder 
mvB reiohon Wedunl «ofweiBeii, Bonst ermflden sie bald. Die grSMe 
Sohwierigkeit bietet die Omppierong der Kinder nach ihrsa VUilglceilBtt 
nad die Anfmerkeamkeit, >velcbe jedem flimebieii ragewandt werden mnS. 
3fan merkt bald, daß ee die Resultate wesentlich steigern würde, wenn 
iminer 2 oder 3 Kinder einen Lohror haben kSnnten; andrerseits macht 
aber der KJass>enuuterricht, wo er möglich ist, die Kinder gewandt und 
gewohnt gie an schnellen Gehorsam. Die LeistungeQ sind sehr verschieden; 
eildge Kinder leigen rehÜT goto Anfhammg, andere mod ftuditbar sohww- 
mUg. — FQr die CehMven ist fut jede nur denkbeie einiSuihe Be- 
eehAftigung geeignet, um ihre Beobachtungsgabe und Hmd TOtnlden; bdm 
Aufziehen von Perlen — für die Kutzsiclitigon und besonders Schwer- 
fälligen wertk'i; [TTößere grellgefUrbte von Holz verwandt — lernen sie 
die Farben kennen. Ausgezeichnet sind die Tonarbeiten. Sie machen den 
Kindern viel Freude, ermöglichen ihnen, allerlei im Unterricht behandelte 
Oegensünde aaohniliUdeo, da jeder Drook im Ton bleibt Xb tritt 
Freode am BQden an Stelle des Zerstörongstriebea. FlaetUlna ist besser 
als der mgentliche Ton, welcher leicht trocken wird und reißt. Das 
Ausstechen punktiorton Pnpiers ist für die Gesichtsbildung vorteilhaft; 
Bauen mit farbigen Steinen gestattet reiche Abwechlung. Schwerer ist 
schon das Korbflechten und Herstellen von Fappkflstohen. Zeichnen und 
Kolfliiaieii eind, to miTollkoimmea anoh nuidiBt die Lsietimgen seien, bei 
den Sindem bdiebCe Beeobiftigujgen. Illr die gitteren MUehen emp* 
fehlen sich häusliche Arbeiten: Reinigen, Kochen, 'Waschen, Nlhen, 
Dt-ckenmacben, Sticken usw., für filtere Knaben Holzarbeiten. Für Knaben 
hat der Gebrauch von Werkzeurrm stets großen Reiz. Auch mit Rohr- 
flechten, Papparbeil und WollsUi-kerei können Knaben mit Vorteil be- 
bchälLigL werden. Gartenarbeit kann gar nicht genug gewürdigt werden. 
^ Bm aller Handaibeit ist die grOile Gednld der Lehrer nOlig; man 
darf von vornherein nur anf gans langsame Fertaohritte hcSfoa nnd aioh 
diiwiii nngendgoode Beealtato nidit Q^eNth entmntigBn laoBen« 

Hense. 



4. Bericht über die Verliandliingen der XI. Konferens 
fdr das Bnieliiings- und BUdnngswesen Geistes- 
aohwaolier am bis 8. September 19M in Stettin» 

Vom Frans Frensel-Sfeolp L Pom. 

Binem allgemeinen Wnnaofae entsprechend, habe loh d^ Kanteeni 
fttr das Idklan* und HUHsechnlweBeB die obige Beeeichnimg beigelegt 
nnd mOdlte empfehlen, dieselbe beizubehalten, da sie die Benennimg 
»Idiotenc vermeidet, sonst aber daa Qeaamtgebiet der Bniehiiag nnd Bildung 

Gastesschwacher umfaßt. 

Auf der Yorversam mlung begrülite der Vorhitüeüt.le der X. Konfe- 
renz, lirziehungsinspektor Piper- Dalldorf, die Anweisenden und erstattete 
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Bericht Uber das ▼erflossone Trinuiiiiin. Did Bfiriobtantettnng erstrette 

sich auch auf literarische Notizen und statistische Angaben Ober Erziehungs- 
anstalten für Geistesscli wache und über Hüfsscliulon. Um möglichst voll- 
ständige Übersichten in diesen Beziehungen 7ai gewinnen, würde es an- 
gebracht erscheinen, eine literarische und eine statistidche Stelle im Vor- 
stuide SQ soha£fen. Bei der Wahl des Vorstandes wurden aimtliohft 
HH^ieder wiedorgewählt, nur Futor Oei^er^HfiifaMb «obiad wegea 
rufting in ein anderes Amt aiOB, an seine Stelle tnt PCurer Stritter- 
Alsterdorf. Schließlich gelangte noch der bekannte Au&uf zur Begründung 
allgemeiner heilpHdagogischer Kongresse /ur Vorlesung , w^'lchor die 
Billigung der Vei-sammhmg fand. Zwei Mitgiiaier der Konteren^ wurden 
beauftragt, weitere Schritte in dieser Angelegenheit zu unteruehmea. 

Din Oiste HaaptTersammlang wurde mit den übttoiifln 
grOfiungen eiOfbet; der Obecprasident der PMvina F^unmem, IBwriluni 
Freiherr von Haltzuhn-Gülts, mr peraOnUcb ersduensn üid riohtato 
herzliche Worte an die Versammlung. Leider vermißten wir einen "Ver- 
treter f!er Stadt Stettin unter den B^rüßenden, überhaupt war die Be- 
teiligung seitens der Stadt bei der Konferenz eine sehr j^ringe; es liatte 
beinahe den Anschein, als ob man uns vollständig ignorieren wollte. — 
Bie lange Beihs der YortrSge erSChete Sohenk-Bradan; er spinoh in 
intarasaanter Weise Aber die »Gewinnung dauernder ünterrichte> 
ergebnisse für geistig zurflokgebliebene Kinder«. Nachdem der 
Redner eingehend begründet hatte, daß die praktische Tätigkeit in Hilfs- 
schulen und Erziehungsanstnltpu besonderer Behandlangsmaßnahmen , be- 
sonderer Kunstgriffe, besonderer Lohr- und Lernmittel, sowie besonderer 
Lehrbücher usw. bedatf, entwickelte er seine Ansichten darüber iind 
forderte lam Sdünsee m einer gegenseitigea Anaspiache Ober diese An- 
gelegenheit anH Bie Beteiligung dsian war denn auch eine leoht lebbafta; 
leider erging man sieh dabei häufig nur auf die Erörterung unwesent- 
licher Gesichtspunkte und Kleinigkeiten und auf Sachen, über die bereits 
in frühereu Koiiieronzpn iin ! Verbandstagen zur Genüge verhandelt worden 
war. Immerhin aber Imiijü Aussprache und Vortrag recht viele An- 
regungen besonders tiir diejenigen, welche erst kurze Zeit im Dienste der 
Scdiwaebsinnigenbildung stehen. Bie Drucklegung dea Yortrages wire sehr 
erwflnaoht, da detselbe aicih TonagUoh lur Orientierung über YeranscifaMi- 
liohungft», Lehr- und Lernmittel für Geistessohwaohe eignen dfirfte. 

Den folgenden Vortrag hielt Dr. Gutsmann -Berlin, er behandelte 
das Thema: »Die Übung der Sinnen. Zunächst gab Redner eme 
historische Übersicht über die bcstohendoa literarischen Erscheinungen, 
welche das Gebiet <ler Smuesübuugen darstellen. Dann sprach er Aber 
die Art der SinnesHbungen und ihre Bedeutung fOr die GeisteaentwieUnng: 
Zuletit entwiofcelta er aeine anregenden Ideen ttber die Kompensation der 
Sinne und Aber die speneUe Übungstheiapie. Bie intereennten Ans- 
Xühningen verdienen nnsore ganze Beachtung. 

Den dritten Vortrag hielt Landesvcrsicheruugsrat Hansen -Kiel Aber 
»Die in der Provinzial-ldiotenanstalt zu Schleswig mit der Er- 
weiterung des Handarbeitsunterrichts gemachten Erfahrungen«. 
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Der TortiBg«Dd6 batte taao rdohhaltige AuaateUoiig ntn gefertigten Ssöhen 

ms dem Handarbeitsunterrichte veranstaltet und sohilderte an der Hand 
dieses Slaterials den Han^l^rtigkeitsuntcrricht, wio er in der Tdiotenanstalt 
zu Schleswig nach Einführung vcrschied«^npr Zweige aus dem Handarbeits- 
unterriobte der uordisolien Länder betrici)en wird. Er empfahl namentlich 
die Einführung des Webebetriebes und einer weitau^edehnten Holzarbeit 
Ittr uneera Anstniten. Seine AuBfOhrangen lieBea jedoch YielfiMdi eilwnnen, 
daft er Uber den Betrieb des Handarbeits- und BeeoblftigiingBuntemohfs 
in oneerea deutMdien Anstalten nicht gehörig orientiert war; er hätte 
sonst wissen müssen, daß vielfach ein Handfertigkeitsunterricht gepflogt 
wird, der unseion Bedürfnissen und Verhältnissen ganz und gar entspricht. ' 
Eine große Unwi&äenbeit schien auch ein zitierter Artikel des Anstalts- 
antes Dr. Hopf- Potsdam aus der »Psychiatrisoh-nearologiscdien Woohen- 
eohrift« sQ bekunden, worin anegedrUckt «iid, daB eigentUcb bisber 
von den FUagogen nicht viel auf dieeem Gebiete gelriatat wnrde^ sondern 
dafi erst der Arst hinzukommen müsse, um den ganzen Unterricht neu zu 
beleben und zweckmäßig auszugestalten. Eine Widerlegung dieser Ansicht^ 
geschah iu der Debatte von verschiedenen beiten; hoffentlich wird man in 
Zukunft sich besser orientieren, bevor man über eine Sache öffentlich schreibt 
Die sweite HanptTereammlnng wmde mit dem Yortrage des 
Anebütsdiiektefs Dr. OQndel-Baatenboig eiflffliet, weldber Aber »Er- 
st ehnngeanetalten fflr Geistesschwache« von pädagogischen Oe- 
sichtepunkten aus referierte. Aus seinen Ich i roichen Ausfflhmngen kOnnen 
wir nur das Wichtigste heraushoben. Nachdem Redner über die Zöglinge 
der Erziehungsanstalt, über die Anstaltserziehung und ihr Ziel sich ein- 
gehend ausgesprochen hatte, kam er zur iieanlwurtung zweier vielum- 

etrittener Tsgeefragen anB dem Gebiete der Sdiwaebainnigenbadung, welobe 
aioh anf die Leitung der Brnehnogsanslalten für Geiotooooh wache und 

auf die Gesetzgebung für diese Anstalten belogen. ISb wurden die 
beiden folgenden Satze von der Versammlung angenommen: 1. Der päda- 
gogische Charakter bcflingt für die Erziehungsanstalt für Geistesschwache 
auch eine pädagogische Leitung. Dem Arzte liegt die hygieuLSclie Übor- 
vochuDg der Anstalt, die leibliche Behandlung der Pfleglinge und eine 
Untenmohnog ihres OesondheitSKiistandes bei Aufiiahme und fintbaeang und 
in regelmftfiigen Zeitabsöhnittan snr Bi|^tainmg des IndindualitMenbUdes ob. 

0, Die Erziehungsanstalt fUr Geisleoeobiraolie ist ^is dem Rahmen 
der Irrengesetzgebung henossttheben und nur unter die ünteniobta- 
Torwaltung zu stellen. 

Die DeUitte wurde recht lebhaft geftlhrt, sie wird im ausführlichen 
Bericht recht interessant zu lesen sein. 

pMtor von Lfl hm a n n- Kitokenmtihle epnudi Über den »Eonfir- 
mandenunterrioht bei Geieteeschwachenc. So gut gemeint seine 
Ausführungen auch waren, und so sehr wir ihm auch in einzelnen Punkten 
zustimmen müssen, so wenig entsprachen sie in anderen Beziehungen doch 
den Anforderungen, welche die neuere Didaktik au einen rationellen Konflr- 
mandenunterricht steUen muß. — Wir möchten empfehlen, den Konür- 
mandenonterriobt von dem Beligionslehrer des geisteeschwaohen Kindes 
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und zwar in besonderen Stunden und in besonderer Vorbereitung erteilen 
zu lassen. Die Geistlichen mögen vor der Konfirmation 4 bis 6 Wochen 
lang die Geiätossch wachen mit den anderen Konfirmanden gemeinsam auf 
die Konfirmation vorbereiten und sie dann konfirmieren. Es ist eelbst- 
vmUUidliofa, daB wir üumh Dicht aolehB Kinder, die geistig tmidf er- 
flobunen» sor KoDflnnatioii empftiden werden. Wiedonm aber kOnnen 
wir es den Geistlichen durchaus nicht verargen, wenn sie erst nach ge- 
nauer Prüfung der vorliegenden Fälle die Einsegnung vollziehen vollen. M 
i>ehr zeitgemäß und lehrreicli war der letzte Vortrag der zweiten 
Hauptversammlung, welchen Pastor Stritter-Alsterdorf hielt; er sprach 
Qber das Thema: Ist die Gründung von besonderen Anstalten 
für Bohweohbegabte FflraorgesOgHnge notwendig? Der Beferent 
kam in eeinen Ausführungen za folgenden Ergebninen: 

1. Die Kombination von Rettungshaus bezw. Bewahranstalt und Idioten- 
anstalt hat sich im allgemeinen nicht bewährt und wQrde auch den vor- 
handenen Übelstand nicht beseitigen. Xu kleineren Staaten wird man sich 
mit der Einrichtung besonderer Häuser oder völlig abgeschlosseuer Ab- 
teilungen in aohon beetebenden Awütilfen behelfen mOasen. Findet siek 
kein anderar Aneweg« so dflrfte die AngUedening an eine Uiefeenaaelatt 
▼or deijemgen an ein Hettungahaus oder an eine J^renanatalt den Yonng 
verdienen. Ffir größere Staaten und Provinzen kann es sich aber nur 
um die Gründung besonderer Erziehungsanstalten für Schwachbegabte Ffir- 
sorgezöglinge handeln, deren Notwendigkeit von P&dagogen, Medizioem 
und Juristen längst erkannt woi^den ist. 

2. Ihren Zwedk weiden am beeten fireie AnataHen eventoell mit Staat- 
lieher Snbrention, die aber jedenfidla unter KontraUe der Medlsinal* und 
Sc&olbehörden stehen mOasen, erfüllen. Sie sind onter pridagogianhe 
Leitung mit dauernder psychiatrischer Beratung zu stellen. Bei der großen 
Verscliicdciiartigkeit der Zöglinge mt auf möglichste Tr^nnnnsr heterogener 
Elemente durch Einführung eines weit au.sgedohnton (rruppens3'stems Be- 
dacht zu nehmen. Ebenso empfiehlt Bich die Einrichtung besonderer An- 
stalten für Knaben und Mädchen. Daft es an einem gutgesohnlten Ftteonal 
und an einer nOchtemen religiösen Beeinflnasnng nioht liablen darf, ist 
selfaetversCtadlieh. 

3. Wenn auch eine Heilung nur in einzelnen Fällen zu erwarten ist, 
namentlich da, wo der Defekt die l'olge ungfinstiger häuslicher Verhält- 
nisse ist, so ist doch zu erreichen, daß derartige Kinder einerseits weniger 
Schaden anrichten, andrerseits selbst nicht der Verftkhrung zum Opfer 
/allen nod vor der Yerbreeherlaoftahtt bewahrt Ueiben. 

Bs ist eifrenliofa, dafi das Veistlndnia fOr psydhcpsthische Brsohei- 
nungen und ihre Behandlung immer mehr erwacht nnd Forderungen 
aeitigt, die an dipspm Orte bereits wiederholt gestellt wurden. 

Auf den Neben Versammlungen, die im Anschlüsse an die Haupt- 
versammluDgcu getrennt tagten, kamen für die Vertreter der Hilfsschulen 

Wir f^'tii f' hlen nnspm Tjfsem die monographische Bearheitiiiip dieser Frag*» 
durch Kielhoru uugelegenthch zur Beachtung : »Der KoiifirmandenuQterricbt 
in der Hilfssohnle.« Beltiige aar Kiadertofohnag. Haft IZ. Dia Sohnflleitai^ 
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vaä te Sniehnngsanstalteii je 2 Voitrftge zur Verhaadluiig. Ffir die 
Vertreter der IMehungsanstalteii fflr Oeüieaohwtohe hielt Frofeeeor Dr. 
Zimmer-ZdileiidfHf einen Vortrag Aber die »Hertabildiiiig von Er- 
zieherinnen fQr nnd durch unsere Anstalten«, während f&r die 

Vertreter der Hilfsschulen Böttger-Leipzif^ üher die > Zentmlisation 
der H ilfsklasson« sprach. Am zweiten Tage reforiortf I)r. Kollner- 
Aifiterdorf den Anstaltsvertretern ül)er »Die Opium-Bi om-Behaudluug 
der BpiUpsie€; d« Beriditniilattoi Miaiidilto fttr die HOfaechiilvwIiefear 
sa denelbeo Zeit das Thena: »Der Bach* «ad Spreohmiterrioht bei 
Qeistesschwachen«. Es war mir nur mOglidi, den Yerbandlungen 
der HilfsBchulfreunde beizuwohnen. Böttger forderte selbst für größere 
Orte die Vereinigung einzelner Hilfsklassen in einem zentral gelegenen 
Glebände mit Hof und Garten zu einem selbstÄndigen großen Sclndorga- 
niamuB. Filiaiklaäsen wären mit der Uauptschule organisch zu verbinden. 
Wir meieeii, daB in cutc r Linie bei SohuIorgaciiitioBsangelegenheUfln die 
OrtüolieD YerblltDlaae imd BedMüaae anigabeBd aein eoUeo, dedialb 
kflnsen wir den YorschlSgen det Roforonton weder beipfliobten noch ihnen 
•ütgegontreten ; aber mit unserer Anerkennung für die gewandte Purch- 
fflhrung und Lösung der gestellten Aufgabe wollen wir nicht zurückhalten, 
der Hcdner entledigte sich seines Vortrag mit grol^ Umsicht und mit 
weitgehendem Verständnis. 

Der Beriobtentattar verlangte einen auf Anaehenuig imd Kbnaen- 
tntlon baaiereDden Seob- mid SprafibmiteRioiit Ar die OeialeeMhwaehan. 
Dieser Unterricht soll den Zentralausgangspunkt aller Bildungsmaßnabmen 
abgeben, den wichtigi^ten ünterrichtsgegenstand der unteren Stufen aus- 
machen und den Mitteljmnkt des gesamten Unterrichts bilden, aus dem 
sich allmählich die andern Disziplinen des Schulunterrichts zu entwickeln 
h&ben, die naturgemäß aus ihm herauswachsen und in inniger Beziehung 
meinander Ueiben mlleaea. 

Mit der Konferenz waren Beaoobe der Kflokenmtlbler Aoatallen für 
Geistesschwache und Epileptische, und der Hilfsschulen zu Stettin und 
Stolp verbunden: besonders großartig gestaltete sich der Besuch der 
Kückenmflhler Anstalten. Es gab dort so vieles zu pehen, daß es un- 
möglich ist, alles aufzuzählen. Leider war uns ein Einblick in den Unter- 
hohtsbetrieb nicht geetalteC, ea wurde una nur eine Lektion in der An« 
tlitlttM«^ dnnh einen Ifandidatm vorgeflbrt, der aioh w w ieg e n d in 
atet n J rten BrwVsvngen Über den IL Artikel erging. 

Die niobale Konteent aoU 1907 an Streibnrg i/Ela. tagen. 



6. VOTrtnlgnng Ittr Sindarfonohimg in Kannlieiiii. 

Am 19. Oktober trat in Hannheim eine Anaabl von Ärzten ond 
FIdagogen raaanunen aar Begrftndang einer lokalen Vereinigung für 
KindeqNjfohologie. Naeh einer einleitenden Ansprache des Herrn Dr. med. 
Mesee nnd einer kurzen Diakussion, in der allerseits das Bedarfnis nach 
einem Zusammenschluß der an dci Erforschung des kindlichen Seelen- 
lebena im normalen und abnormen Zustande intereeeierten Kreise anerkannt 
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wvrd^ erfolgte die Konstituiemng der Vereinigung, in deren Leitung gewählt 
wurden die Herron: Dr. Moses, Prof. Schellniann, Hauptichrer Enderlin. 

An (lioso geschäftliche Besprechung reihte sich sofort eine wissen- 
schaftliche Sitziin^'^, in der Herr Nervenarzt Dr. L. Mann einen Vortrag 
hielt Der Vortragende machte MittaUnng flher 6 ElUe kindlioher Nemn- 
erkrankungea, tod denen 4 der Hysterie «nuredineD and, 2 epÜeptiadhe 
Zustande zeigten. H I 2 Fällen handelte es sich um psychogen herrur- 
gerufene und auf dem Wege der Psyche wieder ausgeschaltete Störungen 
mit fnlhreifor in allen Komponenten gleich guter Intelligenz. Bei den 
2 antlorn Fällen von Hysterie war neben den motorischen — Ter- 
schiedeii lokalisierten — Äuücrungen der Hysterie ein deutliches Zurück- 
blaibea der InteUigeni bei gleiöhieitigeiu Überwuchern des PhantaeielebenB 
Tdiianden. In einem IUI war der Binftiift der Leofenre Mi^eeher Bfioher 
TOO wesentlicher Bedeutung. Während bei diesem Fall wenigstens eine 
Konrentrat ionsfiihigkeit in Beziehung auf die Erlebnisse der Phantasie vor- 
handen war, fehlte sie bei dt ra andern n'irh auf diesem Gebiet voll- 
kommen. Dieses Kind war völlig ein Spiel wechselnder äußerer Ein- 
drtlcke, auch die Elrlebnisse der Phantasie waren in stetem Elntstehen und 
Yei^gefaen ohne unteranender enger verbunden lu werden oder heften m 
bleiben. In beiden TäUen war eine qrmptonwttsoh und nicht nreflohlioh 
anfzufa^ende Mi^rbation voihanden. Die beiden ^ileptoiden Kinder 
waren von geringer Intelligenz, heftigem Gharakler, soigten aogenannte 
epileptische Ä^juivalente (Absencen). 

Bei allen 6 Fällen handelt es sich um kür])erlich sohwdchüche, blut- 
arme Kinder von 9—14 Jahran, die erblich belastet waren. Allen gemein* 
sam iat eine Übereobikiung der eigenen Beraon und Bgoismus. Bei den 
4 letzten FKlien: gesteigerte psychische Ermüdbarkeit, erhöhte Ablenkbar- 
koit, bewegliche Phantasie, Lügenhaftigkeit infolge der lebhaften Ein- 
bildungskraft, Ötimmungswechscl, Unfreiheit des Willens durch Stimmungs- 
wechsel und Antriebe. Aullallend ist ferner das Unvermögen zwischen 
den l'iodukten der i'uuutasie und der wirklichen Welt die richtigen Be- 
siehungen hersaeteUen. 

Die Behandlung darartiger Znat&nde hat naoh 3 Gealohtspunkten statt» 
zufinden und kann natfirltoh nur eine relative sein. Der Arzt hat die Aufgabe, 
die körperlichen Störungen zu heben, die Hygiene der Psyche (Arbeit und Er- 
holung, 8chhif usw.) zu überwarhrT! Filr den Pädagogen ist die Autgabe 
schwieriger, da es sich wohl um miuderwertige, aber nicht «chwachsinnige 
handelt. Hier ist besonders auf die zeitliche Einteilung des Lehrfaches 
BD achten, die aohwerecen Iftdher mflaaen auf das gut auageruhte Indi- 
viduum trcfifen, d. h. in den ernten Morgenstunden gdehrt weiden. Das 
Streben hat darauf zu gehen, den Eindem eine al^genmdete Bildung au 
geben, ohne der Kapazität ihres Hirns zuviel zuzumuten. Am schwierig- 
sten ist die häusliche Brziehimg, die vernünftiL'-G Eltern voraussetzt imd 
streng individualisierend sein muß. Im Haiimon eines kurzen Vortrages 
kann nur daanf hingewiesen werden, daft in jedem ESnaeUidl die Eitorn 
den Bat des Arstee und Lebien einholen soUlen. 

An diesen Yortiag sohloB sieh eine lebhafte Diakuasion. 
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6. Weiteres zur Kongressfrage. 

TTm die Krage zu einem vorläufigen Abschlüsse /.ti l»nngüii. werden 
die sämtlichen Unterzeichner des Aotrageä und die gowählten 
Vertreter der einzelnen Vereine zu einer Vorbesprechung er- 
gebenst eingeladen euf 

SonnabMid, den 20. Januar 1006 
Abends 7 Uhr. 

0ie VeEBHDinliiQg findet statt in dem 

Hörsaal der psydiialrtechen Klinik der OiaritS 

zu Berlin (N.-W. Oiarit^strafse). 

Daselbet wird Stellung genommen werden zu allen angeregten 
Fragen. Anfiadem soUen Satzungen vorberaten und Ort und Zeit 
de« I Eongreeses bestimmt wie ein Antsehni für denselben 

gewählt werdeu. 

Ein Verzeichnis der in erster Linie znr Diakiusion TOigesehlageDea 
ÜESgen wird demnächst mitgeteilt werden. 

Über das Vorhältuis des Kongresses den bestehenden Vereiuea 
kuuueu »eibötverät&udiich uui' die Abgeordneten dieser Vereine dort be- 

über den Plan selbst sind uns noch eine lange Beihe Ton ZuBohnften 

ziirrpTnogen. Wir teilen die folgenden hier mit, weil sie Fragen auf we r fe n, 

Über di<> die einzelnen VereinsvorstAnde sich am besten vorher besprechen. 

Auch k<")nnen so diejenigen sich iiooh 2U denfielbea ftofiern, die am K^Qmmftn 

nach Berlin verhindert sind. 

Herr Schreuder-de Bilt b/ütrecht: 

»Qem will ioii den Aofrof mit nnteraeiobnoi and die Saohe in 
Holland w w terf fl hren — ^ jedooh noter dier ansdrOolrliciien Bedingung^ 
daß der Kongreß international am. Dann kann er bedeutsam 
werden. Holland, England und Skandinavien mfissen entschieden mit 
hereingezogen werden, wenn möglich Frankreich anch. In England, 
wo bereita eine tüchtige oatLonale Oi^nisation besteht, wuide am 
7. und 8. Jnli in Loadoo ein sehr gut goiuugeuer 2tfigiger Kongieft 
ttr Heilpftdagogik nnd Jpgen dfü ia o rge abgehalten. — Skandinanen 
ist bekanntUoh auf diesem Qetiiete sclum sehr weit fortgssahritteo. 
Bei uns tagte Ostern ein 3t3giger Kongreß für Ilcilpildagogik und 
Jugendfürsorge, mit etwa ßOO Teilnehmern. Eine internationale 
Zusammcnschließuug aller dieser Bestrebungen halte ich 
für aulilerordentlich wiohtig.c 
Herr Dr. Demoor-BrUssel meinte: 

»loh ünde den Gedanken einer sUe 2 Jahre stattfindenden Ve^ 
tämgODg aller derer, die sich für die abnovmsn Kinder interessieren, 
.iTisgomchnet. Ich unterschrieb deshalb sehr gerne Tlire Vorschläge. . . . 
ich hin ganz gewiß, daß unsere belgische Vereinigung sich Ilirer 
Idee anöchließen wird und daß in kurzem ich Ihnen den Anschluß 
des SchutzvCTeins für abnorme Kinder und — so hoffe ich — auoh 
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den dar Schntamternehmimgep fOr Tubstomnie ankUndigen kann. . . . 
IBnde September 1905 lagt der aohoo ]sDgb vofbeteitBto BiftaRttt«»»le 
EoDgreft für rlio Ersiebinig und den Söbots das Xindee in der Familie. 

— Wir sollten p:emoinsam nntcrsnchen, was zn tim sei. Ent- 
weder würde die Vereiui^'unp von 1905, die Sie planen , in 

Lüttich bei Gelegenheit die^eä Koagrens^ oder vorher sUttfiDdeo 

Der erstere Beschluß wäre vielleicht der beste. In Lüttich würden 
•mr dann Ober ▼eraohiedene Fragen diakütienn, die wir auf die 
Tagesordnung gestellt bitten nnd für die Sie gOtigst noa Belerate in 
Vorschlag bringen wdlleo. . . . Wir würden hier dann anoh kickt 
Satzungen nnd Bcrlineninfren aiisarboiton kennen ffir die weiteren Ver- 
sammlungen, die bpäter in der einen oder aßdem Stadt des Kootments 
abzuhalten wftren.c 
In ähnlichem ffione Aofierten sieb T. Jonkheere^BrUssel wie ^tcSm 
Dr. Behnjten, Direktor dea pidagogiaehen Labor atorinma, md 
Dr. Ley in Antwerpen. 

HeiT Prol Dr. Griesbach-Mülhausen: 

»Die moderne Schulhygiene ist bestrebt alle zur SchnlgosundheitB- 
pflege in Beziehung stehenden, insteüsOßdcrc auch die kindorp-^vcho- 
logiticheu und heüpäilugogischeu Faktoren in einheitliche Baiiueu zu 
leniken imd deren inuigcn ZnaammaoaddttB an bewirken. Diea wM 
naob Anaidht dee internationalen pennanentan Komiteea ftlr Solml- 
hygiene am besten erreicht durob ^ alle drei Jahre wiederkehrenden 
internationalen Schul iiygienekongresse und durch die iuternationale 
Zeitschrift - Archiv ii'iv Schulhygiene fl^rrn erstes Heft noch im 
Herh«t ds. Js. ausgogcbeu \vird. Beide woUuu, wie es ilor I. Kongreß 
in iS'üruberg gezeigt hat, der Zersplitterung der Schul- und Unter- 
richtahygiene und der beilpädagogisofaen Baatrabungen ^vocbeogen. 
Der allgemeine dentadie Verein ffir SdralgeenndheitBi^ege sowie 
die in andern Ltodcm bestebeoden glsidien Vereinigungen unter- 
gtntzoii (lio genannten Kongresse. Sollte es nun nicht im Tnter- 
esae der Sache liegen von der Gründung immer neuer Kongres^ 
abzusehen? Wäre es nicht ratsamer, die für Kinderpsychulogie 
und üeilpftdagogik in Aussicht genommenen Versammlungen mit 
denen dea allgwneinen dentaohen Yereina für Sdrolgeaandbeitapflege 
ta ▼eracbmelaen? Je mehr Eongreaae deeto melir aecaplitteni sich 
die bcrrorragendsten Kiltffe und Teilnehmer, desto schlechter werden 
die ^^inzelnen Kongresse besucht. Ich bin selbstverständlich bereit 
Uüßorn Verein zur Unterstützung der speziellen Richtung, welche in 
den Sonderschulen und in der Heilpädagogik zum Aufdruck kumj)it, 

\ sa ▼enuilassen, möchte aber doch den Zusammenschluß aller Faktoten 

dringend befUrwoftHL« 
Harr Ptoi Dr. Sohuyton-Antwerpen: 

\ »Ich habe mit Vergnügen Ihre Aofto^erung an die Vereine für 

das Studium des normalen und abnormen Kindes gelesen. Die Aveit- 
greifenden Ideen, die Sic darin l>etünen, bind eben dieselben, die ich 

■ im vefgangenen Jahre Griesbach mitteilte, ala er mir wegen e>eineb 

4 
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intenmtionaTftn Schidhygiene- Kongiooooo Bohrieb. Ton Anfuig aa gab 

ich ihm zu bedenken, daft letstere Benennung nicht vaifiuaeiid genug 

sei, und daß er nach einer andern suchen müsse, ■wenn er das All- 
gemeinziel der Wissenschaft des Kindes genau charakterisieren wollo. 
Icli haUe in Nürnberg erfahren, was er mir nie geschrieben hatte, 
nämlicli, daß er nur die Schulhygiene iui Auge hatte. ^Nur Schul- 
hygiene«, sagte der Yonrtaiid einer Sektioo. Tieie Pftdagügea und 
Knihtmfldiiriw eiiid getibieeht irorden und haben nicht auf den 
Kongreß den AnhaUifiinkt gafonden fOr ihre Gedaakan und Aibeiten, 
den sie mit R<?cht ertrarteten. Dies ist sehr bedanern s wert für eine 
seit dem Anfang so wohlgehingene Bewegung. Ihre Aufforderung, 
die wahrscheinlich eine schon sehi* verbreitete Idee nochmals aas- 
spricht, beweist mir, daß ich recht hatte zu denken, daß Griesbach 
Gefahr liefe, sich die imgeheaere Btütie der Sdrabninnor, der eigent- 
lichen Pädagogen zu verscherzen. Ist ea nicht traurig^ aagen an 
hören: Es gibt keine P^yofaolegie — ea gibt Iraineii Binet, keinen 
Meumann mehrl 

Von einem internationaleo KougreÜ, der sich aussrliließlich mit 
der Schule und den Kindern besdiäftigt, kann man Belbstverbtäodlich 
niobt die Fi^yohologie anaaoblieJtea, aelbat irann aie blach ist, was 
aber den Tatsaohen widenpiiahi Alle Wiseenschaften, welche anr 

genauen Kenntnis der Sindestätigkeit beitragen, müssen dort gleioh- 
m&ßig berücksichtigt werden. Das ist nnr bei einer allgemeinen Be- 
nennung möglich, die fähig ist, jeden guten "Willen oinznschließon. 
Chrisman, Dissertation Jena 1896, hat einen glücklichen Ausdruck 
gefunden: »Paidol(^ie«. Die »British Ghüd Study Associationc und 
ich aelbat^ mit der »allgemeen Ftedologiaoh Oeaellaohap« Bind die 
einsigen, die dieae Benennung bis jetst angenonunen haben. Ich 
schlage Ihnen vor, Sie eben&llB mit den andern Vereinen zusammra 
anzunehmen und die Vorsammlnng des nrichston Jahres Internatio- 
nalen Kongi-eU für l'aidologiec zu nernieii. Ich denke, daß Sie auf diese 
Weise die tneisten Anliängor vereinigen würden. l>esonders falls Sio, wenn 
nötig, einen Untertitel hinzufügen a. B. »ADgeineiueö Kiudcrstudiuui*i. 
In demselben Sinne antwortete Dr. Wilh. Ament-Wfiraburg: 

»Die Namens&age mag man Yieileicht fOr nnwoscotlieh halten, 
ich halte sie aber für aehr wesentlich, da der Name die Flagge ist, 
unter welcher der Kongreß segelt. Ich glauiie wold nicht mit Un- 
recht das Erfordernis eines guten Namens darin zu sehen, daß er m5g- 
lich.«^( kiu^ möglichst viel sagt und den weileöteu Kreisen, die an 
dem Kongresse Intereboe uohmen sollen, ohne weitere Ausführungen 
veratftndlich ist 

Man hat miqpcflngUch von einem Kongreß fflr Kinderpaycho* 
logie nnd Heilpädagogik (spSter Hcilor/.iehung) gesprochen. 
Wanim Kinderpsychologie, wenn die Heili)ädagogik auch die 
Heranziehung der Untersuchungen über den kindlichen Körper not- 
wendig macht? Und warum Heile rziehung, nachdem doch die 
ganze Pädagogik an diesem Kongreß interessiert ist? 
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Unter to spiterai Stimmai findet aidi der Yonohbiir: Kongreß 
für die Theorie nnd Praxis der Jagendf Ar sorge. Mit flQJoheD 

pelelirten Titoln liloibc man doch ferne. . . . Wanim -Tugend fürsorge, 
wartun die Pädat;(>^ik ;illoin hetODen, \^enu man PsjchologeOy SpEncb- 
forscher, Arzte und -hirislen dahei haben will? 

Der bv iupiaUuboliete Vorochlag lot mir der ihrige: tKougreU für 
Pidologie (oder Kinderknnde, EiodeiforBolrang^ Sindanlodinm) nnd 
Jngendfüreorge (oder XinderBcliats)«, Iis mI die eben beuetendete 
Jugendfürsorge und das garstige Fremdwort Pädologie. Warnm 
ein Wort, unter dem sich nicht gleich jeder alles zu denken vermag? 
Warum eine urdeuti^ehe. srerade neueniini^s in Deutschiand wieder 
am ernstesten get>£iegtö Wissenschaft uutei' einem finden noch dazu 
von einem Ausländer (Chnsman) stammenden Nameu tageu laääeu? 
Ein deotedur Kongrei — ein deatscber Name. 

Tagen wir dodh unter dnem Kong^fi fflr Einderkunde und 
Kindererziehung, unter dessen Flagge man alles sammeln kann, 
•wa«* man will, d. h. alles, was Interesse hat an der Fh-foi-sehung des 
Kindes und seiner Er^iehtinjB:. . . . Er ents|irjelit allen Erforder- 
nissen, die wir au einen brauchWen Namen stellen müssen, . . . 
Bemüboi wir uns aber auch, dafi unter seiner Flagge wirklich aUe 
Teraamnielt werden^ die am Kinde und seiner BntwieUung irgendwie 
beteiligt sind. Dann werden wir wiiUich einen Kongrei fllr 
Kinderkunde und Kindererziohung erreichen. t 
Auch Dr. William Stern-Breslan wünscht -in der Fassung des 
Anfntfes ein wenig mehr die SiitbcrücksichtiguDg dee Normal- 
psychologischen betont.« 
Med.-Bat Dr. Baer-Berlin: 

»Auch ich eiklire nioh mit dieaer Beetrebung gerne und gMif 
euiTentanden. Durch die von so vielen Gesichtspunkten me gefdanie 
Beobachtung des kindlichen Lebens wird die Kenntnis von der Ent- 
wicklung des p'-snnden nnd kranken Oeistesliaben im Kindesalter eine 
reiche Fr>rderuni^ erfaiircn, welclie den rä-lai^egen wie den Medizinern 
von gleich groüeui Nutzen sein Miixi. ich wünschte, daß meine ge- 
eondheitlichen Yeihlltniaae mir eine giOBere Beteiligung an dieeen 
hochwichtigen langen gewShien m0ohten.€ 
Heor Gengnagel-Nieder-Bamstedt: 

" Dui-eh di»' Menire der Spezialkonferenzen wird ein solches Deteil 
crail leitet, datt ei^ selnver fällt, <ien Obcrbliek zu hewaliren. Und 
wenn es eine Zeil nötig hat, bei der Vielseititrkeit die Einheit nicht 
aus dem Auge zu verlieren, so ist es unsere Zeit Ich hoffe von 
dem Kongreß, daft er seine Teilnehmer anf eine hohe Warte atellt, 
die ea ermOgiicht, uch einen weiten, offaneo BUok ra bewahren, daft 
er die reichen Einzelarbeiton unter großen, einheitlichen Gesichts] »unkten 
verarlioitet, soweit dies auf unserm vielseitigen Gebiete iat« 
Herr Dr. Thendor Heller- Wien-Grinzing: 

:»Ich finde unter den Anti^gsteüeru ausschließlich Reichsdeutsche, 
und es ist deshalb die Frage naheliegend, ob der Kongreß einen 
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internatioualeu Charakter haben soll oder nicht. Im ersteren 
Fall wfirde ich gerne die Bestrebungen des vorb^ratenden Komitees 
filrdoni, soviel dies in meinsD Xiftfteo steht Aooh mein Yster 
(BUndenanstaltedirektor), steht den Bestzebiingeii der Yerdnigozig 
sehr ^rmpathisch gegenflber. . . . 

Im Jahre 1907 finden nicht weniger als drei Kongresse statt, 
di« zur HeilpadftjErogik in Beziehung stehen (Blindcrilchrcrkonferonz, 
Konferenz für idiotenheiipflege , Schulhygienekougreli). Es mußte 
daher meines Bhiohtei» das Jahr 1906 als »kongreSfreies« für die 
Abhaltung des beilpttdagogiacbeD stattiindeii.€ — 

Wie schon mitgeteilt, hat die »KonfereBZ für Idioten wesen« 
als erste ihre einmütige Zustimmung erklärt und ihre beiden Yor- 
standsmitf^Hodcr Piper-Dalldorf nnrl Schwenk-Idst'iin 7:11 Ver- 
tretern ernanjit. Dasselbe ist ge.schehen vom »Verein für Kiuder- 
forschangc. Er bat Prof. Dr. Ziehen- Berlin und den Unter- 
leicihiieteii mit der Yerixetung beanftmgt 

Der FrlaidaDt des »Yereins Fürsorge für Schwachsinnige in 
Vienc, Ben Max Freiheir von Yittinghoff -Schell sohieibt uns: 

»Der Yerein ,FfirBorgc fOr Schwachsiiinige* bot^^ußt die gej)lanten 

allgemeinen Kongresse ftlr Kinderpsychologie und Ueilp&dagogik aufs 
wärmste und erklärt sich bereit, soweit es mir irgend möglieh ist, 
sich an den Yorberatunjjfen wie an dem Kongrresse seihst z« beteiligen, 
Als Vertreter macht er die Jierren Vizepräsident Oberlehi-er Uans 
Sohiaer und SohriflfOhrer Lehrer Hans BOsbaner namhaft« 

Wir bitten alle Yereine, die sieh noch nicht entschieden 
haben, möglichst bald uns ihre Yertreter namhaft an machen. 

DerYoEStand des tVerbandes der Hilfsschulen Dentschlands« 
erklärt zwar, ^daß in einer derartigen Angelegenheit nur auf Besehluß 
einer General vor^rtrumlung etwas creschelK^n könne nnd daß, da die nächste 
Versammlung «ie» Verbandes erst Ostern iüu5 btattfiiidet, eine Beteiligung 
an dem Projekt bezw. eine Stelluugualimc zu demselben biä daliiu nicht 
tonlifsh sei« Da aber andere in Frage kommende Yereiaignngen erst 
wieder 190d tagen, so Iftfit sich die SeÄhe doch nicht gut bis dahin ver* 
tagen, snmal wieder andere drängen. Die Voriieratungen sind ja keinee- 
Ts-cg^! für einen Verein bindend und er kann ja auch später noch beitreten 
oder fernbleiben. "Wir riclitefi darum an die Vorstände solcher 
Vereine die Bitte, ihre Vereine, wenn aucli unverbindlich, bei den 
Vorberatungen vertreten zu lasseu, damit von vomehereiu deren 
luteresBeu genügend wahigenommen werden. 

Weitero ZnstimmnngserkUtonngen beaw« Unterschriften sind nns noch 
sngogangen Ton den Herrai: 

Dr. A. Kfihner-Gobnrg. Stadtsohnldiiektor Dr. A. Reukauf -Coburg. 
Dr. Ton Rhoden -DOsMldarf. J. Schwenk-Idstein. Dr. Panl Seiter- 
Solingen, namens der Vereinigung niedorrheinisch- westfälischer Kinderärate. 
Prof. D. Dr. Zimmer-Zehlendorf. HilfBSohiülehrer Hans Schober-Posen. 
£, Baldrian- Wien. Dr. Witry, Kervenaist in Trier. Franz Weigl, 
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TBIHwiohnnrtiwr iL Bad. d. Waf^ BUttor in mmAm. 0r. Fiebig, SM- 
ant in Jena. Ptalor Stritter, Direktor der A tole ri oifa r AnstalteD in 
Hamburg. Prot Dr. A. Bftginsky- Berlin. A. Henning, Beki»- «ad 

Landtagsabgeordaetcr , namens des Kirchlichen Fürsorpeerziehunf^- nnd 
Rcttimgsli.ius- Verbandes der Provinz Brandenburg. Rektor Th. Fuhr- 
maon-Bi-^äiau. Prof. Dr. C. Stumpf -Berlin. J. Vatter, Direktor der 

Taubstummenanstalt in Frankfurt a/M. 

Weitere Mitteilungen von Wflnschen wie Reitritt3?erklärunGfpn voo 
Vereinen wie von Einzelpereonen nimmt der ünterzeiciiuete eutgegeii. 

Jena. TrQper. 



C. Literatur. 



Shitttlewortfi, Les enfanta anormanx an point de fne meataU lenr 
traitement et lonr 6dnoation. Zweite Auflage ans dem WngKenhen ins 

Französische übersetzt von Dr. h0j (Antwerpen). Vit Abbildungen im ÜBKi 

Brüssel, I,pb<Vaje, 190 i. 

Shut ileworths bekanntes ßiich »M o ii tal I y d ef icieu t childr »> n*, ist iiiri- 
liüh im FiaozoüLsche übersetzt worden. D&s Werk, d*im berühmten Dr. Ed, Segain 
gewidmet, behandelt Im grolen gansen die geistiger fnanffinlenB. Nadi einem knma 
geschichtlichen Überblick geht der Verfitsscr zimiichst auf dae (Bieeia »geistig 
zurückg(<bii(.'lii'rifr Kiiider< ein, weiyt dir Wirlitigkcit ihn-r Spezial-Erzichutig ua'.h 
und '/.<Aiit dif Art uud Weise wie die diesbezugliclion riitorsnchtinp'.'ii in Eegiaod 
gemacht wuideu mnd. Die englischen Gesetze über die Erziehung Kjiik ptischer ood 
Znrfiobgeblkibener werden eelir eingehend beeprooben nnd faost der gegenwärtige 
Stand d^ SpesM-Unterricbtee bi Boropa nwl Amexika geneigt Efaie Seiie vea 
sehn Krankengeschichten illustriert die>;i?D ersten Teil. 

Hierauf folfrt der ri^entlich pathologische Teil. Shuttleworth beschreibt die 
verschiedenen pathologischen Formen geistiger Defekte: angeborent;, erworbene und 
EatwioUangs-FUle; Mikrooephalie, Fehlen des Gorpos callosam, Hydrocephalie, 
Mcogolianaus, Skropbnloae, Faxalyaa, Kretiniamiia, eibUobe Kenvopettla^ Ednmpme 
and Epilepsie, Laee, InHunstumns, Folgeeiadieinnngen febriler Briaanknngen, 

heftig^' rn>miitsbewep:nngcn und TntoTikatinncn. 

Er beaprieht d;imi die Vrj-aehcii. die I'n>i:tu)se uiul Diairnosi' und geht hierauf 
zum Kapitel der Behandlung über, diu er iu l. aligemt)iue, 2. luedicale uud 3. chirur* 
giaohe einteilt 

Die endebliehe Behandlung ist sehr ausführlich be>;iruehen. Dieselbe b.ksi<-ii 
auf die Ausbildung der Sinne, nnmontlich auch des Muskeisinnes; der gänst^e Cüa- 
ilaft der nuf die Bowe.j;init; ist besonders hervorgehobeu. 

Der iiuudiertigkuits- Unterricht ist sehr wichtig; er soll beginnen mit den 
Frobelsehen Elementen. 

Die so schwierige Frage der moralischen Erziehung iat in einem besonderen 
Kaiiitel behandelt. — Die Kesultate und Schlußfolgerungen verdienen die Aufmerk- 
samkeit der Ärzte und Päda£r' v-''*^ n, welche über die Ftage der Behandlang aaennaler 
Kinder nicht genügend orientien sind. 

Antwerpen. Dr. Ley. 

Druck voa Utiriiuuin Boyer 6i .Sohiw (Uuyer & >U&n; ia Loagviuaua. 
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Einige Anfgaben der Kinderforschnng auf dem Ge- 
biete der künstlerischen Erziehung. 

Yoitng, gehaltaa «of dem VL XongnA fax Kinderfonwhnng in Leipzig 190L 

Von 

Conrad Schuber^ Rektor der Oebrttder Beiohenbaofa-Sohulen in AUemboig. 

CSeUnl.) 

Wann können wir einen psychischen Vorgang dieser Art wirk- 
lich als beim Kinde vorhanden annehmen? 

^lan ist jetzt geneip:t, zuerst die physiologische und experimen- 
telle Psychologie zu befragen. 

Die physiologische Psychologie darf mit ihren Forschungen nicht 
unberücksichtigt bleiben. Ob es ihr aber je gelingen wird, die 
höheren komplizierten Vorgänge des Kunstgenusses su analysieren, 
dnf man heeweifeln. Sie wird immer nur die sogenannten unter- 
isthetischen Stufen, die 'Vontufen, zom Gegenstande des BzperimeniB 
suushen kOnnen. Selbstfersttndlioh gibt es beim Ennstgenuß, wie bei 
allen Lustgefühlen physiologische Be^eiteisdheinnngen, wie Yer- 
engerung oder Brwdtenmg der BlnIgefiUBe, TBBomataiiaohe ^er- 
vation nsw^ die wichtig sind. Audi spielt die Abweohalnng der ge- 
nofiemgenden BmdrOeke physiologiaoh eine Bolle beim Eunstgennfl, 
ee sind immer neue Emotionen ndtig. ^) Wenn jemand beim Anhören 
des Adagio der Nennten tief au&tmet^ wenn sich seine Angenbranen 



*) Kau L4m»>Kopeahagai, Sümesgeafisse und KtinetgraaB. Beitifge m einer 
seoaiialiitiaQlien EootUehre, hem^g. von Hau Kniella. Wieslwden, Bei^gmann, 1908. 
nteSlBtaWd«. X.JriB|Hiff; 7 
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wölben und die Nfistem auftlähon, so sind das physiologisohft Be> 
gleiteiBohemongen, die man gewifi beachten wird. Aber eben nur 

solche. 

Auch Volkelt meint, daß sich nur ästhetische Vorfragea ein- 
fachster Art auf exakt -experimentclleni Wege werden in Angriff 
nehmen lassen. Die Physiologie vermag die Psychologie nur auf ge- 
wisse Abhängigkeitsverhältnisse zwischen Bewußtsein und Tjoib hin- 
zuweisen. Von einer physiologischen Ästhetik 2) zu sprechen, hält er 
für eine p'änzliche Veikenuung; des ästhetischen Problems. So auch 
Ko.vRvD L.vNGK. Es ist uoiv, von einer »Physiologe fl.T Kun>r; zu 
sprechen, weil die physiologisciien Vorgänge im Gehirn <l.i> spezifisch 
Ästhetiselie i^iu' nicht erklären können, es ist falsch, das ;i>thetische 
Empfinden mit der Annehmlichkeit gewisser Muskell»e\\ e^un^^'n de- 
Auges «Mler des übrigen Kuq)ers oder mit den Erschiitteiuniren de^ 
Troinnielfells /.n ideotiiiziorcn. Als liegliMleiNelieinungeu sind sie wie 
üIm rhaupi m der Psychologie zur iüarstelluug des Voigauges zu be- 
nutzen. 

VeLKKLT liiilt uucli die Organ- und Bowegunirs-inpfindungen 
für budeulsam beim ästht'tisclu'U Pu traciilen und üeuiclien. Ein- 
gehend hat die »imitaioiisehon Einstellungen« und »motori>elien An- 
|)assungen« Karl (.iKons') behandelt. Er spricht z. B. vorn Hepaekt- 
wcrdoü« und dabei wirklichen motorischen VorfirUngen. Ja (iKo«'s be- 
hauptet sogar, daß »kräftige motorische Veraidaguiii: für die spezifisch 
ästhetische Veranlagung die Vuiaussetzuiig bilde,« wogegen N'oi.KKur 
einwendet, daß diu Einfühlung in Farben und Töne ohne die lie- 
teiligung von Bowegungsempfindungen zu stände kommt. Waur- 
schüiiilieli sind wir aber, wenn wir eine Körperform aufmerksam be- 
trachten, zu imitatorischen Einstellungen geneigt, weil wir die Eurrii 
dadurch mehr realisieren. Immerhin wird uft auch ein ästhetischer 
Genuß ohne Organempfindungen zu stände kommen. Sicher wäre ^ 
fiüsch, wenn man eine rein physiologische Ästhetik aufbauen woUto. 
Daß die Terscfaiedenen Typen , Motorische , Yisnelle , AJnistisehe 
audi beim iathetisohen Oeniefien sich verschieden yeclialten werdeo, 
wird wohl von Tomherein angenommen werden müssen. 

Sehr feine Beobacbtuugoa finden wir bei Tom» über Be- 
wegungsempfindnngen als Yerleiblichangen ron Stimmungen, be- 

') Volkelt L 39: »Wahrhaft abschreckende Beispiele haben Okoro Hisn 
(Aufgabe der Ktnistphysiulu;:;!''), 2 Bde., Miiii-hen n. Leipzig 1891, Gustav Naf- 
MAW fOpschlecht lind Kunst, Frolegomeua zu einer [th\ siolnL,n«!ohen Ästhetil;. Leifuig 
lbU9) uuil Cakl Lamuk i^äiunesgeoüsäe und Kunstgeuuij, Wiesbaden lb03) (jölitifort« 

>) Kabl GaooB, Der «sttiAtiaolia QmaA. GieBen 1902. 
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sonders beim Nachempfinflon lyrischer Gedichte. Z. B. bei Goethos 
Gedicht: »Über allen Gipfeln i^jtRuhe: leises Schweben in der Höhe, 
gegen den Schluß hin: Ansatz zu leisem Herabsinken, (ioetiies 
»Kscher« : das ganze Gedicht begleiten Gefühle des Siehaiif- und -ub- 
wiegens. Heines Gedicht: »Du bist wie eine Blume«: sanftes Sich- 
hinwead«!! snr Oeliebten mit der Gebärde dos Segnens und Betens. 
Ob ee einem weit wiid um die Brost oder nicht, das ist, nach dem 
bekannten Worte des BUdbaneis Addf Hüdebrand, eine der Haupt- 
fin^en bei der Betrachtung der Werke der Kunst 

Gans ablehnend sprach sich über das psychologische Bzperiment 
einst der Jenenser Philosoph Oiro laaMäjm in seiner Anslysis der 
Wirklichkeit aus, wenn er in der Abhandlang »Ctohim und Geiste 
auf die Frage: Was haben Physik, Chemie^ Anatomie und Physiologie 
des menschlichen Oehtnis aar Erkllbrung, zur strengen Deduktion der 
geistigen Yoigänge geleistet? antwortet: tHeralich wenige so gut wie 
gar nichts !< Bies hat anoh jetst noch Geltung, und es ist nicht un- 
nötig, es herronsuheben, da unsere Lehrerschalt^ soweit loh es llber- 
sehen kann, wsh allauTiel von der experimentellen Psychologie Yet- 
spricht, wie sie Überhaupt eine Torliebe aeigt für alles, was auf 
neueren natorwissenschaftliohen Methoden basiert ist 

Bamit soll durchanakein Urteil über den Wert derphysiologisohen oder 
der experimentellen Psyohologieaasgesprochen sein, das kftnemir niditsa, 
aber über ihr Wertreriiiltnis aar Pädagogik. Es wird doch auf allen 
CMtieien so sein, daß die Pädagogik eist die Terbürgten Besultato 
der Wissenschaften benutaen dail und inmier in der schulmfiftigen 
Lehre einige Schritte hinter der Forschung aorückbleiben mufi. Sie 
kann nicht sofort alle neuen Hypothesen in der Bidaktik verwerten, 
sondern muß deren allseitige Durcharbeitung abwarten. So ist es in 
der Bibelkritik, in den Naturwissenschaften, in der Geographie u. s. L 

Die Physiolo^ne und die experimentelle Psychologie werden uns 
aleo in der ForBobung über das eigentliche Ästhetische Empfinden 
keine rerwertbarsn Au&ehlüsse erwarten lassen, da alles, was sie 
beobachten können, nnr physiologische Begleiterscheinungen des 
geistigen Vorgangs des Ästhetischen sind. Die Selbstbeobachtung 
und ihre Übertragung auf das Kindesleben wird die Priorität bei 
der Ermittelung der ästhetischen Entwicklung haben, dann die Bück- 
erinnerung an die eigene Kindheit und die in Selbstbiographien vor- 
kommenden gelegentlichen Bemerkungen. Bei letzteren werden wir 
immer bedenken müssen , daß sie durch die fieflexion des Er- 
wachsenen hindurchgegangen sind. 

Die erste wichtigste konsteizieherische Vorarbeit der Pädagogik 

?♦ 
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und der Kiaderforschiiii^ wird darin bestehen, das Kind an die Natur 
heranzuführen und es da m nau zu beobachten. Auch die Scliönhoit 
des men5?chlichen Körpers soll das Kind sehen. Was hindert uns, 
unsere KiiaUt. a m der Turnhallo nackt turnen zu lassen, sie in Sonnen- 
und liuftbader zu führen, sie sicli gegenseitig dort oder im Schulb«d 
beobachten zu lassen? Die Freude am eignen Körper ist etwas für 
das Verständnis der Plastik sehr Bedeutsames, denn die Plastik ver- 
lolgt als Hauptziel die Verherrlichung unseres eigenen organiscben 
Leibes. 

mm\d macht Sohmabsow (»Unser Teiliiltius n den büdenden 
Kftnsten«, Iieipag 1903) nachdrOoklich aufinerinam. »Die Gesehroeidjy- 
ktit aDor Oiiedinafieii, die Gettiifi^eit aller NerrenTerbindungen in 
den motozisolien Appaxat nnseree Eörpeis hinein, sind die giOßten 
Wohltaten, die nneere Nation durch isthetische Knltor des gesundfin 
Leibes gewonnen werden hßnnten.« »Wo die mimische Oiganiwtloii« 
die wir ron Fatm besitien, Terimfichert and verwahilost liegt, da 
kann ancfa die innere l^achahmnng eines Cnnstwerks nicht gedeilien!« 
»Bie kflnstleiiBdie Brnehong nnaeres Volkes kann nor angebahnt 
werden, wenn wir die Ansdrockafilhigkeit des Kdipeis unserer geistigen 
Burohhildnng entspiechend ansnpassen Tennchen.« Die XVeude am 
nackten ICensohen ist nnsenn Volke abhanden gekommen und damit 
ein Teil gesunder fistbetischer Knltor, »Kiidit nnsre Schuliimmer 
sondern nnsie Badeanstalten, nicht nnsre Hfirafle, sondem unser 
Isofattioden, selbst nicht die Zeichenstunde^ sondem die Biholnng^ 
pänsen anf dem Ho^ dimofien auf giflnem Basen oder glfinsender 
Eisbahn, beim ansgelassenea Spiel unter freiem fiSmmel sind die 
wichtigsten Stiiten der fisthetisdien Ermehung. Gönnt dem Enabeo, 
der nackt ins Wssser springen will, die E^de an seinem ge- 
schmeidigen KDrper, weckt sie und st&rkt sie ihm, diese Lust^ 
seine Kiifte sn prüfen, sich mit andern sn messen und mit iUtercn 
Genossen m ▼ergleichen. Gönnt sie und verschafft sie auch den 
Mädchen ungescheut!« Ich bin auch dafür, jede Gelegenheit sn 
benutzen, den nackten Körper sn sehen. Ist es nicht ein Unding, 
daß der Naturgeschichtslehrer, wenn er den menschlichen Körper 
behandelt, sich mit einem Bild begnägt, statt ruhig einen seiner 
40 Knaben in pnris naturalibos Tom auf den Lehrertisch wo. 
stellen. Ebenso soll der Zeichenunterricht den menschlichen Körper 
oft intensiv von allen Seiten, in allen Stellungen anschauen und 
skizzieren lassen. Auch die Lehrerin könnte dies ruhig mit den 
Mädchen tun : die weitverbreitete alberne Prüderie, über die die Ärzte 
klagen, würde dann eher schwinden. SelbstFerstttadlich hat dies 
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nüi foiiiBteiii Takt, ohxio jede Teiktsiiiig des BdluungeffihlB zu. ge> 
scbeheiL 

So muß die lUnaiiwiimnffthigkeit beeondera rammt Grofistedtp 
kinder, die m keiner ruhigen, kUuren, gefOUaerfOllteii Anseluiuung 
mehr konunra, auf alle Veiae beklmpft weiden. Wir bnraohfln viele 
klaie Brinnerangshilder, Uaxe Formen- nnd FatbenTorstellangea. 

Die Natur wird wesenilich erhSt anoh durch das Modelliefen. 
Dies hat Fzol BiiN-Jena seit Tielm Jahren gefordert und im plldar 
gogischen UniveraltMBBeminar piaktiBch ausfuhren lassen. Auch 
ScBXABsow ssgt: »Bevor wir nicht su der Übeneugnng kommen, 
daß auch das Formen in der Mementaischole einen Platz gewinnen 
mufi, werden wir keine Grundlage fOr die kOnstlerische Eniebung' 
gewinnen.« 

Eine s weite wichtige Torarheit ist, den Eindem die Mög- 
lichkeit zum ^den an TOisohaffen und sie dabei an beobachten. 
Wenn Lakoi und Osooe recht haben, so sind die Spiele die direkten 
YcrUufer der prodoktiTen und auch der reseptlTen Seite der listfae- 
tisohen Iiusigeffihle. 

Die eigentliche künstlerische Erziehung aber beginnt erst, 
wenn wir (üe Kinder anleiten, dafi sie nicht bloß bei der sinnlichen 
Wahrnehmung stehenbleiben, sondern sich gewöhnen zu fragen, waa 
der Künstler gewollt hat, daß das Kunstwerk nach Analogie der er- 
scheinenden Persönlichkeit au^e&ßt wird. Das bloße Bilderbesehea 
ist noch kein ästhetisohee Tun, es beruht anmeist nur auf dem 
Wiedererkennen des Daigestellten. 

Das Anhören von MSrofaen und (reschicUten ist sunächst nur' 
stoffliche Neugier. TTann wird diese Stof^ier überwunden? Wann 
lernt es Schein und Wirklichkeit auseinanderhalten? Natürlich nicht 
mit 6 Jahren, deshalb gehören die Märchen außer ins erste Schuljahr 
noch einmal als ästhetisches Produkt auf eine höhere Stufe. Den 
Elflinen bieten wir die Märchen als solches noch nicht. 

Zuerst hat das Kind sicher vor jedem Kunstwerk naiven Wirk- 
lichkeitsglauben; es hält die Puppe für ein Kind, es streichelt dea 
gemalten Hund u. s. f. Von einer Illusion, einer bew ußten Selbst- 
täuschung kann man hier noch niclit reden. Beim Ansohen des 
Bilderbuches handelt es sich noch lange nur um das Wiociererkennen 
des Dargestellten. Dieses bloße Wiedererkennen ist sicher noch nichts 
Ästhetisches. Es wird dann eine dunkle Zwisclienstufe kommen, in 
welcher sich leise der Gedanke Bahn brirht, daß eine Persönlichkeit 
es gewesen, die das schöne Bild, das Gedicht, das Lied geschaffen. 
£s leg/t sich das kritische Bewußtsein, zugleich aber bleibt eine ge- 
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wisse Hingabe an den Wirklichkeitsglauben bestehen. "Wenn wir 
nun hier durch genaue Beobachtung feststellen könnten, wie dies 
sich äußert, so glaube ich, hätten wir etwas Wertvolles erreicht. Dann 
Jvuiuiten wir aller Verfriihung im Kunstgeuießea entgegenwirken, die 
ohne Frage jetzt z. B. in den Fächern der Literatur (besonders in 
der Lyrik^ und des Oesanji^R vorliegt 

Alle ästhetischen Rpjrrunn^en des Kindes sind zu studieren. Die 
spontanen Gefiihlsäußerunj^en und Gefühlsausbrüche, Audeutung-en 
über ästhetisches Erleben diu'ch Mienen und Gebärden (wie z. B. 
Herzklopfen, zarück^^elialtenes oder hastiges Atmen, Beklemmung) 
würden vom studierenden Psychologen genau zu beobachten sein. 
Diese Seite des kindlichen Gefühlslebens ist wissenschaftlich nodi 
Har nicht erforscht Es fehlt hier die Akribie eines Professor Fkxm, 
der die Anfänge des Undliohen Seelenlebens in der Kindeistiibe be- 
•obaohteto. In den reiferen Jahren viren Beispiele, Spuren und An- 
eätse selbetindiger, spontaner Wertoiteilei AnesprliQlie der Bewonde- 
Tong m. sammdn. loh kitente mir andi einen Tersnch denken, daS 
man etwa ein bestimmtes Bild Tausenden Ton Sändem Toiiegt, es 
lange (nicht blofi 3 Sekunden wie bei Efllpe) anschauen nnd sie sich 
schiifdioh darüber ansspreehen liBt» was sie dabei f&r Qedanken ge- 
habt, was ihnen gefällt was sie meinen, was sich der Ettnstler dabei 
gedacht Freilidi wire da eine Anleitung zu geben, wie Toiher vom 
Lehrer die Seele »eiamstellenc ist, damit eine gesammelte, andiohtige, 
hingegebene, kOnstieiische Stimmung entsteht Wir mtaen In der 
Emilie niinal beobachten, wann and wie sich das spontsne Yer- 
langoi des Kindes nach Kunstweiten kundgibt, wann es selbst Ihigen 
nach dem Kflnsfler stellt, sich TieQeicht in der Einsamkeit dem aus- 
dracksToUen Lesen Ton Gedichten hingibt, geffihlToll singt u. decjg^ 

Auch bei der EEfbnchung der Ästhetik des Sndes wetden wir 
aber in der Hauptoache nach dten HafiBtitt)en vorgehen, die wir uns 
aus unseren eigenen Isthetischen InneneilebnisBen und aus den Mit- 
teilungen anderer Erwachsener Uber die ihrige gebildet haben. Das 
hat seine Nachteile, aber wir kdnnen gar nicht anders. Eine andere 
Schwierigkeit liegt darin, daft es sich meist um die dunkle Weit der 
-Gefühle handelt, in weldie die pS7<^ologische Atmlyse nur schwer 
vordringen kann. Zwischen Anschauung und Gefühl bewegt sich ja 
^das ästhetische Yertialten. Daß hier noch mancheriei AuÜBf^ilsse :sa 
erwarten sind, zeigen die Beobachtungen TOn Kabl Gboos und YrjO 
HtRM,^) die beide an sich und andern bemerkt au haben glauben, daft 
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motoxisdi angelegte Uoifloheii beaondets ni 8«llietiaGheiii NaoheilebeiL 
befiOiigt seien. Die XJnteraobiede in dem individaellen Habitus spielen, 
das lehrt die tilf^ahe Ei&hnuig^ ttne gtofie Bolle bei dem Genuft 
▼oa Dkditangen, xomal im Tbeater, T<m BUdwerken, von Natorsdiön- 
heiten. Der eine lifit mehr seine Yontellnngen das Kunstwerk tmi- 
epielen, ein anderer gibt sidi ganx dem Gefühlseindruck hin, der 
eine Terhilt sieh mehr motorisch, der andere mehr assoaiativ, bei dem 
sind die reprodojderten Qeffihle nur ganz schwache Scheingefflhle, 
bei jenem tiefe fast den wirklichen Gefühlen des schaffenden Künstlers 
gleiche Gefühle. 

Wir müssen die Analogien bei den Erwachsenen suchen. Der 
eine kann sich ungeheuer schnell durch ein Kunstwerk in bewußte 
Selbsttänsohung Tersetaen, wie mit einem Schlage sind ihm seine 

Lebenssorgen verschwunden. Ein anderer liat wieder im Druck des 
Lebens alle Fähigkeit verloren, von der Wirklichkeit 1f ^' ikommai. 
Der Griesgram faßt alles zu emsthaft, der Stammtischbruder alles zu 
philiströs auf; sie sind dc>; lieitern Spiels der Kunst ganz entwöhnt 
Manche Menschen sind nicht im stände, ihr praktisches Ich auch nur 
kurze Zeit zum Schweigen zu bringen, sie denken immer nur an die 
Befriedigung ihrer Wünsche. Andere bew-ej^en sich wieder mit Vor- 
liebe in der Welt der Ideale, in der Scheiiiwelt der Kunst. 80 fribt 
CS siclier unter den Kindern solclie Xaturen. die in schnellem Flupo 
der Wirklichkeit zu enteilen vermögen, es ji:ilit aber auch kleine 
nriosfj^rame und IMiilister. Da? hän^ natürlich mit dem allj^emeinon 
Habitus des Nervensystems zusammen, mit der größeren und ge- 
ringeren EiTegbarkeit, mit der längereu oder kür/fix-n Nnchwirknng 
der Heize, abgesehen von dem erworbenen verschiedenen \ erstell ungs- 
vomt. 

Die Kiiidorforscliuui; sollte also bestimmte Fra;:en stellen: Wima 
gibt sich das Kind nicht mehr der wirklichen, unküustleriöchen 
Illusion hin? Wann kommen ihm die illusionserregenden und die 
illusionsstr>renden Momente zum Bewußtsein? Kann ein Kind vor einem 
architektonischen Kunstwerk etwas derart empfinden, (iali iiim dieses 
organisch gewachsen zu sein scheint Haß eine Säule empoi^tiebt, daß 
ein Ornament eine Fläche belebt? Wann wird es vor allen Kunst- 
werken des »UntermenschUchen« die lilusion der organischen iu^aft 
haben? 

Wann tritt die ästhetische L ainteressierthcit ein, d. h. wann tritt 
beim Anblick des Schönen das Besitzen- und Gouießenwollen zurück, 
das im Tx^ben des lundes anfangs die Hauptrolle spielt? Auf dem Ge- 
biet der Musik, des Liedes und des Tanzes, wiid ein Zeilponkt 
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kommen, in der das £ind sich dessen bewufit wiid, was der Rhjthmoi 
bedeutet wnrum dies oder jenes leise gesungen winL £mp£mdiiD^ 
für den Rhythmiis hat schon das kleine Kind, aber nnr imbewiifit, 
denn der Ursprung des BbTtbmus ist im Baa und in der Bew^goqg 

des menschlichen Körpers zu suchen. 

Femer: Welche Farben das Kind vorzieht, das kann Saclie der 
experimentellen Psychologie sein, aber nicht, was der Künstler mit 
den Farben hat ausdrücken wollen. 

Weil der iisthetiscbe Gegenstand eigentlich erst duicli BefruclituiiL' 
von unsi-rer SJiiiimun^ aus entsteht, so besteht eine weitere Aufgabe 
darin, zu uutei-suelien, inwieweit das Kinf! schon von Stimmungen 
beeinflußt wird. Die Fähigkeit des Stiintnungsausdruckes und die 
Verfeinerung des Stiraniinigslebens spielt in unserer modernen Kunsi 
eine i^esonders große Rolle, bogenunnte Däiumerungsnatun'n^ unter 
den Kindern sind sicher für Stimmungskunsstworke empfanglicher, als 
andere. Ja Volkklt sagt sogar, wm- rlem Unbestimmten, Wehenden, 
Klingeuden. Dämmei-nden im Gefiililsleben abhold sei, bringe sich im 
Grunde schon hierdnreli in Gegensatz zum Künstlerischen. 

Eine weitere sein wichtige Benhaehtungsreihc vviid sich au die 
Frage knüpfen: Wann beginnt dm Kind die Natur zu beseelen? Wir 
opericrcu sciion sehr früh mit dieser Naturbeseelimg in den (iedichten. 
O^chieht dies nicht vielleicht viel zu früh? 

Erst spät tritt beim Kinde die iahigkeit auf, die Natur als Bild, 
ul. kiui.stweik anzuschauen. Dazu muß man eine gewisse künst- 
lerische Apperzeptionsnja&.sc besitzen und viele Kunstwerke gesehen 
haben. Das feliit bei den Kindern. Wir bezeiclinen doch das in der 
Natur als schön, was wir uns künstlerisch dargestellt denken können. 
Oder man kann auch ^ageu, »dasjenige Xaturobjekt ist das schönste, 
das die Vorstellung der Kunst am stärksten erweckt, d. h. seiner 
Form nach am leichtesten in Kunst umgesetzt werden kann.< So ist 
ee gans mitOrlioh, dafi erst spät im Kinde das Oeffliü fttr das Astiie* 
tische in der Natur sa beobachten sein wird. 

Immer werden wir auf die TeiMhimg geführt Ha Ist aifsher 
nicht unnötig, überhaupt vor der VerCrtthnng in ästhetischen Bingen 
an warnen. So sehr ich mit den Hamburger Beatrebnngen, die nicht 
etwa bloB aufwärmte Semmeln sind, einverafanden bin, so sebr ich 
ihre Begeisteningsfähigkeit nnd ihren kfinsdeiiflchen Eifer bewnndem 
mnß, so sind ihnen doch einige Obertreibnngen imd YeiMhungen 
nnteigelaufeD. Han hat anch von nenrenlndicher Seite (Blnswanger, 
Oppenheim) die NervositSt bei den Erwachsenen in nahe Bedehmig 
nun modernen ästiietischsn Oennft gesetel^ weil dieser, statt eine Br* 
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lioliing zu sein, die Abnutzung der ucrvösen Kräfte na<?h bcoiidütor 
Berufsarbeit fortsetzt, und weil der intpll^^ktiielie Gebalt der modernen ' 
Kunst mit seinen Problemen des Krankhaften und Perversen, mit 
seiner Atmosphäre des Schwülen und Dumpfen erst recht die ange- 
griffenen Hirnzellen quäJo und zernage. Einsichtige Erzieher wonloii 
gewiß einmal dem Kinde alle moderne Problemkunst ferniialien und 
dann auch alle ästhetische Yeifrühung und Überanstrengung vor- 
meiden. 

Der Emtiitt der Pubertui mit seiner langst festgestellten großen 
Umwälzung in körperlicher und geistiger Beziehung >vird ferner An- 
laß geben zu fragen, wie weit dieselbe dius spezifisch ästlietische Emp- 
finde beeinflußt, ob sie dasselbe vertieft, krankhaft steigert oder auch 
inlolgie des erwachenden übermächtigen Geschlechtstriebes ertötet 
WIU.T HsLLPACH behauptet in der »Zukunft« (No. 29, ld02)) da6 
tIbeiliMipt ent mit der geschlechtlichen Reile von ästhetischein Emp- 
finden gesprochen weiden kdnne^ nnd meint, daß man doioh Ge- 
legenbeiien des isthetiMfaen Oeoiefiens Toneitig das Geachleobtliehe 
Im Kinde rafrfittele.^) So imbewieaen und sehr über das Ziel 
hinamBcbSetend mir diese Meiniing scheint, so ist sie doofa ein Be- 
weis daffir, wie sehr wir noch Aber die Entwicklung des Astfaetlscben 
im UnUaxen sind. 

Kinder und weniger Ssthetiscfa Gebildete trennen femer offenbar 
nicht genaa Sch^ nnd WiiUicbkeit Wer bei einem TheateiBta<dr 
weint oder wer von den Oaleriebesachem etwa hineinredet, um den 
Schauspieler sa warnen, empfindet nicht Isthetisch, da er nnfibigriet^ 
die iUnsionsstOrenden Momente neben den iUnsioBserregenden als 
Qegeagewicht im BewnAisein an erhalten. Das wichtigste Kenn- 
wiehoci des Ennstgennssee ist das FesÜialten der Bewofitheit der 
Selfaettinschnng wünrend des Kunstgenusses. So eigibt sich eine snb- 
jeklive StulenfbJge in der Entwicklung des IstheüsdieB. Die on- 
kttnstiensohe Dlusion (Panoptikamt) ist eme niedere Stufe des Mstheti- 
sehen Empfindens, ihr folgt die Enttäuschung (s. B. bei der Erkennte 
nis, daß der Mlrcbeninbalt objektiv unwahr ist), dann ein allmäh- 
liches Durchringen snr bewußten Seibettftuschung (hier wieder Qmmä 
der Milchen möglich). Kinder und Isthetisch Ungebildete fragen 



*) Schon 1844 schreibt ilediziiialrat Dr. Tkikkb (Über Erziehung io unserer 
Zeit): >Die allzu frühe Erregung der Gehirutäiigkeit, der vorzeitigen A.nstreDgung 
4er OeiglesflUiigkeiten bat ferner «ur «mnitteibawn Krirknng, dafl der OeMhleebt»- 
ttieb ebenfalls vor der Zeit erwacht and seine Anforderungen geltend macht.« 
(A^galfthrt iw One vom Imnaa, lainotea in lextan des Xig^ VI. 1906.) 
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TOEm Kiiiuttireri[ nur nach dem Inbalt xmd Twmögen moht wa er* 
kttuMD, wie der InAtlt in der Form Tewbeitat, Tertügt wurde. 

Unsere pAdagogiflobe Ftoydiologie wird defikr sorgen, dafi nur dae 
dem Einde daigeboten wird, Ton dem wir annehmen dfizlen, daB es 
«pperninert werden ikann, daft ee aohon vorgestellt und gefOblt worde. 
Dabei ist Teratindige, ToraiGfatige, zarte, taktrelle Anlettnng mm EnnaU 
geniefien eine nnerttfiliche Angabe ancfa aohon der TolkBaehiile. Baft 
man ein Ennatweik ohne Anleitung genießen kann, ist erat daa Ziel 
der kOnaÜeriaGlien Eniehimg. Man darf aidi also nidit mit der 
spontanen Bintwiddong begnügen, wie die Eflnaäer es biaweilea ge^ 
fordert haben. Aach das isüietisohe Betncfaten and Genießen, die 
I^oimenspfache der Ennst will gelernt aem. Ks ist so wie mit 
der EntwicUnng des Beligiösen: die Anleitnng soll mit dem im 
Einde erwachenden seelischen Bedfiifius Hand in Hand gehen, es 
nicht TeiMhen nnd forderen wollen. 80 wollen wir aneh Teieadien 
im Einirlang mit der aUmjttdiefa waehaenden GefÖhlasOihe nnd dem 
sich mehr nnd mehr erwdtemden Toiatelltmgsroinit im Einde die 
Bichtang aiol das ftsthetisohe Blieben amnibahnen, den Willen an ver- 
stehenwollender isthetiBcher Tfetigjkeit anaazegen, es gewöhnen vom 
reui Inhaltlichen abaoaehen und es hinfOhren au einer Yerinndang 
von starkem Sdumen nnd mächtig strömendem FfUilen. Es wize 
falsch, solche Kunstwerke den Kindern darzubieten, die auf diesem 
"Wcfre ihm große Hindemisse in den Weg legen, die eine ünmenge 
Erklärungen des Dargest<Htcn erfordern. Man würde dadurch dem 
Einde alle Lust zn ästhetischem Betrachten nehmen. So halten wir 
aUe symbolische, allegorische Kunst mit Recht fem. Das Kunstwerk 
aber wird dem Kinde dargeboten im Kulminationspnnkt des Inter» 
esses, an der richtigen Stelle im Unterricht, wenn alle Yorbedin- 
gongen anm ästhetischen Genuß bereits gegeben sind, wenn die Seele 
echcm »eingestellte ist, so daß vor dem Kunstwerk nicht erst eine 
Menge außerästhetische Vorarbeiten geleistet werden müssen. Zum 
Beispiel passen die »Kraniche des Ibykus« nicht in die Volksschule, 
weil den Kindern die Kenntnis des g^echischon Altertums fehlt. Die 
Unmenge Erklärungen, die nötig sind, verhindern das ästhetische 
Empfinden und lassen es nicht zu bewußter Selbsttiinschung kommen. 
Zu ästhefisehen Wert- und Verstiindnisurteilen werden wir nur die 
reifere Jugend vorsichti^r veranlassen tlürfon. Mit dem wachsenden 
Seeloninhalt wäclist von seihst auch die Fähigkeit des ästhetischen 
Empfindens nnd Urtcilens, weil wie bekannt das Ästhetiscbe nur im 
Zuschauer, im Hörer, \m Leser existiert 

Die Unterschiede in Bildungsstufe und Geistesrichtuug des 
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isllietiBebea Betnohten spideiL also eine große Bolle. Das teihetiBche 
Betimcliteii kann nidtt ven 4eni übrigen jeweiligen YoittteUnngBvomt 
und dem Dovelilebtbaben von Gefahlen loegeltet werden, im Gegen- 
teil hingt der iBtbetieehe Wert der veraofaSeden^ OegeaetSnde in 
wdtausgreilender nnd Tielvenclilimgener Weiee von dem Yoietelfainge* 
nnd GefOIdevoRat dee Ss&etiachen Betnebtera ab. "Wenn er ein 
TeiisheB, dnroh viele Eifalmingen hindurchgegangenes, bewegliches 
Innenleben beeitst^ wird er sieh leiöhter in alle die mexmigbütigen 
Geffthlseilebnisse hineinsteigem können. 

Endlioh werdm wir auch betreffs des EnnstgenieBens ans der 
Parallele der phjl ogene ti sofa en nn d on togen e tischen En twiolr- 
long einige Yorsiohtige Schlösse aiehen dOzfen. Es wird vielleicht ge- 
lingen, das grofie Anisteigen der Menschheit in dem nachahmenden 
Fortschritte dee Kindes an Teiainnliehen. Wie in der Efaidheit der 
Volker gedngeirs Menaehenkenntnis^ onansgebildetes, nicht veifeinertea 
GefOhlsleben, eine noch nnreile, ongekUite Lebensanffassnng dem 
Knnstgeniefien hindeilich war, so wird es auch beim Kinde sein. 
Ahm das Problem ist sicher eins der schwersten and kompli- 
ziertesten. Erst muB die Ästhetik >die seelischen Wandlungen der 
^Tonschheit rticksichtlich der ä^^thetisohen Werte feststellenc (Vouelt). 
Wie hat sich das ästhetische Innenleben im Laufe der Zeiten ent- 
wickelt? Wie emptoden die Menschen auf den verschiedenen Stufen 
ihrer Entwicklang Sstbetisoh? Was erlebten die Qiiechen beim An- 
blick des Heimes von Praxiteles, was die Zeitgenossen Dürers, was 
die Shakespeares beim Anschauen nnd Anhören von deren Werken? 
Wir Menschen der Gegenwart stchc^n ganz anders zur Kanst vermöge 
nnseies Terfeinorten Oefühls- und Stimmungsiebens, nnserer gans 
anders ^arteten Anschauungen auf religidsem, sittlichem, sexuellem 
Gebiete. Uns wird daher das HineinTerseüsen in Seelenzustände ver- 
gangner Zeilen stets bloß annähernd gelingen. So wird es auch nur 
ganz vermutungsweise möglich sein, sich in das ästhetische Emp- 
finden der Naturvölker zu versetzen, da es sich iini n)he Anfünge, nni 
Vm^tiifen handelt. Wie beim Kinde, so wird heim Xaturvolke noeh 
nicht jene Uninteressiertheit des iisthetisehen Tieniisses zu finden sein, 
vielmehr ist bei beiden die Vermischunf? des KunstL'onusses mit 
den realen Interessen des Lebens anzunehmeiK Dann folgt ein 
Zwischenstadium zwischen der roh matpriellen und der vürgüistigten 
ästhetischen Auffassung der Kunst. ^Manche Individuen und manche 
Völker werden nie die hfichste Stufe erreichen: bei ilnn n wird sich 
in die ästhetische Betrachtung immer noch etwas vom .Sinnlichen, 
von den realen Interessen einmischen. Auch im Leben der Völker 
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gibt es gewifi eine BatwieUnng rem Wiikiiofakeitsglaabeii der 
mythieehen Zeit durch eine Periode der Knitik und der BnttinHchinig 
bis 2ur Fähigkeit des istfaetiBcfaeB GennaBes, wie beim Kinde. 

Die Ennstgeschidite lehrt, daft die Lendschetomalerei erat sehr 
spät anj^kommen ist fis ist dies ein FarsUelvorgaiig zu dem oben 
erwähnten in der IndiTidualentwiddung, der daiin bestand, dsA das 
Sind eist sehr ^ das Asthetiscfae ans der Natur hennsBieht Bet 
beiden fehlen dasn die geistigen Yorbedingungeo. In der Diehtkonat 
der alten Tölker nnd in der der Natorrfilker spielt das Schweigen 
in NatniBchOnheit gar keine BoUe. Der isthetische GennA der Katar 
ist ein Yonechi kflnstlerisch gebildeter Menschen. 

Ob sich genaaeie PaiaUelen awasohen dem ästhetischen Yeriialtoii 
der Natiunrölker nnd der des Kindes ergeben werden, wird sieh ent 
entscheiden lassen, wenn weitsohiohtige nnd tiefgehende Teigleicfae 
angestellt worden sind, die, da es sich nm lonenTorgänge handelt, 
besondeis Torsiditig an liehen sind. Bbeoso schwierig ist es Bioher, 
die Anfibige ästhetischen Yeriialtens im Kinde an eiforachen, wie die 
der Natnrrölker. Das Endziel der Wissenschaft mufi aber eine 
genetische Istlietlk sein, eme solche des Kindes nnd eine aolcfae 
der Menschheit 



Ich bin am £nde meiner Ausführungen. Es konnte sich für 
mich nicht darum handeln, Hcsultate der Kindeifonchung auf dem 
Gebiete der künstlerischen Erziehung sn geben, dazu bin ich weder 
psychologisch und ästhetisch gebildet genug, noch konnte bei der 
Neuheit der Bewegungen mit solchen hervorgetreten werden, da in 
diesen schwierigen Untersochongen die allergi<iftte Yorsicht wait^ muß. 
Aber ich bin deshalb gern der Aufforderung gefolgt, einige Über- 
legungen und Anregungen darzubieten, weil ich von der Bedeutung 
dieser jetzt in den Yoideignuid gerückten pädagogischen frovini 
überzciig;t bin. 

Die Kunst ^eliöit zu den profien Worten der Meuscliheit und tritt 
der AV i s s e n s e Ii a f t , floi- S i 1 1 1 i o Ii k e i t und der Religion als ein eigen- 
artiges mensehlichös Wertgebiet ebenbtirtig zur Seite. Die ästhetische 
Betätigung, die so glücklich Außenseite und Innerlichkeit des Daseins, 
.Sinnliches und Oeistigos, Schein und Wirklichkeit miteinander ver- 
knüpft, die eine Entfaltung aller wesentl!''h"n Seiten der mensch- 
liehen Natur gloichniäßig zwanglos und spielen ! emöglicht, ist von 
uuoröetzlichüui Werte für unser armes ^lenscheruiasein und ist uns 
eine starke und eine tiefe Quelle unendlichen Giücksgefülils. So geht 
ein großer Strom von edier Lust durch die Kunst in unser Leben 
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cm. »Unser Leben erhält doch erst dann w^ren Wert, wenn es 
reich ist an Höhenpiinkti n, die das Innenleben erfüllen und hinein- 
füliren in die Welt der Ahnungen. ; ^) Zu solchen Höhepunkten ge- 
hört die religiöse Erhebung, das Wohlgefallen an sittlich edlen Tuten 
andrer Menschen und an eigenem Handeln nach den Geboten reiner 
Menschenliebe und die Freude am Oewinn wissenschaftlicher For- 
schungen und technischer Errungenschaften. Und die ktlnstlerische 
SUiebimg gibt diesen tei niolili mok an Innedichkeit, Kralty Bein* 
heit irod Holieit 

Lalirer mitaeii die Hoheit der Knnrt immer mehr wtrdigen 
lemen nnd ihr nnseni Tribut daibringen. Wir wollen m tief f&hlen 
and die Knnst ao in nns anfiiehmen, wie es Bmaux Grooi*) in 
seinem Sohwtnengeeang so wunderbar tut Br äagt und damit will 
leb achliefien: »Kunst ist, was uns entsttekt, wenn wir ee kennen 
kmen. Was uns jedesmal, wo wir es Ton neuem sehen oder lesen 
oder hOren, UberrascUti weil wir es nun erst su kennen g^ben. 
Was uns stBrkt Was keinen Spott in uns auflcommen Uftt Was 
uns erfreut Uns befreit Dessen Nfihe uns glttddioh macht Bas 
flieh in unsere Brinnenmg einffibt Dessen HeisteUung sich nioht 
lernen Iftftt Das nur bis su einem gewissen Punkte sidi erkliren 
liSt» und dessen XJneridlzbaxkeit in dem ICaBe zunimmt als unsere 
geistige Kraft wichst Das der Hensoh herrorbringt^ aber das auch 
die Katur schaff^ ohne dafi wir wissen, für wenic 



B. Mitteilungeik 



L KaiA Barthold f. 

Der Senior des Miotenwooomi und Ehrenprlndeot anaerer Konfeiens 
Karl Barthold, Direktor der Anstalt Hephata in M.-Gladbach, ist am 
4. November v. Js., naduaittags 5 Uhr, Infolge eines Sohli^iaUes 

neimgerufen worden. 

Karl Barthold wurdo am 20. Oktober 1829 in Karlsruhe in Baden 
geboren. Schon im nächsten Jatire siedelten seine Eltern nach Pfullingen 
bei KeutUngen über. Als junger Lehrer hatte er Gelegenheit, sidi ia die 
veiBobiedensten UntorriohtBlIchflr einsaarbeiteD. Den Yoikssebulantenicfat 
temte er soolehst an einer Stadtaobole in Stuttgart und qpiter an einer 



Prof. Dr. Dr. k 0. Wjlbmim Bor, Bfldendo Kunst nnd Sohnle. Dxoaden, 
Srwb Haendcke, 1902. 

*) HmiAN Oanm, Bapbaal ab WeltnuKjht 
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einldaaBigoD Dorfachole kemwn. 1852 «riiielt « etnoi Bol ata Lehnr aa 
die Anstalt für Sokwachnnniga in WinteriMoh. Hier begann fllr üin eiiia 

neue Zeit des Lernena, galt es doch, sioh ia die Lehrmethode geistig ab- 
normer Kinder einznleben. Bald sollte er auch noch einen andern Zweig 
der Heilpädagogik kennen lernen; denn schon nafh l'^, j<'^'""'&^"'' Tätigkeit 
verließ er Winterbach, um einer Berufung als erster Lehrer au die Taub- 
atommenaastalt in Winneudeu zu folgen. Durch den Direktor der dortigen 
Imianstalt» Zeller, kam er als Haoalelirer an eine giifliebe Ikaiiiie und 
erhielt spAter dnrali den Flinten HolMBklie-OhriBgen eine SekalateUe^ 
auf welcher er sich mit der jQngsten Schwester des Dr. MQller verheiistale. 
Im Sommer 185S berief ihn der Provin/.ialausschuß für Innere Mission für 
Rheinland und Westfalen zur Leitung einer noch zu gründenden Anstalt 
für biiklsinnige Kinder. Im November desselben Jahres siedelte er nach 
IC'Oladbaoh über und richtete hier die Anstalt Hepbata ein, welche sich 
nnter aeiner Leitong ea einer der bedeotandsten Molea-Anstaltan Deatedi- 
lands entwickelte. 

Was Bart ho hl in den 46 Jahren aeiner Tätigkeit in M.-Gladbach 
leistete, ist uns allen, die wir ihn in seiner Wirksamkeit aus Anlaß der 
Elbeifelder Konferenz in der Anstalt llephata gesehen haben, zur üeIlu^'t3 
' bekannt. Aber auch über die Grenze der Anstalt hinaus hat der Name 
dea Yeratorbenen einen guten Klang. Bartbold iat es, der mit D. 
Sengelnumn und Dr. Eiod ver SO Jahren die Konfereni für die Idietai« 
pHe^'-e ina Leben rief. Bia an aeinem Tode gehörte er dem Vorstande der 
Konterenz an, erat ala Viaepiftaideat» dann ala Votaitiender und auktat als 
JEhreni>!'-5*!dent. 

C«ar manches schwierige Referat vertrat er auf unseren Konferenzea 
und zeigte bich nicht nur als praktischer Schulmann, sondern auch aU 
Mann der Wieaenaohaft Wie aein hooliTeidienter Sdiwager, der ver» 
alorbene Injektor Landenberger, anokta er ala Fidagege nnd P^ydtologa 

durch eifriges Studium und genaue Beobachtung in streng wissenschaft- 
lichem Sinne die geeignetste Methode, um den Unteiriclit der Schwach- 
sinnigen zu fürdorn Barthold war zwar vorwiegend Praktiker. Aber 
welchem Idiotenlehrer ist nicht sein Schriftehen: *Der erate vorbereitende 
Unterricht für Schwach- und Biödsiumge« bekannt? 

Hit ihm hat aeine ganie Familie Mi um die Idioten- nnd Epilepti- 
aehenfliraoige in herrarragender Weise bemüht nnd den Dank niolit nur 
der Schwachen, sondern auch aller Idiotenfreunde gesichert. Ich erinnere 
in erster Linie an den oben erwähnten Schwager Inspektor Landenber^r 
in Stetten, an seinen Schwager Inspektor Dr. Müller, an .seinen leider 
allzufrüh verstorbenen Bruder, den engten Leiter der Kückenmühler An- 
stalten, Direktor Friedrich Barthold, an den ^eQ'en Bartholds, Direktor ; 
Friedrich KOUe in Zflriob, und an den eraten lidter der Anstalten Bothel I 
bei Bideffeid, Direktor ünaOld. 

Körperliche Leiden haben Direktor Barthold zur Einschränkung i 
seiner Tätigkeit gezwungen, und schon vor Jahren wurde ihm deshalb ein ! 
Inspektor zur Seite gestellt. Im letzten Jahre hatte er durch den plötz- 
lichen Tod seines erwachsenen Sohnes neben seinem schmerzhaften Qioht- 
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Men «noh teeliidia Sobmenen sn eiidiUden; tratidem wurde nlchti tat- 

Dachlfissigt, kein Aktenstflok ohne seine Kenntnisnahme weggaben. Er 

ilt den Jungen auch in dieser Beziehung ein Toibiki. 

Seine Verdienste wurden auch von Sr. Majestät durch Verleihunj? des 
Kronenordens IV. Klasse gewürdigt. Aber eine grüBere Anerkennung zollte 
ihm der Vetwaitungsausschuii der Anstalt Hephata durch die Worte: »Kr 
war ein liebevoller Vater aeliier Zöglinge, uneniifldliob besorgt um ihr 
leibliohea und getstliehee Wobl, ein treuer und kluger Hausvater in der 
Verwaltung, doin wir das Aufblfihen unserer Anstalt in eister Linie Ter* 
danken, tin Vorbild und gewissenhafter Ratgeber seiner Mitarbeiter, ein 
in weit* n Krt is* ii unseres VaterJandeB wertgeecbfttster Vertreter ood För- 
derer der Idiotenptleg».«. ' 

Ehre seiuetu AtiUeuken! 

Idatein. Sohwenk. 



2. Bericht über die VI. Versammiunp des Voreins für 
Kinderforschnng am 14.— 16. Oktober in Leipzig. 

Voa Dr. med. W. Btrokinayer and Anstaltslahrar W. Staken berg in Jena. 

(Fortsetsoog.) 

Sodann ergriff Herr Paator fUgeUWanaleben daa Wort an ninem 
Vortrage: 

Cber das YerhSltnls det» GefUiiU uud lutelickts in der Kiud- 
helt des ladlrtdaimg wie der Völker. 

Da der Vortrag in erweiterter Form giciciizeitig iu UDäeren »Beiträgen« 
enebeint^), begnügen wir nna hier mit ainer kunen Tnhaltwangabe. 
Flftgel fUirteii durah raiohe und intereaauite Beiapiele illuatrierond, in 

aehr anregender Weise folgendes aua: 

I. Intellekt und Gefühl hangen so j^^cnau zusammen, daß 
man beiden wohl unterscheiden aber nicht scheiden kann, es 
kann nur von dem Vorherrschen des einen oder des andern 
die Rede sein. 

Daa Gelllhl herraoht vor In der Kindheit dea Individuuma, bei den 
HatnrvOlkem, in den Anflogen der Kultur, der Wiaaenaohaft, inabeeondere 
«Mh der Pbiloaopie. 

Tl. Warum herrscht es vor? Phylogenetisch und ontogenetisch 
betrinnt das geistige Leben mit dem UemoingefQhl. Weil sich dieses zii- 
saniiuenäctzt auä den seiir mannigfaltigen geiütigen Eindrücken, die aus 
Vorgängen des leiblichen Lebens herrühren , so muA dcb diea ala ein 
OeMbl, und awar ala ein aehr dunklea, nidit ala Intdlekt geltend nwehan. 

Aua Ibnliofaen Orfladen aind iniblge des verwickelten Nervenptoaeaaaa 
alle Sinnesempfindungan nooh vnn etwaa Oefflhlsartigemt der aogeaaanten 
Betonung, begleitet 
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k Man hat Ornnd zu der Annahme, daß bei Kindern in solohen FftUm 

die üetühle noch lebhafter sind als bei Erwachseoen. 

Die intellektaeUen OoflUiIa haftio «ft an nur sdbwadhlitviifitea Vcr- 
ateUnngeii. DaniDi die vieton SelbsttftQsobuDgea nameDtlioh bei Kindflni. 
GefllUe^ die auf zu lebhafter oder mangelhafter Phantaaia bornheo, be* 
fltiinmen das Vorhandensein oder Fehlen der Mitgefühle. 

Beim Kindo rofloktiort jeder geistige Znstand in Handlung, wenn 
diese nicht gehemmt wird. Daher der Tätigkeitstrieb, das schiiellero 
ErholuogsbedQrfais, die fehlende oder mangelnde Selb^tbehen-ächung und 
WM damit mamnMnh&ngt. 

Affoktaai Qemfitaenohflttfiraiigeii rind Eindar im allgamainan mahr 
aosgetetst, ala Ervaobaeoa. Bei Kindern irradiiert das Oefllhl, d. h. es 
strahlt nach allen Seiten aus, verbreitet sich fQr eine Zeitlang über alle 
geistigen Tätigkeiten, trübt oder erheitert drn c-nnzon geistigen Horizont. 
Damit billigen die Selbstmorde in der Kindheit zusaoimeni ebenso aber 
der schnellere Ötiiamuugäwech&el. 

Id dar Bniahimg mxA ea anaera Au%abe aein, Kinder, namaatüoh 
aber naa aalbat, dahin an bfingan, weniger nach aAwaehbawaftap, an* 
klaren Stimmungen, als nach klar erkannten Grundsätzen all handeln. 

Reicher Beifall lohnte den Bedner für aeinan iangan, wartvoUen 
Vortrag. 

In der Debatte ergriff zu einer ebenso kiarou als prägnanten Kritik 
des Redners Herr Dr. Brahn-Leipzig das Wort Er lobte die große 
Ffllle dar intereaaantan und wtaMnaohaftlioh wertveUan Beiapiala. Br 
attmmta auch vollkommen mit dem Redner fiberein, wann er aoerkannta, 
daß ihm der Beweis, daß im Kinde das Gefühl überwiege, antBohieden 
gelungen '•ei Er hob jedoch hervor, doli Wim dt zwei durchaus gleich- 
berechtigte Elemente unterscheide, nämlich KmptiTiduii<; und Gefühl, während 
er es immer stCrend finde, daß das Gefühl bei ü er hart auf eine 
ganze Reihe von Empfindungen aurükgeführt würda Das Gefühl sei, 
wann aoah achwar in analytiiaren, doch immer atwaa dnrabaua Elaraa. 
Gestehen ja auch die Mediziner zu, daB daa OafUhl geafeDrt, der lalaUaht 
dlU)ei aber vollkommen intakt sein könne. 

Korr Dr. Brahn halt e« für sehr gefährlich, aus dem Tierleben 
Analogies<^hlfisso auf den Menschen zu ziehen. Man sei hier doch noch 
nicht weit genug in der Forschung. Bei der Ameise sei ee gelungen, 
tet alia Bewegungen ala BeAez» an arkUren. 

Anch er erkannt die OrgangefflUa ala Oniad der Tmnpenmanta an, 
fOgt jedoch hinzu, daß mon schon vor Aristoteles über die Lakaliairtkm 
dar Vcrstandestfitigkeiten im Gehirn ziemlich klar gesehen habe. 

Ais luihaltbar bezeichnet er die Ausführungen des Vortragenden 
über die Gefühisperiode in den Wigsenschafteu und in der Poesie. Auch 
betitreitet er, duü im Traum die Sinn^mpfindungen schwächer ak die 
Ozganempflndongen aeian, wihrend ea im wachen Ztutanda umgekehrt 
sein adla Die M^lichkeit, einen darnnf basCIgüchan Varanch ansuatattau, 
aei gans undenkbar. 

Der Sata Herbarts, daß das Gefühl ans VorslellnDgen antatafaa» aei 
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iB dieser allgemeinen Form nicht zu halten. Aach glaubt er, daß gar «ft 
die Gefühle das Primitive sind. D^halb irre man 8o oft in der Puber- 
tfttBzeit in der Wahl der Objekte, weil hier die QeAhle das Prim&re sind. 

Sni Herbart dl« AMto als GiekhgaviolilMiQniiigMi «rUlra^ sei ein 
Irrtum, dfln oua ihm, der m viele hervorragende psyohokgisdhs Wslir- 
jMiteo gesagt habe, nicht zum Yorwarfe anrechnen dürfe. 

Herr Dr. Brahn betonte nochmals, daß er mit dem Yortragondon in 
der Crthese übereiiiBtimme und schlolJ: Der iDtcliektualismua ist bei üer- 
bart nicht wegzuleugoeo ; die modern^ volLmtarxstißche Psychologie stellt 
das QefOhl als das Primbo und Wssflofliohsto hin, die YoistaUang ist 
ttOf snie Vdfls dsssslbn* 

Herr Hilteohullehrer Delitzsch- Planen bemerkte: 

Vortragende betonte das Vorherrschen des GefOhla im Kindes- 
alter. Diesf» Behauptung gilt für das normale Kind. Beim anormalen 
dageeren finion wir oft ein ZU schwaches Gefühl Zwei Beispiele 
mügeii daä erläutern. 

1. loh danke an aiiiaiL achtjährigen SofaSler, der gegen Farben 
gWoiigflltig ist Sein An«» Ist aibr aehafl Er bemerkt den pflügenden 
Ahnt in tbenaschend großer Entfernung. Er kann auch die Farben 
miterBoheiden, sucht gleichgefärbto F3 den richtig aus einem Bündel bunter 
Wolle. Aber die Bezeichnungen für die Fait en merkt er nur schwer, 
obwohl er sehr sprach^wandt ist Er ist nicht farbenblind, aber färben» 
fitomm. Wie ist das zu erklftren? Et findet keine Farbe schün, währen^ 
er jedem singenden Yogel, jeder mneikalisohen Oaibietiing mit ansgo- 
sprocfaenem WoUgeBülen lauscht Harmonisohe Slangempflndiingen ^nd 
bei ihm toq sbukm Lostgefühlen begleitet; der QefQhlsion sei sex 
Jarbenempf indungen ist äußerst gering. 

2. Vor mir steht ein zehi\jfthngQr SohüliW, dem es an moraUschem 
Empfinden mangelt 

Ohne 8ohea eatnarnnt er einon SohsokaslBn eisas Ladens in Ab* 
weeanheit dee Yerkästes swei Taadhenmeeaar nnd Ibrdeit aeinen ihm be- 
gleitenden Eamoraden an gleichem Yergehen auf. Nadh Verlassen dee 
Ladens sagt er: »Waren wir dumm. Wir konnten uns doch Rovolver 
nehmen. Morgen pf^hen wir wieder hinein.« Sie tun es, und als gleich 
nach dem c:eglflckUiü Kevolverdiebstahle die Verkäuferin in den Laden 
tritt, fragt unser Knabe ohne auffällige Gefühkäui^ruag nach Raketen, 
findet dieee an teoar ond geht Dana meint er: »Nun haben vir noeh 
keine Patronen, wir iroUen «naere Meaaer Terkaafen nnd Ar daa Md 
Patronen holen.« ünweit des bestohlenen Ladens bietet er auf offner 
Straße vorQbergehenden Arbeitern die Messer an, ohne Fnn^ht vor Ent- 
deckung, ohne Reue. Die wohlbewafFnoten Knaben töten nun in einem 
vor der Stadt gelegenen Garten 4 Hühner, die sie mitnehmen, während 
sie 2 nocä lebende beim Erblickoi des Besitzers wieder freigeben. Von 
dissem Terfbigt kommen sie an einer Bnniersi vorbei, aeheo doveh ein 
oflhea Fenster eine Anzahl Würste. »Warte-, .sagt unser Schnicr zn seinem 
vmfQhrlen Begleiter. Fmcbtloe geht der FlOohttiag in das Haiu^ findet 
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dl» bflMbnde TBr mi?ei9ofaloflMn and briugt eine Wimi^ die aofSoit g»- 
koetet winL IH0 KnalwD wvden nm fortgcponmen ■ 

Du mangdhafte moralisolio Empfinden unseres Enabens spiegelt sicfa 

auch in der Art seiner Geständnisse wieder. Auf die ernste Frage seines 
Lehrers: Was hast du nun wieder getan? üritwortot er: Wohl das mit 
dein Fahrrad? — Wohl das mit der Chokoladentafel? — Wuhi das mit 
den 3 i/Lark? — < Auf die Frage des Polizei wachtmeistm: Da hast du 
wohl auofa die Bldrohre und die ESaenkugeln Uä. Feucht entvaedett 
antvortet er: »Ja. Ich sollte Fllttwiaofae benblea. Und da halfen «ic'a 
Qeld verfressen. Und da haben wir die Bleirohre verkauft« 

Mit diesen beiden Beispielen wollte ich SU SeobaditQQgen von 6^ 
ftthlsdefekteu bei Schwachsinnigen anregen. 

Herr Dr. Spitzner- Leipzig hob dann noch die Verdi^iste Strümpelk 
nm die modene Pqr<diologie hervor* 

Herr Faalor FlQgel dankte in aeinem SoUnftwerte für daa bewiaMie 
Ii t tvsse, vermochte aber den Qegenaatz zwiadben der modernen und d« 
flerbart sehen Psychologie nicht auszugleichen. 

Der Morgen des 15. Oktober war der Rcsiclitigung von Anstalten, 
Schulen und Einrichtungen für Kindorfttrüorgo gewidmet. Die Mehrzahl 
der Vereinsmitglieder besuchte die Taubstummenanstalt, wo in interessanter 
Weiae alle Ehaaeo der Anstalt vorgefahrt wurden. Anoh dem SlugUngs- 
heim dea Barm Samtitant Tanbe, aowie dam in der NUie beflndliolHa 
prflohtigen Waisenhanae wurde ein Besuch abgeatatlat Daß die Hiltehnla 
Leipzigs nicht vergossen wurde, versteht sich von selbst. Der Ranm ver- 
bietet es, näher rtuf allcfs Oeseheno einzugehen. Doch möchten wir her- 
•vor heben, daü wohl keiner der Besucher die genannten Anstaltaa ohne 
Befriedigung und reiche Änroguug verließ. 

Um 12 Uhr begannen die Yerhandlmigen dieaea Tages. 

Herr Qeh. ]fed.-Bat Ftoi Dr. Binawanger-Jeea a|noh tmlohit 

»fiber den BegrÜT des monllseheii 8eliwieliBtBiift.c 

Nach einer kurzen geschiditlichen Darlegung der Irrungen und Wand- 
Inngen, denen der von Priohard geprägte Begriff der «moml insaeitT« 
im Lanfo der Zeiten untvworfen war, nnd nach einer negativen Kritik 

des bekannten Lombrososchen Standpunktes ging der Yortn^^de an! 
die Kernfrage ein, welche Kriterien es ennoglichen, rJon g<^wöhnlioheii 
geborenen Verbrecher vom moralisch Schwachsinnigen zu tronnen. Beiden 
gemeinsam ist ein angel)orener oder in Erkrankungen dee frühen Kindes- 
altera begründeter ethischer Defekt Solange dieser ausschließlich in einer 
Yerkflmmening nnd ümkehrong der moraliaobfln nnd iittietiachen Eigen- 
eobaften dea Menachai besteht, iat er nur Oegenatand kriminal-psychologiaolMr 
Studien und fällt nicht in Gebiet der Payduatrie. Erst dann, wonft 
auch Entwicklungshemmungen auf intellektuellem Gebiete oder Zeichen 
einer anderen krankhaften Abänderung der psvohischcn Vorgänge vor- 
handen sind, diu ton wir von moralibchem Irresom oder SchwachsuiQ 
sprechen, wobei das Wort »moralisch« nur aiir £ennzeiohnung der noflilt- 
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liehen, sehr hftofiig aogar Tecfafeobeiiaobeii TeadenMa dtoeer Kianken 

dienen soll. 

Beim angeborenen Schwa h^iim vemuööcu wir zwar den Heichtum 
individueller Yariationea der guiäUgen imd sittliclien Persünüclikeit de» 
YoUainnigen , dooli nbmi vir bei aaftnnkauMf Boobaohtoni; lowoilen 
eine nicht zu nntenohätsende MamiigliUtigkeit des Gdfahlslebens. Sdfaet 
bei den Idioten findet sieh gar niolil aeUfln eine auffallende Inkongmens 
zwischen Gefühlserr^ng und intellektuellem Tiefstand. Wir finden nidit 
nur Hnnger-, Sexual- usw. Gefühle, sondern auch huiiore Heaktionen 
(Liebe, Dankbarkeit, Mitleid usw.) In noch höherem Grade int dies für 
das grofie Heer der Imbezillen zutreffend. Allerdings geht leider häufig 
genug die terkllmmerto inteUektnelle BntvioUnng mit dner mlchtigen 
Entfaltung perTereer Oeftthlaenegungen einher (QAoaanikflit, Bittüehkflila- 
delikte usw.). 

Vortragonder zeichnete an der Hand eines lionkroten Falles das klinische 
Biid der moralische!! 1 Ii otie und erörterte dabei die jiraktischeu Wege 
der Behandlung und i^ürsorge für dieselbe, mit dem nachdrücklichen 
Hiniraiae daianf , daB anoli bei diesen Irmeten der Annen eine latiooeUe 
Tlienpie tind Bniehiing nioht erfolglos sind. 

Li solchen lUlen ist es leicht, die knakhafte Natur etwaiger ab* 
normer üandlnngcn darzutun. Die Schwierigkeit beginnt erst dann, wenn 
ein Mi ü Verhältnis zwischen dem Grade d^r intellektuellen Entwicklung 
und der Ausbildung höherer, sittlicher Gefühlüieaktionen besteht, wenn bei 
leidlicher oder äogoi guier intellektueller Entwicklung der Defekt der 
Begiiflb- imd UrteUsbfldnng »uaaohlieMieb in der Splilie der hAherenf 
eKhisoiben und isthetisoiben Ycrstellnngen geiagen ist Hier ist es fast 
unmöglich, den Nachweis einer geistigen. Brkranknng als Grundlage unsttU 
lieber oder verbrecherischer Lebensführung nur aus der Art nn l Aus- 
dehnung des ethischen Defektes zu erkennen. Mangelnde Erziehung, 
böses Beispiel, frühzeitige Qewöimung an antisoziale Lebensführung kOnnen 
die gleichen Früchte zeitigen. 

Bei der FMlfung des geistigea BedtnlandeB eigeben aiflib die gleiehen 
8chwierigk»itaii. Bei der Brfoiaohiuig der InteüUgeiii) UrteUsfthigkeit nsw. 
bekommt man oft Antworten, die zunächst frappieren. Bei näherer Be- 
trachtung erweist sich aber der geistige Besitz nur als eine Wiederholung 
eingelernter Phrasen, als Restbestände mechanisch erworbener Moralsätze, 
die niemals bei dem Individuum eico selbständige logische Yerarbeitung 
erfahren haben, niemals mit dem Komplexe der L^-Yofstellung und den 
normalen t anf die ZislTorstellung bestimmend einwirkenden QefQUstSnen 
aaaoziiert wurden. 

Besteht nur ein Defekt auf dem Gebiete der sittlichen Yorstellungen 
und Gefühle, ohne daß andere Beeinträchtigungen der BegrifFsbildnng und 
UrteUsfähigkeit erkennbar sind, so ist aus der Feststellung des aktuellen 
geistigen Yerhaltens die Unterscheidung zwischen dem geborenen Yer- 
bzeober und dem geisteekranken Mondisoh-Sohwaebainnigen niobt an 
ermOgUohen. Hier mufi in erster linie die fttiologiach - kliniaobe 
Voraobungsmetbode in Kraft treten, die den Uraaohen nnd Orondlagen 

8* 
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der krankhaften geletigen Yeilndenisg nachspült Für die Frage des 
mofaliaolim Sohwadiainnt iit diu Kenntnis der fortBolurQiteDden erUksÜMn 
Bntertong ron der grOfiten Wichtigkeit 

Yortragendw weist damnf hin, daß er beraits vor 17 Jahren zu dem 

Schlüsse gekommen mi, daß der angeborene moralische Schwach- 
sinn der erblioh-degenerativea OeistesstOrong untergeordnet 
werden sollte. 

0eBhiU> Ist en nnnmgängUoih nfitig, Eenntois sa hiben tob den 
«igenaftigMi Uetknabn dar p r og ro e ri TOB nrbliciliea gntirtang, soweit 

sie schon in der kindlichen Elntwicklung zu Tägp traten. Mit Übergehung 
der in flio rein flrztliche Domäne fallenden sogenannten körperlichen 
Degrncratiüiiszeicben seien hier vor allem die psychischen Stigmata d<^e- 
nerauoüis erwähnt, die auch für den psychologisch geschulten Pädago^ 
unverkennbar sind; die auüUllige Labilität der Stimmung (Launenhaftigkeit) 
mit anomi t on Wut» und ZonansMoliao, AnggtelRBkte, eigensinniges Yer- 
hsifsn in bestimmteii pathologisohen Gsmtttsnstlndea (unsufriedeoe, 
mflirisalis Stimmungslsge), loankhaft gerteigerto körperliche Bereit- md 
Folgeerscheinungen der gemüdi hen Obererresrnn^. Wir finden die inanniff. 
fachsten Wirkungen auf das ilerz, die lilutcofUßo, die Atmungs- uad 
Bewegungsorgane (mimische und pantomimiHche Bewegungen, Muskel- 
Zuckungen, Zittern, Ohnmaohtszu^ftnde und epilepüiorme Anf&lle.) 

Lsider wmäm nicht selten doroii ebigieisigd SUeni nnd flbeceifrige 
tl^llfl^b^S ^^Cj^Ä^l^S^^s wenn minderwertige SdraUttStongen vorliegen, durch 
vermehrte Anspannung der Kr&fte (Nachhilfestanden, Hausanf gaben!) über 
Gebühr V>elastet, um da« Ziol zu erreichen. A'ißer dem gegenteiligen 
£fTekt, dem der Dauerermüdung, und dem hieraus resultierenden '^'eiteren 
Sinken der intellektuelleu Leistungsfähigkeit, werden nur aiku oft 
sohlommemde oder nnr gering entwickelte krankhafte Vorg&oge enf 
nffsktiTen QebieCe wsdigenifen oder veratlrkt, die denn in dooi Bilde 
der moral inasnity IQhxen könn*^. Yortragander illustrierte diese Trt» 
Sache wiederum an einem konkreten Beispiel. Sehr häufig ist gerade 
der Eintritt in die Scbnlr^ der erste Anstoß zur Bekundung ethisch -per- 
verser Gefühle und Hanl hingen; und wenn ein Kind der angedeuteten 
Art nicht daä nchtigü Vuratäudnis der Lehrer findet, so ist der moraübch 
soUsohte^ linle nnd yeriweeeherisolta SobtUer bsld fertig. 

Veiten Hinweise enf die knnUuffee Grandlsge eüiiselier DeWe 
sind gegeben durch das Beetehen einer disharmonischen inteUektuellen 
Entwickhing (einseitige Begabung, exzessive Phantasie wuchern njr), durch 
das Auftreten von Zwangselementen und eine gewisse Periodizität in d^ 
Leistungen und in der Stimmungslage, ein Schwanken, das selbst dem 
Laien unverkennbar ist (»das Kind hat wieder seine echleohte Zeit«). 
Nsolilonohungen bei den Angehörigen ergeben denn nidit sdten, deS ii 
den eohleohten Zeiten Angstzustftnde , Hersklopfen, Schlaf- and Ver- 
dauungsstörungen usw. die Begleiteiseheinnngen der minderwertigen 
Sobulerfolge und moralischen Verfehlungen sind. 

Vortragender faßt seine Ansieht dahin zusammen: Nur in den 
Fällen, in denen entweder ein ausgeprägter iutellektuellec 
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Defekt oder mangele eines eolohen cherakteriitieohe psycho* 
pathische EranklieiteinerkiDale bei einen Indiridonm Torliegen, 
haben wir daa Seoht, Ton einer bestehenden GeistesstOrnng 
als Orrindlage der TerkUniinerten ethischen Entwicklung sm 

eprechoD. — 

(Der Vortrag erscheint in extenso in dor SaminluDg von Abband« 
lungen aas dem Gebiete der pfidagogischen Psychologie und Physiologie 
▼on Plrof. Ziegler n. Ziehen.) 

Daran sdUoB sich sofort der Vortrag des Herrn Diiektor PoUigkeit- 
Frankfnrt a/M. (]Qri>tiedher Mitleiter der »Zentrale für prifate lürsoige«) 
Aber 

»StraHreelitBrefom und Jvgendlttnoige«. 

Der Vortrag wird ebenfalls gleichieitig in den »Beitrigen« ^) er* 
scheinen. Wir grbon deshalb an dieser SteUe nor eine knappe 2a* 
eammenfassung der gedankeni-eichen Arbeit: 

Das Strafrecht richtet sich gegen eine Aufkhnuug wider die soziale 
Ordnung^ es dient in erster Linie der Aufrechterhaltuog der Staatsautorität. 
Den ist seine elhisobe fieohtlertigung. Antisoeisle JOemeote wlid maa 
atels sor IBnfflgnng in den sosialen Organisaiiis avingsn oder eUainiefen 
mQssen, aber auch nur wirklich antisoaale Blemeote, nur solche, die be* 
wüßt gejren die R^htsordnnnjr hriKdpln. Die aber, bei denen die Rcchta- 
▼erletzurig aus einer Unfähigkeit herrührt, sich überhaupt unserer sozialen 
Ordnung anzupassen, dürfen vir nicht gleichartig mit den and^m als 
Becfa t ehreqh e r behandeln. Hier irt eine Lücke in nneerer Qesetsgebimg. 

Die Pllielit der sittüohen Bniehnng legt der StMl in die Binde des 
Eltern. Damit feilangt er aohon bei vielen n<mnalen Sündern Ünm(^liche8. 
Wie leiden aber erst psychisch minderwertige Individuen! Hier sollte die 
Tätigkeit (ip<? Staates eine beratende sein, ohne die elterlichen Rechte oder 
die } M i\-.; II helle Freiheit zu beeinträchtigen. Dor Staat muß nur darauf 
bedaciit sein, dem Kinde sein Recht auf Ersiehung zu sichern. Die Schule 
von kent» ist dem Bednar in inteUeklosUslisoh. 8k gestattet käne 
Individosliaienuig. Bit einer bloien StrafteoktsraAmn kommen wir niolit 
weiter. Wir branoiieii vor allem eine Soholreform. 

Das Kriterium zur Verurteilung eines Jugendlichen muß die Reife 
der geistigen und sittlichen Entwicklung bilden. Erst wenn festgestellt 
ist, daß ein »ittlich vollwertiger Mensch die Tat begangen hat, darf das 
Strafrecht eintreten. Daher sollen Jugendliche nicht dem Strafrichter^ 
Bondem einem Sonderge rie iit übergeben werden, welohea den ObeltMer naoh 
leilUolMr PrOfimg eeinee inteHektoellen nnd morsHselien Zaslsndes ent» 
weder einer besonderen Erziehung oder dem 8tnfriditer zu überlisten 
hat. Solche Jugendgerichte sind bereits in Amerika in dor Form der 
»Juvenile Courts« vorhanden und wirken dort höchst segensreich, 

Des Rodners Forderungen aihd zusammengefaßt folgende: 

1. Bei der Erziehung muÜ neben der intellektuellen Bildung anQk 
der BatwioUnng der morsUeohen PetegnUehkeit der ihr gefaOhreode BsnoL 

») Heftm Preis 0,50 M. 
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gow^ihrt werden, besonders in RücJniohi auf did Tieliacli TorkoounoQdfln 
Anomalien in sittliciier iteziehung. 

2. Die SchulerziehuDg muß eine stärkere Individualisierung nach dem 
flttdiohaii EmpfladM «Im Individmuiu and Dtoh der KO^KoUEeit dat att^ 
liehen Beemfliunmg Toni^imeii «nf Orond sorgfUtiger Ermittelnng«! von 
pBjcholog^sch gebildeten Lehrern und psychiatrisch geschulten Ärzten. 

3. Die Bogrflndnng von Sondorschnlon nnd Erziehungsanstalten fOr 
die verschiedenen Grade sittlicher Befähigung muß gefuidert werden. 

4. In der Einrichtung einer Berufsvormundschaft muß ein Organ ge> 
eohaffen werden, das als zentrale Beratungs- und AuskunftasteUe den 
Bheni in der Bnuhimg ihrer dtüieii minder venuilagteik oder enterteten 
Kinder ratend sur Seite eteht und dem YormnndaaheftBgeiiolit ata Br- 
mitünngs- und Auäkunftsorgm dient 

Über die Vorträge von Binavanger und Poliigkeit mude ala- 
dum gemeinsam debattiert. 

In der Debatte bemerkte Herr Anstaltsdiroktor PfarrerM ü 1 ler-Bräuusdorf : 

Sie Verden mir glauben, daE Idi dieae beiden TertrSge mit grOfttaB 
fiitereeae grihSrl babe^ wenn ioh Ihnen aage^ daB loh an der Spitie der 
KOnigL Sftohs. LMtdesetaeliiingstalt für sittlich gefährdete Kinder steba 

ünd da wir in Sachsen staatliche Pflegeanstalten für Blöde und eben- 
solche ErziehTiTiirsnn stalten fiTr fr<^istic Snhwaf^hsinnic^p hnbnn, so werden 
Sie verstehen, tluü ich das meiste Intereajie tür die dritte ivategoue von 
moralisch Schwachsinnigen habe, welche Herr Qeheimrat Binswang^er 
«nJMaUto, nioüidh für die finder, valohe geistig beflUiigk aind, den 
Vellen SoholaneprOohen geniigen und dooh moralieoben Defekt haben, 
unter Zwangsvorstellungen stehen, die bei ihnen Zwangshandlungen aiia- 
Ir^sen. Wir haben in unporor Anstalt Bräunsdorf eine achtklassige Knaben- 
ßchiilo, und haben Kinder darin, welche die höchsten Klassen erreichen und 
•doch ganz ausgeprägte böse Neigungen zeigen, denen sie immer wieder verfallen. 

So hatten wir einen Knaben, aus guter Familie, so gentigend geistig 
begabt, daB er bei nna in eine der oberatan Khuaen zUoken kenntaip und 
■der dooh 3 mal Feuer angeeündet hatten Ala ich ihn fiagte, mrom er 
das ente Mal das Feuer in der Nachbarwohnmig aagezQndet habe, sagte 
er, jWeil wir den betninknen Mann hinausräuohem wollten'; als ich ihn 
fragte, wanim er'a dann das 2. Mal getan, antwortete er, .weil mir's 
das 1. Mal gefallen hatte'; und als ich weiter fragte, warum er dann 
-daa S. Mal auf dem Boden dee grofiTfiterliohen Haoeee Feuer angezündet 
babe^ sagte er: »weil'a daa 2. Mal nidht nuiagekonunea 

Die Kinder, zu denee dieser Knabe gehörte, welche bei gvteo 
geistigen Fähigkeiten und Leistungen doch moralisch Schwachsinnige 
sind, tun mir am meisten leid, denn sie werden nach dem jeteigen 
Strafgesetzbuch bei Rücklälleii m htrafbare Handlungen sicher bestraft. 
Wir tun zwar au uuserer Anstalt, was wir können: wir halten wiseen- 
Bchaftliohe KmHerenaen imd bsaobtttigen naa adhon seit Jahren mit 
Veranahen Uber adkJie monliaoh Schimohainnige Elaiheil an gewinnen 
nnd die rechte ^handlung zu finden ; wir haben möglichste Einrichtungen 
aar ladividiuüisierDng der Sinder; wir nhren Personalbogen über jeden 
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Kilid, iraldw bei der ZafBhnnig deeBelbm mit mamu BuitEag flbar Minoi 

flUlüchen Zustand beginnen und in immer wiederholten Eintrilgen bis 
znm Schluß fortgeführt wenlen; ich suche, wenn ich als Zeuf^e vor Oe- 
ricbt gutachtlich mich iibor f^inon solchen moraliscli Schwachsinnigen aus- 
«nsprechen habe, nachdrücklicli il-^n unnormalen Zustand desselben zu be- 
tonen. Aber da das Strafgesetz^ nur den Unterschied .zurecbnungi^fähig' 
oder timsareohiMiiigsf&hig^ kennt, eo kommt der Bioiiter bei Mlehen, die 
geiatig beOhigt eiad, aioher dooh rar BeBtnfnng decaelben. 

ünd darum meine ich — das sage ich in Rflcksicht auf den zweiten 
Vortrag von Herrn Dir. Polligkeit — , ein Gewinn würde doch schon 
sein, wenn wir bei der Roform des Strafgesetabuches die ErliOhung der 
Straf mdndigikeitfigrenze vom 12. auf das 14. Jahr erreichten. Wir haben 
ja in Seeheeo das 14. Jahr als Grenze schon gehabt in unserm £riminal- 
g c e oto woa 1837, und haben damit nur vor der nenen Beetimmmig des 
deutschen Reichsstrafgeaetsbmshes weichen mfissen. Ein Kind, das noch 
in die Schule geht, gehört nicht in das Gefängnis, darüber darf kein 
Zweifel herrschen. Es kommt sonst daraus zurück entweder als Held, 
der renommiert ,das war weiter gar nichts, das GeRlnpnis', oder als 
Märtyrer, der von anderen verspottet und verachtet wird. Darum müssen 
•mit die eihfihte StialgreDie n enrenohen soohett im allgemeinen Interesie 
der Kinder, lümioben wir eie eher, ao haben vir wenigetons lugleidi 
iQr die moralisch Schwachsinnigen den Yorteil gewonnen, daß sie bis 
zum 14. Jahr unbehelligt bleiben. Ein zweiter größerer Fortschritt bleibt 
aber auch für die Reform des Strafgesetzbuches insofern zn erstreben, 
daß womöglich solche junge Menschen, welche vom Erzieher und Arzt als 
moralisch Schwachsinnige bezeugt werden, vom Richter bei strafbarer 
Handlung trotz geistiger Vfthigkeiten ala nntnieohnungsüihig von Strafe 
freigespooben nnd in irgend einer aodem Weiee behandelt reep^ einer 
Smehnngeanatalt flberwiesen werden können. 

In seinem Schlußwort betonte Uerr Geh Med.-Rat Prof. Dr. Bins- 
wanger die eminente Wichtigkeit der hier zur Verhandlttng gekommenen 
Fragen. Herr Direktor Polligkeit dankte für das ihm entgegen ge- 
brachte Interesse und schlug eine R^lution vor, die denn anoh in folgen- 
der 0estalt angenommen wurde: 

Die Leipziger Jahresversammlnng 1904 des Vereins fflr ' 
Kinderforschung tritt den Beschlüssen des 27. Deutschen 
Jnristentagos 1904, soweit diese Reformen in der strafrecht- 
lichen Behandlung jugendlicher und geistig minderwertiger 
Personen empfehlen, bei, hält aber zur wirksameren Bekämp- 
fung der Yerwahrloenng nnd der Kriminalität der Jugend- 
lieben den Brlafi einea Beiobeeraiehnngageeetiee fttr notwendig, 
il livch das die staatliche Überwaohnng der Erziehung aller 
Minderjährigen in ihren Grundzügen neu geregelt wird. 

In diesem Gesetze ist der Überwachung der sittlichen 
Erziehung unter Berücksichtigung der psychischen Eigen- 
sciialten des Jugendlichen besondere Aufmerksamkeit zu 
aehenhen. Die vom Staate kraft dea OberTormnndsohafts* 
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rechtos ansgrcdbtG Fürsorge- und Äufsichtstatigkeit, die jetxt 
wesentlich nur den Charakter einer Repressive ore?en Miß- 
brauch der elterlichen Gewalt und gegen schnidhafte Ore> 
fahrdun g des Kindes durob den Inhaber der elterliokea Q^wslt 
trägt, m afite tu einer regelmlftiffea, orgeniiierten, and prl^ 
▼entiven Oberwaohvng ausgest i I ti t werden. Der aufsieht^ 
fahrenden Behörde mttBte in der Einrichtung einer Berufs- 
vormnndsehji ft ein Organ beip*^Erpl)en werden, das ihr zur 
praktischen Durchführung der Aulsicht dient und als Zentral- 
beratungs- und Auskunftseteliü den Eltern in der iurziehung 
»Ittlioh minder ▼ennlngter oder entarteter JCinder inr Seit« 
ateht (ßdibfi fblgt) 



8. Bin Köngreis fOr Kliidotfonohniig und Jagend- 

fünoxge. 

Die Flage dea ZnatNidekemmeBB dieaea Kongiema iai wiaderan naa 

einen Sobritt weiter gokommen. An der im voiigao Heft aagflkOndigta 
Yeiaammlung in der 1 'nigl. Gharitö zu Berlin am 28. Januar lahmra 
aus allen Gegenden Deutschlands etwa :?0 Vertreter toil. Andere sandten 
noch telegraphische wie briefliche Zustiaimungscrkläningen. Nach einer 
kurzen Begrünung der Versammlung durch Herrn Professor Ziehen-Berlin 
wurde dem letzteren die Leitung der Versprechung übortrageo. 

Br betonte im vorab naohdrOoUioh. daB die BeeehUme nur fatnJ e r 
Art aein konnten und alles Inhallttdie apitar daaft KepgrMao benr. d«m 
YovBtande Oberlassen bleiben müsse. 

Eh handelte sich zunächst um Zeit und Ort des nächsten Eon- 
crfLs^os. Um die bereits für 1905 geplanten ZnsammenkQnfte der ver- 
\v;iii<itcn ii^inzelbestrebungen nicht stöieud zu beeinflussen, wurde ala ge- 
eigneter IWmin Oatera 1006 Mfcelegt. Ala yeBMamliingaoit wwIbk 
Bariin, Leiptig nnd Frankftart in Tonaohltg gebnoht Von dar MeknaU 
worde aus verschiedenen GrQnden Frankfurt gewcahlt 

Sodann handelte es sich darum, an welchen Teilnehmerkrois man 
sich wenden wolle. Mehrfach wurde betont» die Tore soweit als möglich 
zu öüuen. Jeder Interessentenkreis rafisse wilJkuiüiucn geheißen werden. 
Andrerseits könne aber nur als Kongreiisprache die deutsche iu Be- 
Cnmht kommm nnd ea mttMe danun annictaat daa Dentaohe Beiok, DeoMi- 
Oateneicb nnd die dentaoh redende Sdkweis ins Anga geAtfit werden. 
Von anderer Seite wurde dabei betont, dafi wohl auch die Übrigm ger* 
manischen Ulnder sich beteiligen würden, da die deutsche Sprache ja auch 
ein Verständignngsmittel zwischen ihnen bilde. Außerdom ließe sich 
noch eine gewisse Verbindung mit ähnächen Kongressen anderer Nationen 
berbeifUtren. 

Alsdann werde ein geaebSftafllbrender Anaaokni gevIkK, der 

dann aus seiner Ifitte wieder einen sechsgliedrigen Vorstand ernennen 
aoUe. Man wollte »nniohafc aioh auf den Vocatand besobrlnken. Jfis mgth 
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äoh jedoch iMJd, daS so voraohiedenartige lateneaeD in FngB koauMo, 

die eine besondere Yertretung erbeischen. £^ worden nun folgende Herren 
gewählt: Als Vertreter der Pädagogik als Wissenschaft Professor Roin- 
Jena, Geb. Kegierungsrat Professor Dr. Münch -Berlin, als Vertreter der 
Schttlverwaltung Stadtöchulrat Dr. Siük iiiger- Mannheim , als Vertreter 
der HeUpftdagogik Direktor TrOper-Jena, der Anstalten fOr Schwach- 
sinmge ^speklor Piper- DiUdorf, des BettaagahMiBweeeDs Flulor Hennig, 
Direktor dei reohon Hauses bei Hamburg, des Fursorgeweaeoe Direktor 
Petersen vom stftdt. Waisenhause in Hamburg, des Taubstummenwesens 
Direktor Vatter in Frankfurt, des Blind'^nwpsens Direktor Wiedow- 
Frankfurt, als Vertieiwr der Psycholopio Professor Dr. M eti mann-Zörich 
und Dr. Ament-W Driburg, der FttychiHtne Professor Ziehen-Berlin und 
Fkofeeeor 8omsier*0ieBen« der Kindeduilkonde Geh. I[ed.-Bit IVafiwieor 
Dr. Henbner und Profeeeor Dr. A. Baginoky, beide in BerUn, «le 
Jurist und Niatioiial-OkOQom Amtgerichtsrat Dr. Eöhne- Berlin und Direktor 
Dr. Klnink er- Frankfurt, Aiiß^^rdem bleibt dem Ausschusse das Recht 
der Zuwnhl M Mit der TorlAufigea weiterea LisiUing wurde Profeeeor 
Ziehen beauitragt. 

Ais Name sollte ^unächät festgehalten werden »Kongreß für 
Kinderforeobnng nnd Jngendfüreorgei« Endgültig enteiMdet 
anch hierllber der Kongreft eelbet 

Damit war das erledigt, was man in formier Beziehung vorllnfip 
in der Frage tun konnte. Des weitete bleibt nnn Seche dee Aoeeobneeee 
besw. des Kongresses. 

Es erfolgte dann noch in der Versammlnng eine freie Aussprache 
Aber die etwn su verfolgenden Zwedke und Ziele dee einberufenen Kon- 
groieee. De die Aueepreofae oa?erbiDdfioh ieli eo gebe ich eie in Zi^ 
eeaimenhenge mit den Zuschriften, die mir über die einzelnen Fragen su- 
gei^ngcn sind. Die Wün.«iche gehen je nach den praktischen wie den 
theoretisch-wissons baftlichen Interessen der Einzelnen und der einzelnen 
Grupi>en weit aufeinander, zum Teil auch gegeneinander. Nicht leicht 
wird es sein, alle unter einen Hut zu bringen. Möglich wird das über- 
heapl nnr eein, wenn die eine oder die eodere Riohtimg niobt heneoheo, 
Bondem dem Kmde nnd der Kindbeit und dem Kinderetndinm wie der 
Iiju mdfürsorge hingebend dienen wilL Wo in dieser Richtung ein ernster 
Wille ist, da wird auch immer ein Weg zu seiner Vorwirklichung sich finden. 

Aus den a'ifi:'i:".v( rfenen mannigfaltigen Fragen mag man zugleich er- 
'^t'lh'U, daß die Knldeckungsreisen auf dem Gebiete des Studiums über das 
Hiiid und die Kindheit nooh längst nicht alle gemacht sind und eine 
giOBeie nmibiBOPde Orgeniaation bier noob ein gfolee nnd denkberee Feld 
der BeOtignng findet, somaL ee in den Lehrpragremmeo nneerer üaifer- 
dttlen eo got wie bnch liegt. 

Von einigen Seiten lagen H/^r-f^its konkrete Torschläge vor, für deren 
Drucklegung ich noch in größter Eile vor der VersammlauDg h^e aocgen 
lassen. Sie seien in der Hauptsache auch hier wiederholt: 

*) Meines Erachten?? fohlt noch jo ein praktisch tafiger Vertreter der SOg^ 
n^n^fl« flitfsBchttle, der VoUuscbuic und der höherem Scholen. IV, 
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Herr Dr. pluL Ament^WILribarg:, einer nneaier beelea Smam 

der Literatur auf dem Qebiete der Einderfonchmig meinle, ia eineB 
Aufrufe müsse etwa folg:cnde8 betont werden: 

Die Kindorf orschung hat, nachdem sie betsonders in seelischer Uiusicht 
durch das Aufblühen der Erfahrungsäeeleokunde in Deutachland zu Eode 
18. Jftbriiunderts ins Leben gerufen, duKk eine neue folgend» Berr- 
adiaft spekulativer Sysfsme eber in deo ersten swei Dritteln des 10. lafar- 
hunderts bis auf wenige leratrsoto Überreste wieder yerdrftngt worden war, 
durch das Bedürfnis einer neuen groBen Zeit, hervorgerufen durch das bahn- 
brechende Yorf^chon wicht iL'+^r Wissenschaften Hand in Hnnd mit der 
Praxis, wieder einen außerordentlichen und größeren Aufschwung denn je 
genommen. Mehrere fremde Natiooen, die, praktischer gesinnt, Spcku- 
Istieoen weniger zugänglich gewesen wnren und deshalb einen günstigereo 
Boden fOr die Wiederaubiahme der jEinderfonehnng büdeten, hatten mit 
schnellerem VerstHnduis den Faden wieder aufgegriffen. Nun ist ihnen in 
den Ict/'tf^n Jahren dank den Bestrebungen einzelner Persönlichkeiten wie 
ganzer Gruppen auch die deutsche Heimat glHeklich nac-hgotolgt. Pädagogik, 
Medizin und Jurisjmidenz liaben aus ihren praktischen Üodürfuisseü heraus 
Toratehmllch die Anregung gegeben. Von ihnen übernahm die Psychologie 
die Probleme. Diese gann Bewegung findet ihren flnfiersn Ansdrack in 
einer grofien Anzahl von Yeieinen, Versammlungen nnd Kongieesen, die 
aber alle durch den einen Omstsnd diaiakterisiert sbd, daß sie nur einer 
speziellen Aufgabe dienen nnd seibat da, wo sie die Kinderforschung 
im allgemeinen zu vertreten die Absicht haben, doch nur spezielle Auf- 
gaben zu verwirklichen vermochten. So empfindet man demi beute in 
weiten Kreisen das lebhafte Bedürfnis nach einem nnlveBseilfln Zo- 
sammensohlnA und Hittelponkt fOr die ganie nm daa Kind entslndain 
Bewegung. Ln ani die nnantotbare 8elbs(iiidigfceit aOer 

spezieller Veranstaltungen kann dieser nur in einem zwanglosen, alle paar 
Jahre tagenden Kongresse ftlr Kindorkiinde und Kindorerziehuug 
seine Verwirklichung finden. Sein Prugramra sei universell. Es umfasse 
Körper und Seele des iiindes wie die gesaute Erziehung und 
Fürsorge der Jagend in gesunden nnd kranken Tagen. In den 
Sektionen werde dsniadh getruhtet» daB die heterogenen Elemento der Be- 
teOiger, soweit dies irgend möglich ist, auch inneriialb des Koogrssssa 
CUie gewisse Selbständigkeit behalten. 

Dementsprechend müsse sich die Voi-standschaft aus einer nach den 
Verliältuiä&eu ^ich richteadeu Anzahl der namhaftesten Vertreter der ver- 
schiedenen beteiligten Disziplinen zusammensetzen. Unte^ diesen führt 
einer den ToisitX) einer den ste ü ^ertretenden Yorsits, je swel sbd Schrift- 
fOhrer und Kassieier. 

Jede Sektion habe für sich einen Yoiaitsenden, einen steUfertreten- 
den Vorsitzenden und zwei Schriftführer. 

Die Tagesordnung könne sich in der Weise abwickeln, dafi morgens 
von 9 — II die allgemeinen und von 11 — 2 Uhr die Sektionssitzungen 
stattfinden, die Nsohmittsge aber für Besichtigungen, Vergnügungen nnd 
•oostigeD Sondenweoken der Uitglieder hei bleiben. 
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Di0 Zeitdauer der Vorträge der tiigmtiam Sitntngen sollte nklit 
OMlir «ie 30 UiimteQ, die derSehtkitiiritiengen niolit mehr wie 20 XiAvleii 

■M^iii. M. ■ 

Gleichzeitig mit dem Kongreß müsse eine Ausstellung von Apparafon 
u. a. stattfinden. Di'^'^f^lben können sowohl im Zusammenhang von Vor- 
trftgen stehen als auch an tüch zur Schau gestellt werden. Auch ältere 
Apparate sind des historischen Interesses halber hoehwülkomineo. Es wäre 
•Ar wünBobeaaiiert, venn die AnaeteUung ein möglichet voUsMadigee BOd 
der expeiiineatellea Forachitng am Kind ergeben würde, ähnlioh wie die 
mit dem Kongreß für experimentelle Psychologie in Gießen 1904 Ter* 
bundene A^sstollung einen interessanten Oberbltok über die eoqperimeD^ 
teile Forschung der Psychologie bot. 

Der Mitgliedsbeitrag zum Kongreß dürfe nicht zu hoch bemessen 
werden. 1) Dafür beeitien die Mitglieder das Beoht, an allen Veran- 
alaltangen deeeelben tMlmaehmen and eriiallen ednenett den Bsrioht dea- 
aelben zugesandt 

Der Kongreß tage in allgemeinen Sitzungen tind SektiOAB- 

sitzungen. Die Sektionen können sirh \x':f> foltrt triodern: 
L Sektinn. Körper des Kindes (körperliche Anthropologie des 
Kindes). 

Oeadkiehte der toJrperliöhen Anthropologie daa Kindea. * Zella 
(Cytologie). — Cbwebe (Hielologie). — Oi^iae (Anatomie). — Ge- 
luin. — Lebenserscheinungen (Physiologie) : Ernährung und Wachstum. 

— Entstehung dos Korpei-s: Embryologie. Altersstufen. Geschlecht. 
Pubertät — Grundform und Verschiedenheit des Körpers (Morpho- 
locie). — BJntartung des Körpers (Pathologie): Gebrechen. Krank- 
heiten. — Arbeitsgebiet. Untersuchung, Darsteilung und Begriff der 
kOiperiielien Anthropologie dee Kindea. 

IL Sektioo. Seele dea Kindes (Kindereeelenknnde). 

Geeohildlla der Kinderseelenkunde. — "Willenshandlung. Aua- 
drucksbewegnng. Schreiben. Lesen. Sprache (Sprachpsychologio). — 
Sinn^wahmelimung (Psychophysik). — Gemütsbewegung. — Asso- 
ziation und Reproduktion, Gedächtnis. — Denken. Vert>taad. — Vor- 
Btellungskreis. ZahlyorsteÜung. GeeeUaohaft (Soiialpsychnlogie). KoDSt. 
fieeht and Sittel — BewoAteein. — SeeUeobe Arbeit Brmfldung. — 
Entstehung der Kindenieele (Psychogeneeia). Altersstufen und Qe- 
ech lecbt (Sezoalp^efaologie). Entartung der Kinderseele (Psycho- 
pa fhologie). — Seelenarten (Individualpsychologi©). Schulkind. Ver- 
brecher (Kriminalpsychologie). — Ursachen der Entstehung. — L^ib 
und Seele beim Kind. — Arbeitsgebiet, Untersuchuug, Darstellung 
and Begrifr der Kindonieelonlnmde. 

DL Sektioa. Ersieh ung dee normalen Kindea (Pidagogik). 

*) Professor Btia and loh sind nach onsem ErfahmDgen in pädagogisch on 

wissenschaftlichen Vcreinignn^n der Meinung, daß er 1 bis 2 M nioht übersteigen 
(Jnrfe. wenn wir auf dk- Masse der loteressenten rechnen wollen und nur für diesen 
iuii erfüllt der Kongreß beiuoa Zweck. Tr> 
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lY. SeLtioiL Srzieliiug des Mor malen nad petholosieelien 

Ein L s (Heilpftdageg^ik nnd Jugendfflriorge). 

V, Sektion. Kinderheilkunde und SchulgesandheitspflegeL 

ly-.o Einteilung der ITT.. IV. und T. Sektion in Gruppen anafoj» der 
1. und II. Seklioa überlasse ich lieber den in Betracht komm^dea Fwch* 
genossen.« 

Herr Dr. W. F Qrsteaheiin , Asäigtenzaizt an der ümversttäta- 
ffiDderUinik in Berlin NW. KgL Cheritö denkt sieh das AibriteMd wie 
folgt: 

1. HanptableÜiiiig: Daa gesunde Kind. 
I. UnteratteüiiQg: Peyohologie des Kindesi 

a) wiaseiuehaftlidier Teil 
Orappe I: für Individualpeycbologie 

(Beaidroogen iwiBchen körp rlielipr utuI r ri tirrr Fnhrinlrliing im ITiniifie) 
Gruppen: für Entwicklung der Psyche. 
£y. ni: für Psychologie des Untenichts usw. 

b) praktischer Teil. 

Gruppe I: Psychologische Fortbildung der Lehrereohalt 
„ II: F^yehologisobe Mitwirkung des Sehnlanlaa usw. 

n. ügt e r ab teflnng: EMehimgaleliie^ 

a) wiaseDsehaftUober Teil 

Qnippe I: Batwic^ung der pldagogiadien Theorie ontar desn 

Einfluß der modernen Psychologie. 
Qrnppell: Entwicklung der ÜPterrichtsmothode unter dem 
Einfluß der Psychologie (u. Hygiene der Fsyche). 
(Gruppe III: Einfluß der körperlichen Ersiehung usw.) 

b) praktischer Teil. 

Gnippe I: Landeserziehungsheime usw. 

w n: Soiliile nnd Eltemhaoa. 
( „ III: Fortbildangsweeea.) 
{p IV: Körperliche Eniehuag.)^) 



*) Der körporlichon Erziehung, welcher nnr eine Grappenstallung in vor- 
stehendem Entwurf eingeräumt ist, köuuto ev. auch tu einor seibstiindieen TIT. Uuter- 
abteüuog in Jeiler Utiuptabteiiuug gemacht worden; aiäo ueboa der ivinder^ycho- 
kgie dne Kiiidenoinatoloeie oder Anthropologie; dwuentspreolwad im pädagogisohan 
Teile: Gliederuug in Bciiebun^ der Psyche und Erziehung des Eötpan. — Ebenae 
in der II. Hauptabteilung: Nel)on der Psych op.ithologis eine hosondcro Abteilung 
für die körperlichen Defekte und deren Behandlung. — Abgesehen davon, daß auch 
der vorstehende Entwurf sohon genügenden Spielraum zur Behandiung der tta> 
schlägigen Fragen ttftt, ▼eimeidet er alaidilUok ESngriffo ia daa reialratliobe 
Gebiet der PlUhatrie. Andzwadt» atnd anoh — heaqadoia deetüok iat daa ia dar 
PSycbopathologie — sowohl in wissenaohafUicher wie la prAÜaoh- therapeutischer 
Hinsicht die körperlichen von den geistijren Erscheinungen kaum getrennt tu h^. 
luuideln. Gerade deren gemeinsame Betrachtung in ihrer ständigen Wechselwirkiuig 
iat ja das Signom des Kongresse! 



Digitized by Google 



3. Ein Kongreß für Kinderforsohung und Jugendfürsorge. 125 



2. BmplibteUtmg: Das anormale EincL 

I Unteiabieiliug: Pqrohologie das Kindoiwiltani. 

a) wifsengchaftlicher Teil. 
Stets raii Be- [ Gruppe I; Idioten, ImbecUle. 

rücksiubtiguDg I „ II: Hioddi wertige. 

der Somatulogie ( ( „ HI: JogeiuUiohe Verbrecher). 

b) praktitohar TeiL 

I Oroppe I: Mitwirkung der Sohida bei BenrtaQuiig dar Zn- 
I rechnungsfähigkeit 
^) j QrappeU: öffentliche rechtliche Stellung und geriohtiioha Ba- 
\ handlung der Psychopathen usw. nsw. 

n. Unterabteilung: Heiler/iehung, Jugendaohutz* 

a) wissenBchaftlichcr Teil. 

Gruppe I: Hailpftdagogik in HUteohnkn. 

„ U: Einsal- tmd KksMBiiBfflRulit Iwi Dafeklea te 

Sinne usw. 

B?, QruppellT: Übungsthempia bei kfitperiiciia& Oabraoban. 

b) praktischer Toll. 

(^uppe I: Fortbildung der Ix;hrerschaft an Taubstummtti-t 

Blinden- und llilftischuleu. 
Orappall: StasUiohe^ kanunuoale und private JngondfOnoige. 
Zu beiden Vocacfaligen bemerkt Harr Dr. Fiebig, Sebnlant in Jena: 
»Saktioii I and II (nadh AmaoQ eittd m. E. flbaifIlUt Dia 
normale und die pathologiadie Somalologie und Physiologie und Fida- 
gogik nnd HaüpAdagogik mflasen getrennt weiden. Daa geBohiabt 

») Ei hiniidt aidi hier um die Blwlliingnahipe der Ldhwaehait w den mn juiiatiaeh- 
payebiatnsoher Seite ausgebenden Plänen za eioem besonderen »Verwabrtuigsgesetz« 

(vergl. auch Monatsscbr. f. Krijinualjjsy; firl. u. Strafrecbtsreform I. Jahrg. I. Heft 
Heidelberg, C. "Wiutei-s Buchhandlung, 19ü4. S. 8^. Dio Internat. kriminaL Yereini- 
gnng (Pfingsten 1905 zu Stuttgart), der Deutsche Juristeotag (8ept 1905 in inns- 
bmok) veidoi rieh adt der liege heeoiiiftigen.) Man plant daa Bohnti der GeeaD,- 
acihaft vm Geisteskranken und Teimindazt ZarechaoDgBtthjgMi duoh deren Tar- 
wahrong, ev. Überwachung schon vor Ausfuhrung eines wirUicihen Verbrechens. 
Die hier io Frage kommondon Psychopathen sind nun den Lehrern bekannt, und 
diese aUmn können ev. den Behörden über die Autecedentien Ausicunft geben, er. 
gleidi beim SoholbeeodiabeohliiS sieh mit den Behdiden Terbinden usw. — Fragen 
yoa aariaeater Bedeatang, die genda jetti didnUart werden mflasen, ehe ent- 
ipnohende Oesetzentwürfe abgcsclilossen sindl 

(Auch der >Verein für Kinderforschung« bat in seinen sechs Jahres- 
versammlungen dio Frage wiederholt erörtert, in besonderen Koferaten 1903 in 
Balle: Trüper, FaychopathisKihe Minderwertigkeiten als Ursache von Oesetzes- 
wletiaBgen JegeadlUiher (geoonderl eteobieneD in »Beitiftgen aar Saderfcnaohnag« 
Heft Till bei Hennann Beyer & Söhne [Beyer & Hann] in TangewialiM. 1904), 
1904 in Leipzig: 1. Geh. Med.-Bat Prof. Dr. Binswanger, Über den Begriff 
des moral!<?chen iSchwaobsinns fZtschr. für Kinderfoi-scliuiig 1905, Heft III) und 
2. Direktor Poll igkcit- Frankfurt, ätrafrechtereform imd Jugendfürsorge (»Beiträge 
aar EindeiloxBcdinagt Heft Zll» 1905). Ir.) 
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ja auch in der Praxis der Universität und der Schule. Dann haben 
dio Hörer am meisten Aussicht, da£ sie speziell Interessierende zu 
hören und also mit möglichst viel Nutzen und Anre^ng dem Kon- 
gresse beizuwohnen. Statt »Kinderheilkunde und Schul^undheits- 
pflege« (V. S«klkii ABMftts) BiQc^ite iok eetten: »Hygieoa dm Kflcpon 
dw nornalea und iiicfii»]0i& Kinder.i Dm wtn in Überamstunmimg 
mit Aments Sektion III und IV, in denen die Hygiene der Psyche 
behandelt wird. > Kinderheilkunde« ist mir nämlich zu pädiatrisch 
und »SchulgeeunfHi'^itspflocrP'' zu V"^schränkc. Auch das Kind im 
vor schul Pflichtigen Alter muii bogprochen werdea uad gerade das. 
So bekommen wir die Mütter. 
Demnaoh ergibt okdi folgsnd« ffliedflnuig: 
L Oeaokiohte der körperlichen Anthropologie des Eandea. 
Arbeit^biet, Untersuchung, Darstellung und Begriff der körperlichen 
Anthropologie der Kinder. Körper bau f Morphologie und CUeniie 
der Zolle, Gewebe, Säfte, Organe). Verrichtungen des Körpers 
(Physiologie: Reize, Reizbarkeit, Funktion, Ernährung, Wachstum« 
Fortpflanzung und Vererbung;. Entwicklung des kindlicben 
Körpers (änfaiyologie, OeBoUeoht, Alter, Pabectftt). 

XL Minderwertigkeit nnd Ernnkheit de« KindeakOrpere (Pitho* 
lofie, Morphologie und Chemie der ZeUe» Qewebe, Sifle und Oigw» 
und pathologische Physiologie). 

IIL Seele des normalen Kindes (Kinderseelenkunde). Wie bei Ament 

IV. Entartung der Kinderseele (Pbychopathologie). Verbreokertum, 
Ursachen und Wechselbeziehungen der körperlichen und geistig 
seeliBohen Entartong und Hindervertigkeitea. 
V. Hygiene des Oeistes und Unterricht (Magogik nnd Haü- 
Pädagogik) normalsn und anormalen Kindes. 

VL Hygiene des Körpers des normalen und anormalen Kindes. 
JogendfOisorge. Taubstumme. Bünde. Krüppel Epileptische usw.« 

Harr IM Menmann-Zflrich und Dr. Lay-Karlsnihe beabsiGhtigsii oiiie 
Art Arbeitagemsinaohah fOr experimentelle Fidagogik au bsgrOndeii, 

nm namentlich die Lehrerkreise sa geneittsamer Untersuchung päda- 
gogischer Fragen mittels Experiments anzuregen. Sie wünschcu auch 
die experimentelle Pädagogik berücksichtigt und damit die experi- 
mentelle Forschungsmethode: exakte Beobachtung, Statistik und £z- 
periuieut. 

Hsrr Geh.-BBt IM. Dr. Binawanger-Jeoa wtinadht lot sUean das 
Alter von beginnender Pabertftt bis aar QesdhSfta» und Straftnflndig- 

kdt berücksichtigt. 

Herr Anit-^sgeriehtsrat Dr. KShno-Berlin als Vertreter des ?frei- 
willigen Eraiehungsbeirates für schulentlassene Waisen«, 
sprach sich in der Berliner Versammlung als Jurist dahin aus: Die 
obigen vorläufigen Pn^rammentwüile werden den so überaus wichtigen Be- 
siehnngen des Staates snm Kinde nidht ganz gereeht, wie anoh schon 
Yoa anderer Seite bemerkt worden ist Man meint, ein Thema wie: 
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» Erzieh iingsrecht und Erzieh ungspflioht der Eltern« könnte die großen 
Schwächen dee BürgerUcheo Qe&etzbuchs aufdecken. Ich ünde dab B. G. B. 
dvicbtiis nidit aokwMlL und ghobo^ dafi wnn die Aaweodiuig Bemeik 
hohen AbBiobtsn entspriehl^ anoh die FBdagogMi und Inta damit iiifrieden 
aein JdSonen. Aber dennooh wftre ich mit BespiwshODg einee solchen 
Themas sehr einverstanden und würde es dann in das Gebiet der Btaat- 
lichen Jugendfürsorge verweisen. Aber auch abgesehen hiervon bleiben 
große Oebiete des Kechtslebens übrig, welche im Interesse der von Itmen 
vertreteaea Beetrebungen, der theoretisoheQ Durchforschung und der prak- 
tiaofaen Neagaataltang bedHrfSsti. loh mOohto nur einige Beispiele anltUiren, 
ireldic mir gerade in dieeem Augenblicke einfallen. Theoretisch wäre m 
untersuchen« ob es angegezeigt ist, ein vierzehnjähriges Kind nach Beliebe 
seine Konfession wechseln -m lassen; ob es ein genügender Schutz für einen 
Sechzehn jähngeu ist, wen u i lim gestattet wird, sein Testament vor einem Notar 
und 2 ihm vCliig fremden Zeugen zu machen tu dergL m. loh möchte 
aber auch nooh beaondera anf die Benehuiiveii der Stnfteditavneenaohaft 
und der piakttaohen Stmünatia an der Miatrie hinweiaen. In dieaea 
GeUet schlagen die großen Fragen der StraftnllDdigkeit, und der Zoreoh- 
nungsfliliigkeit. Aber aucli kleinere sind von erheblichster Bedeutung. 
Dnhin gehört die forensische Behandlung des angeklagten Kindes. Heute 
wird Cü völlig gleich einem Erwachsenen behandelt und in bunter Reihe 
zwischen Erwachsenen abgeurteilt Welche Eindrücke die kindliche Tsyche 
dort erhilt, w&re wohl der Untorsnchnng wert Man mHAte aioh an die 
Vereine rar Üntentfltznng StrafentlaaBener wenden, und nm liitteifaing ihrer 
Erfiihningen bitten. Tn dem vorhin erwihnten Programme finde ich zwar das 
Stichwort »Jugendliche Verbrecher*, aber nur im wissenschaftlichen Teile. Das 
entsprechende Stichwort im praktischen Teil lautet: »Gerichtliche Behand- 
lung der Psychopathen.« Nun ist aber nicht jeder jugendliche Delinquent 
ein Psychopath. Sie sehen, ee erOflhen sich die weiteataa Perspektiven, und 
ich bitte 8te^ wenn Sie anf dieaem Miete, daa nna allen am Benen liegt, 
die Probleme der Pt^ehologie, der Pädagogik und der Psycliiatrie gemein- 
sam bearbeiten wollen, auch die Aufgaben mit zu behandeln, welche der 
BoohtBan Wendung und d^r R<vbtsfortbildung gestellt sind. 

Herr Professor Ziehen veranschaulichte auf mehrfache Anfragen hin 
die besonderen Aufgaben des Kongresses u. a. durch den Hinweis, daü 
Ton den vereohiedenaten bemlBneD Selten geplant aei, eine Überaieht der 
UnteranohnngaaHSthoden der aeeliaohen Funktionen dee geannden und kianlna 
Kindea zu geben durch Vorführong und AuaetellnDg von Apparaten, Unter- 
suchungsprotokollen und anderen Darstellungs- und Hilfsmittehl SOr An- 
regosg und Förderung jeglicher kindlicher Booinflussut . 

Leider wurde dieser höchst bedeutsame und an»uheiuend von ihm 
sdion länger vorbereitete Plan erst dargel^t, nachdem der Kongre^rt 
henita beatunnt war. Senat wftre ea rar lelohteren Brmdglichung dieeer 
Anaafeellnng wohl beeaer geweeen, wenn der eiato Eongrei in eine Uni- 
Terdtatestadt und namentlich in eine giOfiere verlegt worden wlie, wo 
die zum Teil sehr teuren und schwer versendbaren Apparate rar Stelle 
Bind, ao viel auch aonet gegen die Großstadt spreohen mag. 
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Eine Unge ErOrterang knüpfte sich in Berlin an die Frage: lo 
welobeB YerbiltAis wird Bich die besobiosMae NeugrQndang 
sn don bereits beftebonden OrgAniiationen stellen? 

Wir wie(ierholeQ zanSchst einige frühere Wünsche: 
Unser erster Aufruf: » ZusammoTiBrbliiR a]lf>r kindorpfv^^holorrii^cheii 
und heilpädagofrischen B^trebungen zu einer gemeiDsamen und eio- 
heiUichea VertruLung liei voUst&idiger Wahrung der bisherigOA 
«Hndigbait der eiudoeD beteite Mehndea TereiniguDgen.« Bebet 
dem ZamnmcBsobliiaie stt einem lEoiigfMn »bleibt es den eiaialMi 
Yercinigtingen «nbenenuneB, denebai in der Uebattgon Wein n 
bestehen und zn ta^^cn.' 
Dr. iLerschenste incr: Es wäre eine große Vereinfachung, wenn 
gelänge, daß alle fipezielien Vereine gleichzeitig mit ihre Jahres- 
kongr^se hielten.« 
Dr. Taube: »Ei d<lille praktiflober sein, die graie Zeraplitleniqg dmob 
Sdctionen in Tenneiden nnd neob dem VorbOde onaerer modiriBiaabm 
nnd cfairargisobea Koagreese lieber einen Tag Ifioger eu bleiben «ad 
allgemeine Tagesordnung einzuführen; die Anwesenden stehen ja 
ziemlich auf dem gleichen Boden* Nürnberg war doch ein waraendei 
Beispiel.« 

Qengnagel: »loh hoffe ron dem Kongreß, dai er die leicheo BbMt 
arbeiten nnler groBen, einbeitUoben Qeeiobtspnnktea fecarbeitet; eoirat 

dies auf unaerm vielseitigen Gebiete mOglich ist« 
In der Berliner Versammlung wollten Herr Prof. Babinsky u. a. ohne 
besondere Berflcksichtigunc dor bosteheiulen Vereinigungen ein vollständig 
Keues, während t. B. der Vuiüland des Verbandes deutscher Hilfsschuleo, 
vertreten durch Herrn Stadtschuiiat Dr. Wehrhahn -llanDover und llaupt- 
lebrer Eielborn-Branneobweig, den Aofhif ao aofgefdk bette, ala vma 
die beetehonden Veieinigangen in dem Kongvei anfgebea nnd w Ibn 
gtoicheam geleitet werden sollten nnd Dritte wiederum meintmi« ee BoH 
der KonproR nir'hfs nh oin Zusammentaf^on bestehender Vereinigungtm spin. 

So kam in Berlin denn iiicliifach die Sorge zum Ausdruck, daß einer- 
eeits eine loso Zusammeoordnung von alten Eiuzelbedtäudeu zu einer ufer- 
losen Vereinigung führen während andererseits daa Aufgeboi der Selbständig- 
keit von Efaiselferanen nnd ein AuflOeen deiaelben in eine hübare Bnbeit 
Anfai d e m n g e n an deren Leiter nnd Mitglieder stellen werde» die manchem 
zu schwer ankommen werden, de zu erfüllen. Es war aber anscheineod 
der Wunsch der meisten Anwes'^nden, etwas Einheit!ieh<^s und zwar Ori- 
ginelles und in seinem Dasein Berechtigtes zu schaffen mit eigenen Auf- 
gaben. Dieses Originelle müßten jedoch Fragen sein, deren Beantwortung 
einer jeden beatebenden EinaelverBinigung too Bedeutoag nnd iDrdeniBg 
nein werde. Naob gemeineemer LOonng eobber allgemeinen Fragen iritade 
ea sich dann von selber zeigen, inwieweit die Bildung von Sektionen ßioik 
noch benötige. Die bestehenden Einzelvoreine würden sich selber dar- 
über schlüssig zu werden haben, ob sie zugleich als GniiipQ des Kon- 
gresses tagen wollöu oder nicht. Der erste KongreÜ, welcher dem 
dürfniä nach Vereinheitlichung ^ulgegea kämmen will, wei'de schon dis 
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n'chtigon Fraf^on tu Blcllen wissen. Die Berliner Vorbesprwhung sei nicht 
berufen, die Zusammenkunft im Jahre 190G Bohon n.ioh ihrem Yorlaufe 
zu bestimmen; der gewählte Yorstand werde unter tunlichster Berückaioh- 
tigong der ihm unterbreiteten Wünsche schon einen befriedigenden Ver^ 
knf for iu beieiten winen. 

Nach meiner Auffusong ist der tnnliaitliobe Kongrefi ebenso notwendig 
als das unabhiagige Fertbestahen der bisherigen Vereinigungen auf den 
Spezialgebieten, wie denn der in dio«spm Sinne abgefaßte Aufruf ja auch 
von allen unterzeichnet wurde. ISotwendig ist aber vor allem Kreibeit 
für abweichende Ansichten und Bestrebungen. 

0ie bestehendoi Vereinigungen bilden sonAohst die nstfirliohfllen 
Sektionen dee Kongi esso s. Es ist sebr nfitdieb, wenn man wie Ament, 
Fllretenberg und Fiebig, sich einmal klar macht wie ninftHigreicb und 
▼ielgestaltig das zu bearbeitende Oebiet ist, aber wer das mensehlicho 
Treben beeinflussen will, tut gut, nicht /unSrhst den logischen Katpc'orjon, 
sondern den jeweiligen Bedürfnissen m ioigon. wie die bipli' ngon Vereine 
68 bereits in engerem Kreise wenn auch mit zum Teil ungenfigenden 
Kriftsn doch erfoigfeidb veimiolit bsben. Trttper. 



4. Bonsseaii als Blndefant 

Ton Dr. Heinrich Pndor. 

„Observez la oatore et BUTei la routi^, 
qia'eUe voos tnu».** 

Bovaseftn« Xmile. 

Wenn von der Menschheit alles das befolgt wflide, was von be- 
rühmten nnd hervorragenden Männern ihr zu ttin anempfohlen ist, so 
wflrde sie im Zn^frinde der Vollkommenheit lelx)n, wenngleich man auf der 
anderen Seite bedenken muß, daß es ganz naturnotwendig ist, daÜ die Praxis 
biuta der Theorie herhinkt und echwerläUig und ganz allmählich die Brgeb- 
nisee der Tbeone aiob so eigen nsohl 8o kt wenigstsne im sllgemeinen der 
Stand der Dinge. Anf einielneo Gebieten Mlioli iet die Klolt nnd der 
Zwi^pait zwischen Theorie und Prsxie gar zu auffallend und gras nn- 
gerechtfertigt und ziKlrm mrl.i oder weni{?er hoffmiTiur-los. Namentlich 
anf dem Oebiete der Kinderautziehung stehen die Sachen so und nicht 
anders. Seit Jahrhunderten wird gegen das bis heute übliche System der 
Kinderanfziehung in Wickelbetten geschrieben, aber in Deutschland zum 
nmdeeten entsöhlieit msn siob niobt, dem Folge sn geben. Besondere im 
1 8. Jahrhnndert (um die Mitte ' desselben) beeoWtigte die Frage der 
Kinderufxiehmig lebliaft die Geister. Die Haarlemer Akademie hatte auf 
die L^Ssnng diei^or Frage einen Preis auj?gesetzt, welcher dem Genfer 
ßallexerd zuertcilt wurde für die Arbeit »ÜisHortation über die physische 
£]rziehung der Kinderc. In Paris hatte ein berühmter Arzt, Desessarts, 
tane Schrift »Über, die körperliche Erziehung der Kinder in dm ersten 
XfOben^jahren« erscheinen lessen. Vorher schon hatte der Nstutfccecber 
Bnffon gegen des Einwickeln der Kinder in Steckkissen gesobneben nnd 
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sich zu Gunsten des Stillens der Mütter verwandt. Auch der herrliche 
Michel Seipnour do Montaigne hatte iü seioea 1580 erschien enoa 
Essays &ber Erziehung ähnliche Ansichten verfoditeo. Ond nun kam — 
gtehend ivie ein Meteor — Jeao Jacqoe« Ronsseftn mit seineoi Bnuls^ 
in wdohem «r die giaie mePBohliobe Bniehung auf natflrlioher Qnmd- 
läge zu errichten bestrebt ist und mit der Eleinkindereruehung akk ein- 
gehend bescl>"ift'trt. Und Ronsseau erst dran-j- 'J'irch, ward gt?hört und 
anerkannt. Buffon selbst sagte: »Es \ni wahr, i^esagt haben wir das 
all^ aber Rousseau allein befiehlt es und erzwingt sich Gehorsam. < 

An Montaigne erinnert Uousseau namentlich da, wo er AbhArtnng 
Statt Yerweichliohuig empfiehlt, denn dat Montaigne tolie Bniefaungs- 
syatem ist äbnlioh irie daa dea 160 Jahie froher in Itadien wirkenden 
Vittorino de Feltre^) ein epartanisohes. So sagt Rousseau: »Hfirtet 
'Ii' Körper der Kinder ab ge^en die Rauheiten der .Tahros5:eiten, der 
Khmate, der Elemente, ^'o^'cn den Hunger, doi Durst, die ErmQduog^ 
taucht sie in die Wasser des Styx«.'^) 

Besonders liegt es Roassean am Herten, die Unsitte der Wiokel* 
]cieeen dem Leeer vor Augen an ftthrsn: »Dea neugeborene Kind hat daa 
BedOrihia, eeine Glieder auszustrecken und zu bewegeo« nm aie ana der 
Erstarrung zu reißen, in der sie so lange Zeit, zusammengezogen zu einem 
Knäuel, gelegen haben. Man streckt sie :^war aus, aber man verhindert 
sie, sieh zu iKJwegenj man steckt selbst den Kopf in Kinderhäubchen, als 
ob mau i< urcht hätte, es könne LuHt bekommen, Lebenszeioheu zu geben. 
Im Mntteraohole war ea weniger beengt, weniger geniert, weniger sn- 
aammengedrOekt ala in seinen Windeln; kh eohe nieht, waa es mit aenwr 
Geburt gewonnen haben soll. Denn der einsige Erfolg ist, daB die Zirkil» 
lation des Blutes und der Säfte gestört wird, daß das Wachstum und 
Kräfti^'werden des Kindes gehindert und seino Konstitution imgQnstig be- 
einflußt wird; in Ländern, \vu man diese übei inebene Vorsicht nicht kennt, 
sind die MeuBchen groß, &Uiik und wohiproportiouioi L Aus iurcht, dafi 
die Körper dmoh freie Bewegungen entatoUt weiden kOnntsn, beeilt mut 
fliioh, sie m «ntaieüen, indem man sie dniohnllrt Sollte nioht ein an 
giamamer Zwang Einfluß ausüben auf das Gemflt sowohl, wie auf das 
Tcn^p^rrimcnt der Kinder? Denn ihr erstes Gefühl ist ein Gefühl des 
Schmelzen; bei allen Bewegungen, die sie ausführen müssen, fühlen sie 
sich beengt; unglQcklichei als ein in Fesseln liegender Verbrecher, werden 
sie gepeinigt, werden err^ und schreien.« 

Dee weiteren TaHbrsitet sieh Ronsaean Aber Eoit nnd Nahrang der 
Ammen und bemerkt, daS die Miloh, wenngleich im animalischen Ediper 
hersngebildet, eine vegetabilisohe Snbatani sei, tmd daß, Umlich wie im 
Tiecreioh die Milofa der GrasCreBaer afiier und beilsamer aei ala di^enig» 



*) Die berühmte Ciisa Oiorosa. die noch houte eine der architektonischen 
Zierden luüiouä lüdet, wurde dem Vittohao vuu Giovanni Francesco Gonzaga zu 
Maotoa erbaut und als Erziehuogs^talt eingerichtet 

") Diese nnd alle IdlgMideii 23lafte aiad dem 1. Bnohe Ton Boneseaue IknSe 
enteoiBTneti » 
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der Fleischfrrssor, die Ammen vegetabilische Nahrung einnehmen sollten. 
DaÜ die L'Hauzeakost eine leichter gerinnende Milch erzeuge, sei kein 
Vadhteil, iondini ein Vorteil, indem sie gerado durch das Gerinnen zur 
'Baaktfmg das Slnglings geaigiialar werte. 

Rousseau koiemt «eüer darauf zu sprechen, daft alohal «mer ge- 
eigneten Nahrung gute Luft für Kind und Amme das notwendigste Er- 
fordernis ist. Heine Landluft sei besser als verdorbene Sta^Ulnft ffir bci ie 
Teile. »Die Menschen sind nicht dazu geschaffen, in Ameisonhauten em- 
gepferoht zu leben, sondern ausgebreitet auf der ganzen Erde, die sie be- 
Imvm loUeD. Je mebr ale aidi inaomiamiliinfent dMto melir rioliteii sie 
lioh in Gnmdei der Menedh ist vob aUen Wesen dasjenige, weldm am 
weoigstaB in Oerden zusammeolebea "kmn, Menschen, zusammengepfercht 
wie Hammel, werden sehr bald zu Grunde gohon. Der Hauch des Men- 
schen ist tödlich für '-oinesgleichon. Die Städte sind der Abgrund des 
mensclilichen (k-schleciites. Immer ist es das Laad, von dem aus die 
B^eneraliou der entarteten ßassen erfolgt. Schickt aiäu eure Kinder 
hinaus, dahin, wo si« hunitten der grOaeoden Felder die Siaft, wnldto 
man in der aoUeohten Luft der in stark beWUkerlen Orte der Me 
Eert, wieder gewinnen können.«^) 

"Was das Baden der kleinen Kinder betrifTt, so erscheint Rousseau 
die Vorsicht, daß man das Wasser erwilrmt, nicht durchaus selbstverständ- 
lich, wenngleich sie im heutigen Kulturleben ratsam sei. Aber man sollte 
wenigstens be&tiebt sein, die Kinder allmählich an immer niedrigere Tem- 
pentoien su gewQbnen. »Diese Sttfes des Badens, einmsl angenommen» 
darf nicht onterbroehen werden, und man tut gut, sie das ganze Leben 
heisnbehalten. Ich sehe sie nicht nur von Seite der BemUehkeit oder der 
augenscheinlichen Gesundheit, sondern ebenso als ein prophylaktisch*» 
Heilmittel an, um das Zellengewebe fester zu machon. derart, daU man 
m olme Qefiahr den verschiedenen Wärme- und Kaitcgraden aussetsea 
kaDn.c 

Diese Kahnungen Ronssaans feidienen gerade hsats nm eo mehr 
Benohtnng, als die SAugUngsstnUidikat z. B. bei ans in Deotsohland 

eine furch tljare ist. Bei der jttngst stattgefundenen Jahresversammlung des 
Vereins für öffentliche Gesundheitspflege vunle festgestellt, daß die Mehr- 
zahl der Todesfälle Kinder der ersten beiden Lebensmonate betrifft. Und 
auf der ebenfalls soeben stattgehabten Versammlung deutscher Liuiuriurscher 
nnd Inte worde konstati^ daB jeder diitta Tbdeafidl in Deatsohisnd anf 
Ttaberkolese bemht, dal aber die TaberkahMs in keinem Altnr so groA ist, 
wie im Kindmlter vom 1. — 5. Jahre. Und wenn weiter als bestes Kampf- 
mittel die peinlichste Reinhaltung des Säuglings gefordert wurde, so ist 
dazu zu b^^morken, daß eine solche beim Wickel kissensystem uiiin"i;Itf h 
ist, hier V('ri;j[iet sich der S^ln^ling immerfort durch die eigL'n-' Aus- 
dünstung, und die Uautausdünstaug, die gerade beim bäugiiug aulicrurdcut- 
Uoh gtoft ist, wird gewaltsam unterdrOokt 



*) nieeetben Gedenken finden sieb tnt wattSch ln| Hnfelands beriUuntsr 
»MakioUolik«. 

9» 
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Housseau fragt nun, -woher difso unvernünftige '^hto gekommen ist, 
und er antwortet: daher, daß die Mütter ans Bequumiichkpit ihre Kinder 
fremden H&nden anvertrauteo, die ihreraeita sich so wcni^^ ala mdglidi 
M&he maoli«! woUtan. Btn Xind, das sfoh befwagen kann, wfiide nan 
immerfort bewaobaa mflaaen; «ingewiokelt tind efogebniHleo, wiifl man ea 
in eine EckB, tlka^ aioh um sein Geschrd ta kfimmorn. Der andere 
Orund für die Unsitte der Steckkissen sei der, daß man fürchtet, die ihrer 
Freiheit überlasaenen Kinder könnten Bewf>frnnp:on versuchen, die ihrer 
Körperausbildung schSdlich \sTiren und Mißbildungen im Gefolge hal>en 
könnten. Aber das seien nichts als hohle Kedensarten, die durch die £r> 
Ailinuig nfemala baalitigt TOdan. »Die Uaiaeo Kinder farmlfgan aieli 
kanm so riUirao — wie aoUten aie aioh Sohadan snfllgea können?« 

Weiter verbreitet sich Hoiissoau Ober das Stillen besoldeter Amman. 
Auch ili^^se Frage ist aktuell; in rühmenswerter Weise ist die schon er- 
wähn lo Jubel Versammlung des Vereins für öffentliche Gesundheitspflege als 
Hauptmittel zur Verminderung der Säuglingssterblichkeit gefordert, das 
die MQtter ihre Pflichten den Säuglingen gegenflber erfUIen (durah Selbst- 
atfUong). Allerdings aobefnt die Bitte daa Stillena dnrob beealdete Amnen 
an Bonaaeana Zeit veit anaaoUiellicher geherrscht an baben, als hecte. 
Denn Booaaean nrft pathetisch aus: »Ein Mann, der es wagen würde, 
zuxulassen, daß seine Frau ihr Kind selbst Btillt, wäre vorlorr^n. man 
würde ihn einen Mörder nennen, der sich von seinem Weibe befreien 
wolle.« Heute sogar stillen Fürstinnen, wie die Kaiserin von Hußland, in. 
eigener Peraon. Aber leider aiod daa Ananahmen. 

Wenn man die Fiage anlMlte, sagt Ronaaean, ob ea fOr die 
Kinder gleichgültig sei, ob aie mit der Milch der Mutter oder ein« 
anderen Frau ernfthrt würden, so dürfe man nicht nur die physische Seite 
der Frage in Betracht ziehen. Die Mutterliebe, die inütterlioho Sorge und 
l*flege könne durch nichts ersetzt werden. Entweder eui} :ir lo die Amme 
etwas von mütterlicher Zärtlichkeit für das ihr anvertraute Kind, daiiti. 
mflaaa die Mutter aelbet auf ihr Matterreoht taUwdee nad seltweiee ver- 
idohlen, nnd dem Kinde mute man lo, die Mutter wie ein Kleid an mdb- 
aeln.* Oder aber die Amme empfinde nichts von müttacttoher Sorgfalt, 
dann wieder sei das Kind in schlechten Händen. Rousseau brmorkt 
hier scharfsirtnic^, daß mnrt. ^vnnn man im ersteren Fall die Amojcn :üs 
bloße Mägde lu fiari h'li und apiiter uus (iem Hause schickt, die Kinder 
geradezu zur Undaniibarkeit erzieht; luau lehrt das Kind, diejenige, die 
ihm daa Leben gab, einea Ihgea ebenao in TeraaoUlaaigcn, wie die» 
jenige, wekbe ea ndt ihrer Mikii enlbit bat »Wellt ihr, dal jeder in 
aeinen ersten Pflichten nirflokkebre, ao beginnt mit den Müttern. Wenn 
«inm^l He Frauen wieder Mütter werden, werden auch die Männer wieder 
Väter und Gatten werden. Und wo keine Mutter, da kein Kind. Zwischen 
ihnen sind die Pflichten gegenseitig; werden sie von der einen Seite 
schiecht erfüllt, so werden sie von der anderen Seite vernachlässigt. « 

Sehr liobtig bemerkt Ronaaean, daS eagentlioh ein nengeboraiea 
Kind eine Anune haben mfiaae, welehe aoeben entbanden habe. Denn nnr 
dann habe die Milch die für den Sängling notwendige Beacbaifenhait Die 
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junge Milch der WdohaeriDDen sei wäseeng; sie müsäe abfülireod sein, 
um ^ Bttl» det KeooDiums, welches in den Euigew«id«ii äm 
geboffnen Kindes fesldtxt» fortroaobsfliBn. Allmählich erst nimmt die 

Milch an Dichtigkeit zu und wird substantieller. Und zwar verändert die 
Katur bei allen tierischen Wesen die Dichtigkeit der Milch genau im Vei^ 
JUÜtnis 7A\ dorn Alter des Säuglings. 

Albdujiii kommt Rousseau auf die Kli i luiig zu hpreciien: »Von dem 
Moment an, wo das Kiod, aus seiner LiniiiUlung befreit, atmet, dulde muu 
nieht, dafl man ihm neue Umhflliungen gibt, welche es nodi mehr he- 
eogen. Seine Elnderhiubohen, keine Wiokkblnder, keine Steckkissen^ 
nur lockere und breite Windeln, weldie sUe Glieder in Frsihmt lassen 
nnd nicht so schwer sind, um die Bowogungpn zu hindern, nnd nicht 
erhitzend sind, um die frisclie Luft ablialteii zu können.« 

Weiter folgen einige interessante Fingerzeige: Bezüglich der Gewöh- 
nung des Kindeä au Licht, bo muß mau acht daiauf geben, daß das Ge- 
siebt immer nach dem Ldohte zu gerichtet ist« wenn man verhüten will, 
dal das Kind schielen lernt Denn man kann beobachten, daü es die- 
Angen immer nach dem Lichte wendet. — Die einzige Gewolmheit, welche 
man ein Kind haben lassen darf, ist die, keine zu haben : mm trage ee 
auf dem rechten Arm nicht mehr als auf dem ünkeoj mau gewGhne es 
^eder daran, zu denselben Stunden zu essen und zu schlafen, noch d^ 
Tages oder in der Nacht nicht allein bleiben zu kCnnen.c Diese letztere 
Ansicht BonssesQS dflrfl» anob hente noch lebhaftem Widerapruch be- 
CSgnen. 

AosfÜhrlich verbreitet sich Rousseau f.ber das Schreien der Kinder. 
»Da d»^r or^fo Znstand des Kindes Schwäche ist, so sind seine ersten 
Stinmien Klagen und Tränen. Das Kind fühlt seine Bedürfnisse und kann 
sie nicht befiiedigen; e& bittet um Hilfe und Unterstützung durch Ge- 
schrei; hat es Hunger oder Durst, so weint es; ist es za kalt oder m wsnn^ 
so schreit es; hat es Bewegung nOtig nnd man bfllt es in Rohe, so 
solneit es; will es schlafen und man stßrt ss^ so schreit es. Entfernt 
von den Kindern mit der peinlichsten Gewissenhaftigkeit Dienstboten, 
welche sie quälen, aufregen, ungeduldig mach«»n ; sie sind ilinen hundert- 
mal 8cli3dIi('liPr als die Ungunst der Witterung und der Jahreszeiten. 
Wenn ihr aber das Hmdernis nicht entfernen könnt, so bleibt ruhig ohne 
sn liebkoeen: andemfiUls wird das Kind sich erinneni, was es ton mii% 
um getliebkcst in weiden, nnd wenn es einmal weLB» wie es nach sdnem 
Willen eocb besoblfligen kann, ist es schon eoer Meister, nnd slles ist 
▼erloren.« 

Housseau ist der Ansicht, daß man die Kinder viel zu früh ent- 
wöhnt. »Die Zeit, zu der man die Kinder entwöhnen soll, ist durch den 
Durch bruch der Zähne angezeigt. Instinktmäiiig uimmt das Kind dann 
alles In den Mnnd, was es in die Binde bekommen kann. Und man 
glaubt ihm das Zahnen sn erleichteni, indem man ihm harta Elirper, wie- 
ISfenbein, als Spielaeug gibt. Ich glanbe, man irrt sich. Die harten 
Körper, weit entfernt, das Zahnfleisch zu erweichen, rcrhJlrten es und ver- 
mehren die 8ohmenen beim Dorchbrach der Z&hoe. Mao kann bei jungen. 
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•Hunden beobachten, daß sie vielmehr weiche und nachgiebige Stoffe, in 
die äicli der Zahn eindrücken kann, Bich zu verschaffen suchen, als harte.« 

Dtose Bemokiing EooBieauB ist durahaiiB laMRmd. Dta BeiSn 
lat eine Tlliglrait der Zlbne^ wem ab de sind. Aber das Beifien l&lt 
eie nicht entstehen, vielmehr ist es die Saugtätigkeit, welche die Zähne 
entstehen läßt. Und je mehr Gelegenheit zur Saugtätigkeit gf^ben wird, 
desto leichter kommen die Zähne. Da die Saugtätigkeit bei kfinstlicher 
Ernähmng nicht so groß ist, wie an der Mutterbrust, kann man beobachten, 
daß im ersteren Fall die Zähne nicht so leicht kommen, wie im iweit^i 
fUle. Gtade in diopom ersteren Fall attoheii aber die Kinder eladana 
nach einem Ersatzmittel des Sangene und bemioiitigeD aioh einer Zafaa- 
"barste, eines Schwammes, einer Nagelbllrstat Ja, man kann oft genug sehen, 
daß sie ihre Kleidzipfel ins "Wasser tauchen, um sie danach an:^usaugen. 
Weit Rpäter erst, wenn die Zähne vollständig zum Durchbrucli gekommen 
sind, kaun es Nutzen liabeo, den Kind^ harte Q^enstände zur »Übung 
im BeiAenc in die Hand zu geb^. 

GenaM kann man drei ▼ereohiedene^ anfeinander folgende Tltigkeiten 
in der Zahnung untefsdheiden : das Saugen, das Kagcn und das Beilen. 
Zur Beförderung der zweiton dieser Tätigkeiten empfiehlt Rousseau, den 
Kindern Brotrinde nnd getzocknete Frflobte in der betreffenden Zeit ra 
-geben. 

Was die Nahrung des Kindes betrifft, so empfiehlt Rousseau am 
meistea Semmelbrei, iramt dagegen vor Bonilleii mid Fleiaohsappeo. 
Sehr energiaoh «amt Ronssean tot der Soobt, die Kinder das 

Gehen mfigUch^t früli zu lem^: »Oibt ee etwas Törichteres, als die Xflbe, 
welche man sich nimmt, sie gehen zu lehren? "Wie viele Leute sieht man, 
welche ihr ganzes I>eben schlecht lanfon, weil man sie im Laufen schlecht 
unterrichtet hat.« Das klingt vielleicht paradox, aber es ist gleichwohl 
Tiohtig, denn die Kinder lernen das Laufen am besten von selbst, und eine 
dritte Fersen kann uimöglich den Zeitpimkt irieaen, wann die Beine stsrk 
genng sind; wfthlt man den Zeitpunkt tu IHlh, so sind krumme Beine die 
tmausbleibliche Folgei Zu Rpät kann man aber den Zeitpunkt nicht wähl^ 
weil die Kinder zur richtigen Zeit, wofern man ihnen Zeit läßt, das 
L'nifon von selbst lernen. »Anstatt Emil in ungesunder Stiibenlult ver- 
kümmern zu lasRen, wird man ihnen tätlich auf eine Wiese führen; wenn 
er dort hundertmal fällt, desto besser, er wird nämlich desto besser lernen, 
sieh an erbeben. Kein Zögling wird aiöh oft stoßen, aber dafür vird er 
immer guter Dinge aein. Eure onglflöklioben Kinder dagegen » das 
Alter des Erscheinens vergeht ihn unter Züchtigungen, Drohungen, 
Tnlnon, Knechtschaft M'^rischen, seid menschlich, liebt die Kinder, be- 
günstigt ihm Spiele, ihre Vergnügungen, ihren schönen Instinkt, Man 
darf ein Kind nicht zwingen, älill zu sitzen, wenn es gehen will, noch 
an gehen, wenn es stillsitzen will. Wenn der Wille nicht durch unsere 
FefaJer verdorben iat^ woUen sie nkbis UnnlHiee. Bi ist notwendig, dal 
sie springen, dnS sie bmfen, daB sie edireien, wenn sie nur Lost dasa 
hBben.c 

Kaa vird gut tun, dieae Oeduken Booaseaas sn erwigea und an 
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fiberdfinken, diB Bette davon m MaltoB und ins Leben la UbertngoL 
Namentliob das letztere ist notwendig, denn mehr als ein Jabrhnndert gilt 
Rousseau nun schon als Apostel der Natur und naturgemäßen Lebens- 

fflhning, aber das Wenigste erst von seinen Fordprnntren i&t für das Leben 
verwertet worden. Wir schlielien liaher mit den Worten Montaignes: 
>Wer diesen OeUankeu gemäß handelt, wird mehr Vorteil davon haben, 
als wer sie bloft Heil« 



5. Alis meiner SündeipraziB. 

ToiL Dr. Witry, Kervemnt, Tnu, 

Es kommt eigentlidi selten tot, daS der Ant von den Eltern zu 
Bäte gesogen wiid, wenn neh bei einem Kinde AflektabnormitSten seigen. 

Es ist auch nur der hQhercn Bildung und der starken Intelligenz der 
betreffenden Mütter zu verdankenj dsA iob die beiden folgenden fälle 
zur Beobachtung bekam. 

Das erste Kind stammt aus einer hochangesehenen ausländischen 
Familie, ist jetzt zwGlf Jahre alt, gut entwickelt und körperlich gesund. 
Die Bltem sind intelligente gesunde Hensohen. Bertha X, neigte sohon 
Ton Eindheii an sn Esxeesen in ihram OeRIhlBleben. Bie wurde von 
einer Privatlehrerin nnterriohtet, zu der sie ins Haus ging. Beim 
Unterricht war sie anscheinend sehr aufmerksam, fixi*^He ständig die 
Lehrerin, suchte immer die Hand denselben oder auch deren Schürze 
zu erlassen, konnte aber am Schlüsse der Stunde nicht angeben, was 
die Lehietin vorgetragen hatte. In unbewachten Momenten ergriff sie 
die Bsnd des jnngen Midohens und flfislerle: >0, wie ioh sie lieber 
nein, Sie können es ja nicht wissen (c Manchmal ging sie etnndenlang 
vor dem Hause des jungen Mädchens auf und ab, um sie zu erwarten. 
Als ihr einmal ein Kuß verweigert wurde, ging sie trotz der Winterkälte 
eine Stunde lang vor dem Hause spazieren, bis ihr Wunsch orfflUt war. 
Unter irgend einem beliebigen Vor wände ging sie ultei-s täglich in das 
Haos ihrer Lehferin nnd war kmm wieder sa entfernen. Die AusbrOobe 
ihier leidensohaftliohen Sohwftnnerei wurden immer intensiver. Ebenso grofi 
wie ihre Liebe war anoh ihre Bifefsooht, die in den stärksten Haß aus- 
arten konnte. Wenn eine ihrer Freundinnen nur ein paar liebenswürdige 
Roden von der Lehrerin bekam , dann wurde Bertlia ungezogen und ver- 
leumdete die Ijetroffönde Freuudm durch die gröbsten, ofFonkundigsten 
Lügen. Plötzlich tiat auch der Umschwung ein. Bertha zeigte eine 
EiseskSlte gegen ihre Lehrerin. Sie war hOflioh und gemeseeo gc^^ea 
eie^ SQOhte anf der StraBe anflUlig nsob einer Gelegenheit, nicht grttßen 
zu müssen, stellte sieh an ein Schaufenster, wenn sie ihre Lehrerin von 
weitem kommen sah. Es war nämlich ein anderes Bild in ihr Liebes- 
leben getreten. Ein Zirk;is spielte am Ort. , und eine Dame an der Kasse, 
welche auch auftrat, hatte es Bertha angetau. Nach den ünterriubts- 
stunden ging sie nun an die Zirkuskasse und war glückhch neben Miß 
EUy eitaea an kOnnen. In leidensohaftliohen Anahrflohen pries sie die 
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Schönheit MiB EHys und bebanplete alle Tigo «tvas andfint ia Beng aaC 
deren angebliche hohe Abstammiuig. Die yerafaniBg ging aoweit, daA ale eines 

Tagee eine große Photographio in wertToUem Babmen vom Schreibtische 
ihrer Mutter nahm und sie Miß Elly schenkte. Als der Zirkus fortzo^r. 
bekam das Kind einen Wein^rainpf und nun zog mich die Mutter zu 
Rate. Sie erzählt© mir die oben angeführten Tatsachen. Zugleich zeigte 
es Bich, dail die Kleine sehr stark au Onychophagie (Fiugeruägelkaueu; 
litt. Daich Zmeden gelang ea mir, das Kind au beruhigen. Baflir aber 
wollte ea gleich einen Enfi haben tind befaanptete der Mutter gogenUber 
der Arst aet in es mliebt; es verlange jetzt Kleidung wie die Erwachsenen, 
speziell weiße Unten ucko mit Spitzenvolants. Erst nach eindringlichem 
Zureden verzichtete eb auf diese Wünsche. Die erotische Note iu seinem 
Bonehmen dem Aizto gegenüber ist bis hente noch nicht verbchwund^u. 
Dazwischen aber kokettiert eä mit allen möglichen jungen Herren. Wir 
haben es hier mit einer deutlichen Erotomanie im £ndeealter m tau 

Der zweite FaU betrifft einen Knaben von lehn Jahren« der anaamaMü 
mit vier Brüdern aufgezogen wird. Eft fiel non der Mutter in letzter 
Zeit auf, daß öiteis kleine Nippsachen im Hanse «erbrochen wurden, 
die Bäume beschädigt, Geld ge&tolilen wurde. Der zehnjährige Otto h> 
schuldigte ständig mit größter Genauigkeit seinen achtjährigen Bruder 
Karl, und man fand auch einigemal das Geld in den Taschen Karls. Wenn 
dieser nnn geatiohtigt wurde, «fand Otto freodeatrahlend dabd nnd rieh 
sich die fiände. Als man dann eine Teraohlrfte Aiifaicht einfQhrie, stellte 
es sich heraus, daß Otto selber der Miraetäter war, dem Bruder das ge- 
atohlene Geld licimlich beisteckte, mir, daß dieser ge?(ichtigt werden sollte. 
Dieser Hang zur Grausamkeit wurde mir erklärlich, als ich leichte epilep- 
tolde Dämmerzustände beim Emde konstatierte. Für die Wahl des Be- 
mfee bei Otto wird dieses Krankheitssymptom schwer in die Wage fallen. 

Im Ansdduase daran aei nooh eine korae Krankengeaobidite eralhli 

Als die Zeitnngen ?or circa einem Jahre den Fall Dippold besprachen, 
kam ein Krankenwärter aus einem auswärtigen Hospital zu mir. Er erzählte 
folgendes: »Als Kind hatte ich in der Schule immer Freude dnran, 
wenn die anderen geschlagen wurden. Als ich später giGiier wurde, kam 
ich in sexuelle Erregimg, wenn bei einer Schlägerei einer aufs Gei$aü 
geschlagen wurde. Dieae Btregung steigerte aidi am atSrlnlsn, ale ich 
einmal aah, wie ein Midchen auf das nackte QeeiB geprQgeh wurde, 
Sonst war ich sexuell indifferent. Ich ward nun Krankenpfleger, habe 
sehr gute Zeugnisse, aber jedesmal, wenn bei einer Operation der Arzt 
den erbten Schnitt in den nacktea KCrper tut, gerate ich in die stärkste 
sexuelle Erregung.« 

Die Tatsache, daß zwei Brüder des Betreffenden uu Epilepsie leiden, 
fahren anm Schlosss, daB diessr visuelle Sadismus, wenn msn ihn ss 
nennen darf, sin epileptisches Iqoivalsnt ist Intereeeant ist, daA schon 
dss Kind davon befUlen wsr. 
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e. Bin murilraHieher Gehdrkmnkar« 

Ostern 1898 wurde der geharkranke Georg E. aus A. in die Taub- 
atQiDBMUuiifllalt aaiMS Beiirlc« als Zögling aufgenommen. Von d«i «in- 
gweichten Ältesten betengte das des «oetehanden Arstaa, Geoig sei hoch- 
gradig aobwarhOrig, könne nur wenige Worte naobaprechen, besitze gute 

Intelligenz und sei in d r körporliclien Entwicklung zuifickgcblioben. Der 
sehr kleine ö Jalire alte Kuube liatte erst in seinem vierten Lebensjahre 
geben gelernt. Nach dem Pastoralberichte besebränicte sich sein Wort- 
schätz auf die beiden Worte »Papac und »Mama.« 

Der liadniok, den O. auf die Lehrer der Anstalt maobte, entq^radi 
im aUgemeiaen dem, was in den angereichten Zeugnissen herv o iigahobeii 
war. Später ergab eine genauere üntersuchnn^^^ üaß das HOrvermOg^ des 
einen Ohros vollständig fehlte. Georgs gerühmte »Intelligenz« dokumen- 
tierte sich in der ersten Zeit aber nur in einer affenartigen Qesohwindig- 
keit, mit der er aui Ii&che und Schräitke kletterte, ja au seiner Lehrerin 
empor, der er sich mit Vorliebe wie ein Affe auf die Schulter setsto and 
dort afliMiaftigo Orimaasen acbniti Daa moobten Evinaenrngen aaa der 
Yorgangrahait eein. Georgs verstorbener Vater hatte als Händler Jsbi^ 
mftrkte bezogen und seinen Sohn sehr häufig mitgenommen. Sonst war 
anffiriplich nicht viel Tntollipenz bei Georp: zu bemerken AufTiillend war, 
daß Georg, obgleich er augci»seheinlich mehr Gehürreste besaß, als irgend 
ein anderer ZC^ling der Anstalt, doch weiter nichts sprach, alts die beiden 
in dem Fsstoralaeogniseo anfgeRkbftoD Worte. Dieea kkngeu aber melal* 
lia^ rein nad klar, gaos wie sie von Vollsinnigen geaproolien werden. 

Durah sein firMndländi rl r» Äußeres fiel der kleine dnnkelbaarigo 
Knirps unter den starkknochipen gelbblondon und blanaugiicrcn flbrigen 
ZTiglingen der Anstalt sotort auf, auch durdl die SOhOndO duoklou Augea 
in dem wunderbar alten Gosiehte. 

Das Interebäe an dem Knaben boUte bald noch wachsen. Eb war 
Jahrmarkt Anf der der Aaetalt nicbt fernen Stnfie orgelte ein Leierkasten« 
mann die damala noch graaaierende »adb8ne fierla.« Qeorg laasobtei Als 
noch ein z\\eitpr Yorfi folgte, stimmte er genau in derselben Tonhöho 
mit der Drehorgel und dem fibythn.Ub folgend an: 31 . m . ä a — 
31 . ni . m . <^ . a — ^ . m . ü . ni . — M . m . a . i.« Unverkenn- 
bar Bullten es die Worte sein: »Und er hat ja — die schöne Berta — in 
das Unglück — furwerkadiert« 

Ein Liod obno Worts, aber in joder Binaioht so korrekt, dafi ein 
KapeUmeister dann seino Fkoode hatte haben können! Und daa in einer 
TaubetQmmenan«;talt! Diesem einen Liede folgten bald andere, immer mit 
einem an den Laut erinnernden Brunimlauto für di?» mibotonten Silben 
und deutlicher klaren Aussprache der Vokale in den betoriten Silben. Am 
auffallendsten trat der eigentQmlieho Singsang des Knaben etwa Janre 
apitor hervor. Es «nr in der Hauptprobe sar Weihnachtslitiugie. In der 
Pkuse nach dem von der gansen Sohar gesproohenen KrippenUedo: »Dir 
JKinderlein kommet, o kommet doch all,« stimmte Oeorg an und fOhrte 
in seiner Weise mit gonaner Innehaltong von Melodie nnd Hbytbmos dorob: 
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>M .m.m.m.o.m.m.ü.m.ina 
(Ihr Einderiem kommot, o koflunet dodi tll 
M.lm.mö.iD.iitQ.miiift. 
Zar Kripp» her kommet, sn Betikbhamt fitiU, 
H*&*|fli*iii*ini.ni*fii.in.ni.t| 
Und saht, m in dieser hodthäUgen Kacht 
M&.m.m.i.m.m.en.mm.a.« 
Der Vater im Himmel fär Freude uns maofat) 

Ehe der spraoUklw Bfldnngsgang Oeoiga in bmen Zflgen dargelegt 
irird, will ich von eeinen musikalischen Fortschritten weiter berichten. 
Seit dem meine ei(^nen Kinder nach und nach fast alle ausgeflogen sind, 
schweicron in der Anstalt die Musikinstnimente mehr und mehr. 1 
Jahr uach »einer Aulnahme ä|)rach Georg bei der Weihnaohtsfeier mit 
«inen Getthrten das Kinderlied: »0 TbonoibMim, o l^nnenhtiim, wie 
grOn Bind deine Blatter.« Des bitte ee frUier anoh als Lied ohne Worte 
gesungen. Da icll die Artüralationsklasse nicht selbst führte, hatte ich 
bislang nicht daran gedacht, ee von ihm jettt, da er den Text kannte, als 
wirkliches Lied gingen zu lassen. Nach Weihnachten mnr^hte ich damit 
einen Versuch. Dieser miülang vollständig. Molodio 8owolil, wie Rhythruus 
waien Georg augenscheinlich entfaileu. icii imlim darauf Georg mit in 
nein Wohnrimmeri eteüto ihn gnns neiie nn dae Fianino und qpielto dae 
Lied, nnd Ue8 ihm aein nooh etwna hüiendea Ohr and die Wandong dea 
Intnunentee legen. Hit augenscheinlichem EntzQoken folgte Georg dea Tönen, 
und als ich einen Vers vorge6i>ielt hatte, setzte Georg beim Boginn de? 
zweiten Verses ganz von selbst ein und Bang bei der Begleitung rein und klar 
den ersten Vers, wiederholte ihn dann ohne Schwanken auch, als ich nicht 
mehr »pielte. Ich habe spAter noch mehrmals Versuche mit dem Singen 
Yevaohiedener andere, Oeoig bekannte Kinderliedem gemaobt; der Bkfolg 
war immer deraelbe. Bei meinen vielen Beratebeiten kun ich apiler 
davon ab^ nnd Georgs musikalische Gaben wurden, weder in nooh anBer- 
halb der Schulzeit, irgendwie gejiflegt. 

Nicht lange nach Geor^« Versetzung in die von mir golüiirie erste 
Klasse machte die Anstalt einen Sommeraustluß- nach dem Walde. Es 
dunkelte schon bei der Abfahrt von dort. Guoig hatte sich in dasselbe 
Abieil gesetzt, in dem ieh mit einigen meiner Kollegen aai. Br aog 
eine Mondbarmonün aoa der Taaohe, die Icnndi^ geechenkt war. In den 
Ferien hatte sie häufig ein anderer Knabe direkt an sein noob etwas hOrendes 
Ohr gehalten und so darauf geblasen. Jetst blies uns der Gehorkranke 
etwas vor, und zwar wunderbar rein. — Erst l>lies er »Deutschlaad, 
Deutschland über alles , dann ^Die Wacht am Rhein.« Die Melodie 
wurde richtig durchgerührt, und die stoßweise dazu kommende harmonische 
Begleitnng tadeUoe eingesetst Keiner Ton ona Hlüendett hitto ea ao 
korrekt fertig gebraoht. Georg war aber mit seiner Leistung kmneswegs 
ledit zufrieden. Er hatte harmoni^he UnregelotUtfttgkeiten eeiner Mond* 
hnrmonika — es war gewölinliche Jahrniarktsware — richtig heratisge» 
hGrt und sagte: »Ich kann moht helfen, Harmonika macht oft brrrr.c 
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Bei dorn au ßci ordentlich feinen miisikalischon Gehöre O^vtrc^ kann 
€8 Verwunderung err^en, daß es bei ihm vor seiner Aufnahme in die 
Anstalt zn einer Sprachafisoziation nicht gekommen war. Die beiden 
Woffto, die er mügebneht hette^ waren in «nbeCnoht aeinee QtMn und 
fleiner Begabung in wenig. BedenkUoher war nooh, daB er damala keinen 
Oegensland, keinen Vorgang usw. lantsprachliob bezeichnete, noch nicht 
einmal so, wie es ein 1 jähriges vollsinniges Kind mit selbstgemachten 
Lautverbindungen zu tun pflegt. ^ Das lange Aiisblcihen der Lautsprach- 
Assoziation hfttte Zweifel an Georgs genügender Bildungsfähigkeit erwecken 
kdonen, wenn sich nicht flberraaohend schndl eine Assoziation zwischen 
Objekt und Oebirdenieiclien voUiogen bitte, anflbigUoh mit idbe^ 
gemadkten, später mit den andwen Züglingen abgelauschten (Miirden- 
zeichen. Und obgleich dieser Assoziation seitens der Schule entgegen 
gearbeitet wurde, so gebärdete Geoi^ doch bald viel mehr, als die voll- 
ständig tauben Zöglinge der Anstalt. Und er tut es noch jetzt, obgleich 
er die Lautspraohe von allen Zöglingen am metöten beherrscht, und zwar 
gebildet er mit dner Blegans nnd Schnelligkeit, wie kein andenr Zfigling 
der Anelalt Wird ihm gea^;!, er aoUe das Oeblrden Jaaaan, er kOnne 
doch sprechen, so pflegt er lu erwidern: >Ich kann q^eohenf aber wenn 
ich schnell spreche, verstehen nliob die anderen Kinder niobt Gebilden 
beeser, geht aohneilU 

Hier einige Aufzeichnungen aus den letzten Ferien über den Sprachgebrauch 
meines jüngsten, 1 1 Monate alten Oroßkiudes. Daß zuer.st die Worte ^Mama« und 
»Papa« gesprocheu und richtig a-^isoziiort wuixien. ist leicht verständlich, auch, daß 
>Ki»the« (die Magd) »Bomei« (üur Yulloutär Bullmeyer) uud »Bai« (Barry, der große 
BembaidioeilraiKl) folgten. Ton gröfierer TUi^Mit saugt abert dal der Vikbfahiw 
maBDf Vater der Magd, ab >Klthepa|W€ von dem Kiode bezeichnet woide, dal, 
wenn der Volontär, nach dem E>scn aufstand, das Kind >Boraei ab!« sagte, und 
das "Wort »ab« bald nachher nxd jede \<>i\ ihm beobachte vollendetete Tiitigkeit bezog 
(Bumma, Buddel, die Hdchflasohe. »Bumma ab!« = ich bin satt. — «Brumm 
bnunmc ^ ich will auf den HadiialahL »Bramm bramm ab« » ioh Ua fertig 
mnr.y, Ton Abatraktion teogt Ibigendea: »Bii.« der Berabardioer, »Abie,« der 
kleinere Hendi für dessen schwierigen Namen (Monkey) von dem Kinde keine Yei^ 
stuntmelung geschaffen wurde. >Mbai,« die Kuh. »Bzbai,« das Ffenl. .ffiexana* 
»Brbei ab« — der Milcbwai^en fährt fort. 

Übrigens, ein Wink für Artikulationslehrer von Taubstummenanstalten; alles, 
was gesprodien werde, waren Beiaidiniiiigen nm WirUidikeiteo, die an daa Xind 
beraa getreten waren. Bs war nidit dnroh eioe »Hoimalwörtermethode geführt,« 
zu deren Durchführung bei dem an die Hausfrau eines proflen ländlichen ßetriebaa 
gestellten vieleu Ansprüchen überhaupt keiue Zeit vorhanden f,'ewesen war. 

So weiter: »Borna Ssssss« Bollmeyer arbeitet bei der Zeuirifuge. »Borna 
IMbaabaoh« « er iat bei der KveiaBlge. »Borna fim< — die Sobrotufikle iat in 
Bewegung »Ape« <OiolTaier) kam wibrend meinea Beanches bald dazu, und »Apa 
Bbbb,« Großvater raucht. »Bbbb ab« = die Pfeife ist aus, Hans will das Streich- 
holz ausblasen. Ob der nach meiner Abreise zum Besuch kommende Groüvater 
väterUcherseitä auch als Apa anerkannt wurde, ist mir noch nicht berichtet Während 
meines und meiner Frau Dortseins, wurde iibrigena ana der dgenen Venia eine 
>3Ctf< pUrie). 
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B. MitteiluugtiD. 



"Wie beivits erwähnt ist, vollzog' sich die Spracliassoziation boi Georg- 
uuiaiigä sehr langsam. En mußte bei ilim ganz derselbe VV^ eiugeächla^ea 
irardeD» den die Methode dee deotsoheii Untemoittt TiiibitaiDiiier yot- 
aohreibt. Die Folgeseit hat gelehrt, daB bei Oect^ (durah Sehadigwn^ 

des vordem Gehirnlappens venirsachte) Aphasie nicht Schuld daran war. 
Naturgemäß liätto sich die Spracliassoziation bei Georg viel rascher voll- 
ziehen müssen, als bei seinen Mitschülern, denn bei seinem bessern Gehöre 
hätten «lie gesprochenen Wortzeichen in seinem Geiste weit kräftigere 
Spuieu zurückia^ben mQbäeu, aib bei Kindeiu mit gchwächercm Gehöre, 
oder gar bei tanbatnroBiep Kindern. Eine FrOfung von Georgs GeiiOr 
dnrcfa die kontinnierlicfae Reihe (Dr Bochold) war nicht erlbid«rlidi, denn 
Bein IdneB musikalische GehOr bewies, daß in dem (Qr die Erlernung der 
"Wortsprache in Rotracht kommenden akustischen Ranme bei ihm kein© 
Gehörlücken vorhanden waren. Sjätor ergab sich, daü Georg zeitweilig 
in geschlossenem Räume bekannte Lautverbindungen bis auf 4 ui 
Entfernung verstand, in freiem Räume allerdings auf eine weit gerii\gere 
Sntfenrang Worte bis Vi ^-*) Vi«viel hiervon auf da» Konto den 
phyaiaohen, wieviel anf das deo paychiaohen ffitaiena an aetien iet, mmg 
hier unerortert bleiben. Daß auf letzteres Konto ein beträchtlicher JSaik 
kommt^ geht deutlich aus dem Umstände hervor, daß jfttzt Georg Sprarh- 
wendnnijen richtig versteht mikI anwendet, die selten von Taubstummen 
(wenigstens von eigentlichen Taubstummen) gebraucht werden. Die Asso« 
ziation von einzelnen gesprochenen Lauten vollzog sich noch verhältnis- 
m&fiig raach, und die Vokale wurden von ihm rein, wie von einem YoU- 
ainnigen geeproohen. Aber trotadem ist ea allein der Aufmerksamkeit der 
Artikulationalebrerin zuzuschreiben, daß auf der Unterrtufe Oeofg nidit 
zurück blieb; denn die sicIuMP A'-soziation des gesprwlienen Lautes mit 
dem Schriftzeichen war sehr mühsam /.u erzielen. Ein Held der Feder 
ist Georg noch heute nicht und er wird qb wahrscheinlich niemals werden. *) 
Seine durch das Hören unterstützte Absehfertigkeit ist dag^en eine große 
geworden. Aber mit Yorliebe gebianoht Oeorip noch heote die Oebirde 
— und diese, von vielen Fachleuten hart bekimpfte ESgentOmlichkeit» hni 
ganz erklärliche Früchte getragen. Seit dieser Hörstumme in der Anüall 
weilt| gebftnlen alle ZOglinge derselben weit mehri als vordem. 



') Der ÜDterschied vom 4 m in geschlossenem, '/j m in freiem Räume erklärt 
sich zum Teile dadurch, daß in freiem Räume die Schallwellen sich mehr verteilen, 
als iin Zimmer, deshalb das noch etwas horeude Ohr Georg» von wenigen Sohall- 
weUen bsrfihrt weideii. teils dadurch, daß draußen die aofmerkende TSJä^sak Qeeis» 
genager ist, ids IweondezB im Sehnlzimmer. Auf ein ßnfen reagiert Oeoig im Gartmi 
nur höchst selten. — Das zeitweilig bessere oder schleohtere Hören Georgs oder 
da.«? vollständige Fr.rtlileiben des Hörens ist sehr leicht zu erklären, teils durch die 
vcrschiedfUf Fortbewt'i;ung dci Schallwelioii hin trockener und feuchter Luft usw.» 
teU^> daduroij, claii Geoig bei kühler und feuchter Luft häuüg au einer Venichlei- 
mang, also teüweiser oder völlige Verstopfung dar Enetaohiachen JSfihve leidet 

') Naobtiligliohe Bemerkong vom 13. L 05. Ftiat plOfadieh irt bei Oeoig eine 
aaffiüieiide Beesenmg in der eohiiltüolien Darttettoag eingelntan. 
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Fasse ich die Ergebnisse aller Beobachtungen zusammen, no ergibt sich: 

1. Durchweg nimmt Georg Töne leichter und auf wettaro Ent- 
fBrmmgen wahr, als Oerioaehe. Ob dkaea aa dem aaatoiniaoliea Bau 

«iaan Ohm liegt, mit dem er noch hOrt, also aa aiiier boeoom Ana- 
Uldmig des oortischen Organs und der damit Terbundeaea anderen Hör- 
orCTne Tind eine qrnßore Verderbimg des hantitron Labyrinthes, besw. der 
haibkreisrundcii Bogengänge, kann eelbstverstAndlich zur Zeit nicht oadi* 
gewiesen werden. 

2. Was die Festbaltung» Verinnerlichung der aufgenommenen TOne be- 
irift, 80 Btehen Melodien voian» eowohl hindohtlieli der Bntteauoig, 
wtB der difloelben kommen, ale aneh hinaiohtlioh der Tonhöhe. 

S. Bit dea pqrohiBche Hören zum physischen hinsukam, Ikß die Asso- 
ziation vorgesprorhATiör deiitJüxmer Laiitverbindnngen viel zu wdnschen 
übrig, erstarkte aber nach dem Zusammentreten des physischen und psy- 
chischen Hörens in hohem Grade. Die Assoziation schriftlicher äpraoh- 
aeidien tritt dagegen weit zurflck.^) 

4 ^nehsohaffaBd iel Georg nor anf dem Oebiele vom Oebliden' 
zeichen, Uer aber mehr als taubetamme Kinder, die ihm hinsichtUdi der 
«llgemeineB Geialesbegabung weit tiberlegui sind. Es ist dieses um so 
mehr bemerkenswert, da sich Goor^r jf^t/t mit derselben Leichtigkeit in 
4er Wortspracho ausdrücken kann, wie ein roHsinniges Kind, 

Vieles in dem Geistesleben dieses eutiichiedeu abnormen Kindes ist 
aooh ein Batsei; die Psychologie gibt aber einige Bandlialieii tor LOmng 
4leeeelben. Soelien wir nna wenigstena so erküren, wie ea kommt, dafi 
der Oberraachend eoharfeo nnd leichten Assoziation der musikalischen 
Eindrücke bd ihm in früher Jugend eine dnrchauB mangelhafte Spiaebp 
naeoeiation gegenüber gestanden hat. 

Georg ist zweifellos trotz seines Qehörleidens ein musikalisches 
Oenie. Auch bei ihm ist es zu ersehen, daß es der Geist ist, der sich 
den KOrper eohafft. Ob wir anf ihn das bekannte Wort dee Xalflra in 
Emilie Qalotti anwenden dürfen, daa von einem ohne 'Arme geborenen 
fiafael handelt, sei dahin gestellt Unleugbar ist sowohl bei dem lUer wie 
bei dem Musiker das im Geiste lebende Bild die Hauptsuche, hier die 
im Geiste tönende Melodie nnd Harmonie, dort das fe'?t dem Geiste ein- 
geprägte Bild. In dieser Hinsicht ist Georg ein musikaiiscbos Genie. Ehe 
sich bei ihm die Assoziation der beiden Worte »Papa, Mamu<'^ vollzogen 
batle, hat eein Geist schon eine Aniahl von Melodien klar aufgenommen 
nnd diese so fest gehslten, sls wiren sie nnverlierbar aeinem Geiste ein- 
geprägt. Die »aohOne Bsrtac ist bekanntlich hingst verklungen, aber es 
bedarf nur eines geringen Anlasses, so lebt sie in Georgs Erinnonmg 
wieder auf. Obgleich Georgs Gehör in einer Taubstummenanstalt wälirend 
6 Tnhre durch die harte unharmonische Sprache seiner Mitschüler läglieh 
malLräüert und hinsichtlich der Pflege des musikalischen Sinnes so gut 
wie niolits bei ilun geschehen ist, genügte eine einfsohe Anwelsong seitens 
einesLaien, nm ihn so beftfaigea, aichala Kflnstler aaf einem nnvollkommenen 



Sehe voxheigehflode FaBoote. 
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und dorohans nicht leidit zu behandelnden Instruineiila zu zeigen, auf 

diesem die in seinem Golste lebenden Melodien klar zum Ausdrucke zu 
bringen und dubei noch Disharmonien zu fQhlen, die das Oohto seiner 
musikalisch gebildeten Lehrer nicht sehr beleidigten. 

Doch, wäre Rafael wirklich der grOBte Maler geworden, wenn er ohne 
Arme geboren wire? Hiasiobtlksb d«i Denkens Ton Bildern and in 
BUdem mag dieses sugegeben, hindobtliok der AnsfUinmg der vom GeiBia 
selbst geschaffenen Bilder mnfi ea aber besweifelt werden. loh heneldete 
vor vielen Jahren ein ohne Arm© geborcnos jnngt« Mädchen um ihr 
Zt 1 h iitalent, als es in meiner Gegenwart mit den Füßen Bleistiftskizzen 
auf das Papier warf, wie ich sie, der ich doch nach dem Urteile meines 
Zeiohenlehrare ein Zeichner sein sollte, so leicht und gefällig nie habe 
henteUen können. Aber iat diene Armloae jemals eine irahie aMtonde 
KOnetlerin geworden? loh habe nie wieder von ihr gehOct 

So möchte es iiri>onn Georg ergehen, wollte man smne entsdiieden 
vorhandenen mnsikaüache Gaben ausbikleu. Ich bedauere es nicht, daß 
kein Kunst tn.lcen vorhanden ist, üeorgö musikalischen Sinn pflegen m 
lassen, weder im Interesse Georgs, noch iu dem der Kunst 

Immerhin iat Georg für den Psychologen eine interessante FefMiL 

Emden. 0. Danger. 



7. Tagaflordnimg für den 6. Verbandstag der HU£i- 

Bohnlen Dentsohlanda* 

(26. bis 27. Apdl 1006 in Bremen.) 

L Vorversammlung am 25. April, abends 6 Uhr. 

a) Die Ausbildung der fiilfeeobuUebrer. Referent Lehrer Bnaoh- 

Magdebu rg. 

b) Die Behandlung von Sprachgobrechen in der Hüiöscüulo. Referent 
Dr. med. Wiuokler-Bremeu. 

o) QeeohäfUiobeB. 
n. Hauptversammlnn^ am 26. April, moqgena 9 ühr. 

a) Über moialisohe Antetheaie. Reftnnt Direktor Dr. med. Sohols- 
Bremen. 

b) Die Berück sichtigung der Schwachsinnigen im Strafrecht das 
Deutschen Keichee. Beferent Obenuntshcbter Nolte-Braun- 
aohweig. 

o) Über den gegenwärtigen Stand der FQreorge fttr die ans den 

Hilfsschulen entlasaenen Kinder in unterrichtlicher und pcnktisoher 
Beziehung. Referent Hauptlehier Sehen k-Brealau. 

d) Geschäftliches. 

Die Versammlungen werden in dem neuen Gesellschaftshause der 
Union abgehalten. An die Hauptversammlung schließt sich ein Festessen 
uii. Nach demselben liudet eine Besichtigung von Sehenswürdigkeiten der 
Stadt heiw. VoilQhrung von Lehrmitteln oaw. etatb Üm 8 Dhr abend» 
beginnt ein Featkommeis im groAen Saale der Union. FQr den 27. AprE 
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ist eine Dampferfahrt nach Bremerhaven und in See geplant, für die der 
Norddeutsche Leord einen Dampfer zur Verfügung gestellt hat. Am Abend 
des k:7. April findet der Verbaiidstag mit eiaem geselligen BeisammenBein 
im Bremer Betakeiler eeioen AbeofalnB. 

Fflr die Ton mvlrte kommendea Smmii hai der OrtaraaMdiiUI ei» 
bemdeiee BtmenkomiM eingeeeCst 

Sannover. Hense. 



C. Literatur. 



Ufer, Chr., Die £rgebDibse uad Anregungen dum üuuHterziehangü- 
tages in Weimar (Beotaidie Bpreohe mid Dioktung). Eliie BeorteUozig. 
Altenbug (B..A.) Oekw BoodK 1904. 64 8. Preis 1 H. 

Von den YerfaaadltuigiBn des Weimarer Kansterziehimgstages ist in derDf^ee- 

presst» sowohl wie in den päda)!^ofri*'chrn Blattern \ip\ die Rede gewesen, ohne daB 
jedoch ^is jetzt eine umfassende Beurteilung ersctuenen wäre. Ich habe in der vor- 
Uegenden Sohtift eine solche teraaoht, und swar bebe ich Angriffe, die ich fSr 
tmgereehtfartjgt hstten moA imd Aosioliteiu die mir vwkehit sndheiBen, nidik mur 

zurückgewiesen, sondern mich auch bemüht, selbst einen Beitrag zur Methodik dcs 

deutschen T'ntorrichts zu flehen. Da'x'i bin ich denn zu dem Eigehni^se gekommen, 
daß wir in dur Pädago^nk Herlaii.s und Zillere für die sogenannte Kunsterziehung,, 
soweit es sich um den deuü»chc>u Uiiturriulit handelt, diu bei>te Giiiudkge und die 
beste AoleitiiDf kaben. % 

Fit'ilicli wird man mir von mancher Seite vonvorfen, daß icl» allzu sebr im 
Banne nerbart-ZillerscIier Ocdanki'u stehe und für anderes keintui Hlick habe. Bei 
den Lesern di^r Zeitsohxiit aber brauche ich eine solohe Auffassung wohl nicht 
zu furchten. Ufer. 

Kiod und Kunst, Monatsschrift für die Pfleg:e der Kunst im Loben 
des Kindes. Darmstadt» Alex. Koch, üeft 1. JähiUch 12 Hefte. Preis 
12 M. 

Cme Hosatssohrift für die Kunst im Leben des Kindes, wie sie hier ihren 

Anfang nimmt, mag man für ein zeitgemäßes tmd verdienstliches ünteiBekmen 
halti'n; eine große Ztiknnft wird man ihr aber schon um deswillen r.i ht %'oraussagen 
können, weil ihr wahrscheinlich schon bald der Stoff Odilen wird. Mehr Aussicht 
auf dauernden Erfolg wurde eine KuubUeitschrift für iviuder haben, fallä i»ie aus 
kerafeaea KreSsen ^ nStiige Untsiitoisang ftode. 

Das uns vorliegende L Heft ist im sflgemflOlieB gediegen. Der wertvollste Bei- 
trag ist die Abhandlung von Konrad Lange »Kunst und , Spiel in ihrer crziehe- 
riseh*»n Bedeutung«. Freilich spri«lit hier mehr der Ästhetiker als d^r Piidafrog. 
Zu dem Aufsatze von Spanier >Die praktischen Kxgebnisae der kum»tpudagogischea 
Bewegung« wolle man msiae Ttfrida angezeigte Sokrift TUj^eiohmi. — Des Heft 
enttrittt elae Beike gatnr AkbOdongen. üfer. 

iiauitätsrat Dr. Wildermutli, Stuttgart, Schule und Nervenicrankheiten. 
Wiener Uinisofa« Randschsn. 1904. Kr. da 

Yettaer kak 900 jagendlicke Fatienten im Alter Ton e Ins 18 Jskren so 
Nenrastbeoie, ^sterie and aadern fonkttaaetteii Nervenkrsnkkeiten eowie an Fqr' 
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•Choren bebandelt. — Nur bei einer kieioeo Anzahl aeurasthenisober KrattLer 
war das Leiden bestimmt auf geistige Überanstrengiuig zurückzuführen. Jedenfalls 
k«iiiiiit ihr, gegenaber dar TMmcIm» daft bat dar Hakrsthl d«r Kiate die oante 
Schwächlichkeit bis in die früheato Jugend soiückgeht, und sich eben bei der antta 
Kraftprobe im Lo>ieu. heim Schulbcsnch, geäußert bat, und boi dum Einflnsse if^ 
Alkohols, zum Teil auch .sexueller Verirnjngen nur eine kieiüe HcKleutung zu. Auch 
bei der Neurasthenie der Erwachsenen wird der schädliche EiuüuM der Arbeit weit 
tbanokibt «~ Auf Orond aainmr 97 Hille iron Hysterie laui Teitaer die fr» 
fdmng beafitq(ao, dal die Hjsterie dea Uadüoheii und ingeedBchen AMait » 
schworen, alarmierenden Erscheinungen aidl lU äußern pflegt: allgemeine und ört- 
lich beschränkte Muskelkrämpfe, Kontrakturen, Lähmungen sind es, die haupts^icb- 
hch zur Beobachttinp kommen. Vorübergehende psychische Störungen, Eri«guogs- 
zostände mit pbaotabtiücheu oder ängstlichen Delirien sind nicht selten. Die Hy^Biia 
betrifft keineewege mit VoiVebe die geUldetan SHode; sie fiadet sioli im wattaat- 
iegenen Dorfe wie in der OroRstadt. Von den 35 Knaben unter 14 Jahren be- 
suchten 1.'). von den 33 Miidchen dieses Alter>, 20 die Vijlksschule, meist auf 'Lm 
Lmde. Auch zur Entstehung der Hysterie tragen die iSchadliciikeiten der Schale, 
insbesondere geistige ÜberenstrenguDg, nur in ganz geringem Umfange bei. Zoi 
Hyalerie reolmet Terfimaar «uli aioan oervOeaa Snetand, die Se^vlengst, eia« 
aoimeren, akut aaftretendeii lagelsaataod ant BexBUopfeB xad iübemnot, der sich 
ohne psychologisch begründete Än ' ti; ' l: -t einstellt, wenn die Kinder in die Schule 
gehen sollen — sobald äas Kind auf der Schulbank sHtzt Terscbwindet die An^. 
(»Angst vor der Funktion« nach Mei.nert.) — BezügUuh der OeistesstoruDgen, 
Ten denen Yeifaaaer über III Fälle verfugt, muß er nach seinen Brfahrangm 
gleifllifdla einen gnBammenhang awiaehen SdhidabeiMidniig tmd OeiBteBbaakhailm 
im kmdliolien ead fugendlielieo Alter bestreiten; aiMh nioht ia einem eiutgen Ida 
konnte er einen solchen Znsammenhang finden. 

Das Wesentliche bei sämtlichen infantilen und juTeoilen Neurosen und Fsy- 
choe>en i^t die erbliche Belastung und die congenitale Anlage; für ditf 
oft behanpleta »eraehreokende Znnahme« dieaer Eiknuänngen, naraentüoli aaoli in 
jQgeodliohen Alter, fehlt jeder aidhere Anhalt 

Ner^enkränkliche Kinder sollten nicht vor dem 7. oder 8. Lebensjahre zur 
Schule konimcn und in manehen Fällen ist den Eltern zn raten, auf eine Au^büdnni' 
4er Kixidir in höheren Schulen zu verzichten. Innerhalb der Klasse einzelne 
Gruppen goibtig gleidkwertiger Kinder zu bilden« ist nach Verfanaew Amiofat aloa 
große MiAgriffa elnatweilen nicht maglidi. Für elnaii Hbü nervQeer Kinder, eolobai 
die gut lernen, ist es gerade/.u heilsam, wenn ale In einen fiobnlTerband kommeo, 
in dem nicht zu sehr individualisiert wiid. in dem ein gewisser militärischer Zog 
herrscht, ein Moment psychischer Abhärtung, wodurch nicht jeder sabjektivea 
Schwankung des Befindens nachgegeben werden kann. 

Hennover. Dr. med« Spanier. 

Dr. Butti, Prag, Nenere Anetohten Aber Stottern. Stemmeln, Poltera 

und Hörstummheit Wiener Uiniaofae Bnndaohan, 1904. Nr. 39 o. 40. 

Verfasser schließt sich im allgenieincn den Anschauungen über Einteilung aod 
Entstehung, Wesen und Behandlung der Sprachi^törungen an. die Liebm.mn ia 
seinen verschiedenen Veröffentlichungen, besonders in seineu »Vorlesungen über 
Spzaohetßmngenc niedergelegt hat, und die Arbeit dea Ver&Bseis ist eigentlich aar 
ein Anaiag aoa dieaen. 

IT a n n o V r. i ii, > " , ^" I :i i; : ■ • 

Onwk fioa HMMaa Btjm * Sakaa (Bqpar k Xhmij ia TMfwuiWi 
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1. Zar Psychologie des krankan Kündes. 

▼oo 

Dr. med. Hennann, Kioderarzt 

Der Kranke soll als liensob, mit dem ganzen Tfinen Spiel seiner 
Oedanken und Gefühle unserer Seele nahestehen, wenn wir als Ant 
heilend auf ihn einwirken wollen. Diese Forderung ergibt sich nicht 
nur aus der Erfahrung, sondern auch aus der Kenntnis der seelischen 
Veränderungen, die eine körperliche Erkrankung hervorzurufen im 
Stande ist, so gut wie umgekehrt psychische Eindrücke starke körper- 
liche Erscheinungen (Schamröte, Angstschweiß, Krankheitsheilungen 
usw.) bewirken. Es ist ein reiches Feld der interessantesten psychi- 
schen Geschehnisse, das sich hier vor den Blicken des Beobachters 
auftut, zumal wenn er seinen Blick lenkt in das Kinderland. Es er- 
geben sich daraus, wie Sie sogleich sehen sollen, auch viele wich- 
tige praktische Gesichtspunkte, nicht nur für den Aizt, sondern für 
den Erzieher und Psychologen in gleicher Weise. 

Zunächst ein Wort über die »Methode«. Die ewige Klage des 
Kinderpsychologeu, daß der Gedankenaustausch von Mund zu Mund 
infoge der spezifisch kindlichen Zurückhaltung Erwachsenen gcfren- 
über meistens ungenügend sei, ließ sich in meiner bpitalspraxis in 
allen Fällen, wo ich es drauf absah, überwinden. 

In den Jahren, wo die Sprache unfähig ist, innere Vorgänge in 
Worte zu fassen, die ^limik eine so durchsichtige und unzweideutige, 
etwa boabsii'htigte Verstellung so haltlos ist, hat der Geübte keine 
Schwierigkeiten, wenigstens die gr'öberen p>\ chisciieii Vorgänge zu 
erkeiinoii, ja zu analysieren. Wer die Ausdi'ucksbewegungen kleiner 
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Kiöder eifrig beobachtet, wird bald selbst in seiner eignen Miinik 
und Gestikulation ein starkes Mittel erkennen, sich in psychische 
Beziehung, selbst in einen regen Oedankenaustausch mit dem Kinde 
zu setzen. Es ist eine Sache vielseitiger Übung, bei der man es zur 
Eikennung von gewissen Regelmäßigkeiten und zur Routine bringen 
kum, während s. B. eine Mutter meist nur ihr eignes Kind versteht 
In den späteren Jahren des sprachlichen Ausdradui v emdgeos 
fand ich nun — immer unter meinen günstigen SpitalmriiiltDUMat 
— die Kinder sehr oft mltfcoUsamer als BrwBcbBeDe in entsprecfaender 
SÜnatioD. loh hatte den Eändnud[, daft ans dorn Gefühl der ffiUi- 
bedArftigkeit beim giöAeren Kinde ein Sehnen naoh landening eeiner 
gel. Li^en Erregung, nach Anflöanng seiner geheimen RStsel nnd 
Fragen erwftchst, wenn es Uberiianpl der Erankhett oder einer fromdea 
Lebensbedingung als etwas neuem, nnheimlicfaem gegenäbeistehL 
Reilioh messen wir ihm sein angestanuiteB Beoht lassen, bei der 
Hingabe seines ganaen kleinen Heiaens an den Seelenaizt mit got 
oder soUecht veiliohlenem lOfitcauen Toizogehen. Wie oft mni ich 
sehen, daft £jnder niofat wagen, ihre innersten Bdebnisse su erslhlen 
ans Fmraht, aasgelacht oder ansgesoholten an werden, oder gar das 
Yertraoen noch viel bittrer bttfien an mflasen! Andrerseits habea 
sie ohne Zweifel einen sehr scharfen Blick oder besser ein lebhaftes 
Oeftthl, von wem sie eine sarto Schonung ihrer Begangen erwarten 
dürfen. Wen sie sich erkoren haben, den übergießen sie mit der 
ganaen FüUe ihres blinden Zntranens, das oft ans l&cherUcfae gienst 
Nor sehr selten hSrte ich plötalidi die etwas renige Bitte »nichts an 
Tsnaten«. 

Es gibt eine gewisse Saite in der Eindesseele^ die in sdiSnster 
Harmonie mit erklingt, weni^ wir in der Nike den Ton der reinen 
Kindlichkeit anschlagen. Wie Terwundert schaat das Kind auf, und 
im Sturm fliegt sein Hers dir an. Dieser Ton muß von jedem Psycho- 
logen des Schulkindes getroffen werden (vom Erzieher rede ich hier 
natürlich nicht). Wie schlagen wir diesen Ton an? Du mußt mit 
ihm reden in seinem, nicht in deinem Sinn! Du mußt mit ihm 
fühlen in seinem Sinn, nicht gegen es fühlen in deinem Sinn! Di 
mußt mit ihm spielen in seinem, nicht in deinem Sinn. Wie o& 
soll ich wiederholen: »In seinem Sinntc 

Jede verdächtige Miene, jedes unkindliche Wort macht die 
schwingende Saite veistommen. Leider gehören dazu, alle eraiehe- 
rischen BemerkungeD, alle ungebetenen Ermahnungen, die nur albsa 
nah mit Schimpfen, Püffen and Ruten für unsre armen Kinder ver- 
wandt sind. In wie krassem Gegensata stehen die JSifahrangea, die 
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idi 8^ oft machte, daß ein einziger kleiner Verweis das raitt< ilsanie 
Kinderil0rB ewig dem betreffenden Erwachsenen verschloß, wäliivnd 
andiiemits Kinder niohiabiießen, ausgesprochenen sogenannten Klat^cli- 
baaen antef ihien. SpieUcameradon trotz wiederholter schlechter Er- 
fahrungen naob wenigen Tagen Ton neuem die unnötigsten Sachen 
aninrertraaen. 

Ich glaubte, diese Werte der Methodik, die in der Kinderpsyoho- 
logie eine so groAe BoUe spielt, widmen m sollen. Oben kinn gl» 
nur der, der einen freien, frOhUehea Bliok hat nnd, segen wir es 
nnr, etwas mimen kann. Denn dafi es schwer ist^ sieh in die Seele 
ones Kindes an »renetaea«, mit ihm, nioht für oder gegen es an 
denken, ist nur an wahr. Da hilft nns oft ein eistaiantas CMofat, 
ein freudiges lAeheln, mn im Yertiaaen des Kindes aiegreioh an he* 
stehen, wo wir nnarer EesidieKehre eine Niededege sehnldig an sein 
gUrabten oder wo wir keine Worte anm Heuen des Kindes finden 
können. lOt der Kondgebong Ton MiBHallen mnfi msn gsna auraefc- 
haften, soblimmstenfaUs genügt es momentui den eniehensehen Forde- 
rungen Yfßhg, weg^Buhlioken, kernen Beilail, sondern €HeiobgQltigkeit 
an aeigen. Ich sah solobe Knaben die Wirkung ihrer Worte anf 
meine Züge scharf beobachten zu dem Zweck, um meine Treue auf 
die Probe au stellen. loh sah sie bereit^ jeden Augenblick für inuner 
Einhalt au tun, und hdrto au — kopfedhflttelnd und liebelnd. 

Baß ich mit dieser selben »He&ode« physiologisch yerwahiloste 
Knaben (im Oegensals an den dQgeneianten, hysteiisohen, imbezillen, 
Ton denen ich hier nidit au reden habe) derutig besehe, daA ich 
sie >wie weiches Wachs in jede Fonn kneten konnte (SALzimra)«, 
daß ich bei der Gelegenheit ihr Herz voll der edelsten Bedungen 
und Wünsche fand, dafl sie wieder den Olauben an die Liebe fanden, 
den sie diaußen im vergeblichen Kampf mit rohen iiiaiehttttge- 
TOianchen in schlechter Umgebung wloien hatten — davon an 
einem andern Orte mehr. Ich erwihne es hier nur, um die etwaigen 
eraieheiischea fiedenken der oben gesehilderten Forschungsmethode 
völlig zu zerstreuen. Und wenn andere mit physiologisch Yerwahr- 
loeten ähnliche gute Erfahrungen gemacht haben, wie ich, werden 
sie mir recht geben, was ja auch allgemein pädagogisch so »fast 
selbstverständlich« ist: Nicht ein wort- und tatenreiches peinlieh ge- 
naues Bemäkeln und Kritisieren, sondern das auf gegenseiti|::em 
erprobtem Vertrauen fundierte »Beispiel des Erziehers c übt -eino 
stille, veredelnde Wirkung langsam und sicher, unbekümmert ura 
kleine Störungen und um die bestechenden momentanen Schein* 
Wirkungen einer tyrannisieienden Zucht 
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Nach diesen oinleitendeiL und xeehtfertigenden Wozteii wende 
icb mioh dazu, die Seele des kranken Kindes zu sohildern. 

Tor allem daxf man keineilei Gesetsmftfiig^eiten erwarton, etwa: 
«Die BEkiankong des Ettipers AUirt zu einer Depression.« Sie dtbften 
»gen: »Sie fttfart za keiner Depresncm« nnd wir hätten beide recht 
Bs gibi kein krankes Cnd als solches, sondern immer nnr ein 
kiMikee Kariehen, eine kranke Eise n.s.£, sovieto Snder es gibt Ein 
jedes reagiert anders auf jede Art Ton Ersnldieit Aach kann man 
nidit sagen: »Hierin nntencheidet sich das Kind rem Erwachsenen.« 
Bald tat es das, bald nicht Die einzige onomstfiBliche Begel ist 
•die der absdaten Begelloaigkeit Wieviele MiATerstindnisse kßnnten 
mit einem Schlag erledigt sem» wenn man nicht Tom »£nd«, sondem 
▼on iigend »einem Kind« reden woUtCi Han wflrde nicht sagen: 
»FrOgel sind nutzlos nnd reiner Sdiaden fOr das Eind« oder »ohne 
Ftdgel keine Erziehung«, wobei der eine, der TieUeicht gerade eines 
nnsrer Erziehongsbacher gelesen hat, an das pädagogische Idealkind 
denkt, das Ton Gebort an in sachkundiger Bcziehiing lebt, der andere 
an den verrohten trägen Großstadt] ungen^ der unter der Knute das 
schwere Klassenziel doch noch erreicht Beide behaupten das abao- 
lute Gegenteil, und beide haben recht! 

80 kann auch ich nur eine Reihe von Beobaohtnngen mütoii^*^^ 
deren einige sich öfter als andere wiederholen. 

Körperliche Krankheiten können auf jedef'orm psjchi- 
■sehen Geschehens einen Einfluß ausUbeo. 

1. Im Gebiet des Denkens: Perzeption, Ideenassoziation, Ur- 
teilen, Gedächtnis. 

2. Auf psychomotorischem Gebiet: Wollen, Handeln. 

3. Im Affekt! eben: Gemütslage, Stimmung, Angst and Furcht, 
Zorn, Ijaunen. 

Wie sehr der Abiaiif der Deulvproze sse unter körperlichen 
Zuständen leidet, davon weiß jeder erfahrene Lehrer zu erzählen. 
Wie das Kind des Armen in den ersten Wintermorg-enstunden olme 
Frühstück schwerer aufpassen kann als sein Kamerad nach einem 
guten Morgenkaffee nnd dem erfrischenden Gang durch die eisige 
Luft! Und umgekehrt: Ein voller Bauch studiert nicht gem. Die 
Blutarmut, die Skrophulose, die Folgen der Alkoholvergiftung oder 
ÜbemächtigunL', chronische Unterernährung, wie erschweren sie den 
Ablauf der Ijenkpruzesse beim Schulkind ! Ich bin einer ganzen 
Reihe von Volksschullehrorn hegegnet, die damit zu reclmen sicli ge- 
wöhnt haben, ohne Schularzt, aus eigener Aikschauuug. Der Lehrer 
kennt auch die polypösen Wucherungen im ^Nasenrachenraum 



Digitized by Google 



Hxbmann: Zar Psychologie das kranken Kindes. 



14^ 



{Adenoide), Schwerhörigkeit und Schwachsichtip^kcit und üboriiaupt 
die durch das Parniedorlieg^cn der Sinnestütigkeit erschwerte Auf- 
fassung und Veruibtitung der Sinueseindrücke. Die Zöllen der graueu 
Himrmde, au die alle psychischen Pliauumene gebunden sind^ stellen 
sehr empfindliche Organisationeu dar. Oft sind sie schon durch er- 
erbte Scliv, hflie, oft auch durch erworbene Schädigungen minder- 
wertig (psychopathische Minderwertigkeit Kochö, Neurasthenie, Debili- 
tät und Imbezillität), oft sind sie in Bau und Anlage fehlerhaft (Im- 
beziiiitiit, Idiotie). Sind sie aber auch von Hause aus gesund und 
funktionstüchtig, so zeigen sie sich bis ins kleinste abhängig von ihren 
normalen Lebensbedingungen. Ihre Arbeitsleistung, die sich nach 
außen hin als Entstehen einer Vorstellung, eines Willensantriebs oder 
eines Affekts, einer Gefülilsbetonung usw. kundgibt, ist ebenso wie 
die anderer Zellen (Muskelbewegung, Drüsenzellensekretion) an üxy- 
dationsprozesse gebunden. Biese Verbrennung wird durch das mit 
Bauerstoff beladene arterielle Blut vermittelt Wird die Blutzufuhr 
zur gesamten Hirnrinde plötzlich ungenügend durch ZirkulatioiiB- 
sehwäche, so erlöschen unter dem bekannte Bild der Ofaimiaoht 
sofort simtliche psychisehen Froaeese) die gnflammeii das BewoBtsem 
gebildet hatten. Liegt aber^ wie bei der Blntarmnt, bei Hunger- 
SQStSnden, ein ehemisch neohweisbarer Hangel an jenem BSntbrhetoff 
▼er, der die Ai^gabe hat, den locker gebondenen Sanersteff in dier 
arbeitenden Gewebe sn biiogen und sieh mit den giftigen BeetatofiBa 
der Yerbrennnng beladen aar Lungenyentilation aardokanh^geben, bo 
mtaen die Oxydationsproaesae nngenOgend werden ebenso wie die 
Abeehwemmung der Oift- nnd ErmüdimgBprodnkte. An! nngenägender 
BlntEDfohr beruht die BenktrSgheit aar Zeit der Terdanung, da aieb 
das Blut in den weiten Banchgefiifien anataut Sine Tuae £aiCee 
treibt es dnreh Anregong der Hera- nnd GeftSaiAaUtion wieder mehr 
der Hininnde an. 

Die Denkproaesse leiden aber aneh, wenn .bei gntem ^'^y'^>'M^''*""g*'* 
Toigang das Blnt anch noeh so kleine Mengen Gift mit sieh führt Daher 
kmnmt die Brachwentng der Anf&asong, des AbJanfs der Denkproaesse 
nach ADcoholgennfi oder bei SonstitationBkrankheiten, bei denen in 
der Tat das Uni »TOigiftetc ist: Skrophnloee^ Tabedrukwe, Syphilis^ 
Znckeilaankheit Teratqpfong fOlirt aar massenhaften AnfMogang 
fanüger StofiSe ana den aarlickgeiialteaen Stahlmassen in das Blnt» 
ebenso manche Darmleiden, die mit DorohfiUlen emhexgehen. 

Was den Einflnft akuter Krankhelten anlangt, so steht er außer» 
halb des Interesses der Schule. Sie würden das gleiche, was sie in 
hnndertmal schwächerer Form beim Soholontemoht an den Kranken be- 
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merkt haben, wiedererkcnnon : Dort die schwachen, chronischen Gift- 
wirkungon, hier gleichzeitige Eiiiiuhr reichlicher Giftstoffe in das Blut, 
wobei sich der Körper durch Erhöhung? seiner Temperutur \Fiebcr) 
gegen die {^ifterzeugronden EindringlinjSfc i Bakterien) wehrt. Die Denk- 
hemmung üußert sich stärker, in Gleichgültii^keit, stillem Dahinliegen, 
Stupidität, Schläfrigkeit, Benommenheit, ja völliger Aufhebung be- 
wußtST Toisteilungen (Bewußtlosigkeit). Würde man solche Kranke 
rechnen lassen, so bekäme man oft gar keine Antwort, oder, wenn 
maiL sie swingt, aufrüttelt, immer wieder fragt eine langsame, träge, 
'tber xiehtige Antwort Momentan tritt die Ermüdung ein. 

Wenn f^ohzeitig andere ZeUkomplexe, besonders Im Gebiet dos 
Wollene, steh in einer im -wifarstsn Sinne des Worte fieberfaafise 
Tätigkeit befinden, kommt dadtirch jenee wine Jagen von Gedanken, 
YersteUoBgen, Hidlniinationen mit Auslosung von Bewingen, be> 
sonders aaofa Spredibewegungen nnd Hsndlnngen ni stände, das irir 
als Fieberdeliiiom oder Phantasieren beeeichnen. Bs besteht eine ge- 
wisse Ideenflncht, die Ideenassooetlon, das TJrleil wird gestOit, die 
Zentren der Hemmungen geUhmi 

Dafi bei planmäßigen Prüfungen der Perseption, der IdeenaseoiiatioD, 
derEnntldung imddeeOediUditnisseemittebderezpernnentellenlCefliodsB 
beim kranken ScbnUdnd yiü mehr henuukommt als bei monatelaoger 
Beobaebtnng im Unterricht, Islls nnr das Verhalten richtig, nnd nicht 
etwa als Chankterfehler, lulheit, TJnanfinerfcsamkeit n. s. 1 gedeatd 
wild, ist mir nicht wabrecheinlidi. Immerbin kSnnte es in einielnen 
nOlen, wo niobt bereits körperliche Qjmptome Klarbeit geben, ge- 
lingen, die Bnteoheidnng zwischen physiologiBcber Ttighei^ die idi 
kmneswegs abetreiten will, nnd pathdogisoher Denkhemmnng und 
Übeiermfidbaikeit an treffen. 

Ancb könnte man mit exakteren Hethoden besser den Zoitpnnki 
bestimmen, von dem an das Kind nicbt mehr kann, während es in 
der Kbose schon idel früher nicht mehr will leb werde bald 
aeigen, daft man Ton der Energie nnd don guten Willen einea denit 
kranken Kindes nicht luviel erwarten daiC, denn diese sind in Ihn- 
licher Weise wie die Denkfonktion geschwicbt, oft bis snr sohweiBt» 
Willen* und Eneigielosigkeit 

Nim die Störungen des Wollens, Handelns und der Um- 
setzung der Willensen triebe in Handlungen. Die ganze 
Gruppe der oben erwähnten Krankheiten führt zu St&rangen ancb auf 
diesem Gebiet Diese sehr sweckmäßige Einrichtung muß als natür- 
lioher Heilfsktor angesehen werden, da für viele Krankheiten Buhe 
▼on ausschlaggebender Bedeutung ist Die Neubildung dee Kutlarb- 
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Stoffs bringt man neuerdings durch wochenlange Bettruhe in Gang. 
Auch Rippenfellentzündung, Tuberkulose des Baoohfells und anderar 

Organe, Xcnirastheniej ^Masturbation, Überarbeitung usw. führen auto- 
matisch zu heilsamer Willensschwäche und Scliwcrfälügkeit im Han* 
dein. Nach gewissen Erfahnmgen, die jeder fleißige Seminarist und 
Student gemacht hat, darf man schließen: Wo diese Willensschwäche, 
Müdigkeit, Energielosigkeit bemerkt wird, ist etwas nicht in Ordnung. 
Jede Überwindmig: durch stärkere Reize (Examensangst, anregende 
Mittel, geschickte Erweckung des Interesses) ist unphysiologisch und 
fülirt damit zur Kranklieit So geschieht es aber im Reich der Kleinen 
noch vielfach. Wir haben starke Mittel, diese ermüdbaren Köpfchen 
wieder ai]fzn muntern, Mittel, die nur bei einem hohen Grad von 
natürlicher üickfcliigkeit vei*sagcn. Nur vom Standpunkt der Zucht- 
wahl, der natürlichen Auslese der geistig besten Kräfte, laßt sich 
ein so]r[io> Hetzen im Onseinskampf verstehen. Dann soll man 
sich aber lifwuBt sein, daß man damit einen großen Schritt weiter 
zur Entartung tut, indem man ein großes Stück VoiMgesondheit 
opfert 

Mit der Schwere der Erkrankung nimmt die Willensstörung zu. 
Damit sie Ihre Schüler verstehen, betrachten Sie bitte unser schwer- 
krai]ives Scharlachkind, das tagelang kein Glied mehr ruiiren mag. 
Aufforderungen werden schwerfällig befolgt, auch beim bravsten und 
lebendigsten Kinde zeigt sich statt der Ausführung oft ein ganz un- 
gewohntes, häßliches Gesichtverziehen mit einem matten, entrüsteten 
Augenauf schlag. Leichte Handlungen, wie Mundaufmachen, Zunge- 
sseigen, geschelien noch einigermaßen, aber Handgeben, Anfeitzen läßt 
sich oft durch die stärksten Antriebe nicht mehr erreichen. Durch 
eine gleichzeitig oft vorhandene Vorstimmung bekuniint der üner- 
fahrtiic dann leicht den Eindruck der Ungezogenheit, und ich weiß 
noch genau, Avie ich aulm^, schwerkianko Kinder zu behandeln und 
mich ärgerte, daß sie so migezogeu waren. Der Versuch, sie zur 
Ausführung einfacher Befehle oder selbständiger kleiner Handlungen 
zu veranlassen, führte immer nur zu widerwärtigen Szenen, in denen 
die Eltern das Kind nicht wiedererkannten. Von der Stunde der 
Mflderung der Krankheitserscheinungen wurden dieselben Kinder dann 
infierat Inare, auch in den unangenehmsten Be&hlen folgsame Ge- 
Mhdpfcfaen, die ich nicht wkdereEkmnte. So seien sie Toriier auch 
gewesen, meinten die Mtem. 

In deraelben, nur quantitatir müdeien I^ge befinden Sie sich 
Ifaran kleinfln Eianken in der Ehsse gegenüber. Wie mancher wSie 
nach seiner Genesung ein tatonfiroher, fOr alles an begeisternder 
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1^ Ablumdhiagaii. 



fnadm Jmige^ den Ste jetet ab in dar Tkt widflErwiitigen^ iiiiboi> 
Bülßigm iCMilea Stiick nachnlifiii Insea mtaen. 

Sie Wimm, daß KianUMitea den Oianktar yeifndeni kOnnen. 
B» spielt «och beim Schnlkiiid eine grofie Rolle. HkneatsandangeB, 
TeiMus, Epüepdeii Hystene u, a. fahren \m ihm biiiQg m Yer- 
indemagen; sie weiden Ugeohal^ boehaf^ jihionug, flbeiraaiig, ins 
sie frOber nie weien. INeae Abnemitäten werden nicht immer, aber 
inuneriiln noch öfter in ihrer nrsächlichen Beziehung erkannt als die 
hkinen Yerdnefiliobkeltea des ttlgi1r.hen Lebens. Man denke nur an 
einen Erwachsenen, der an Yerstopfung leidet Seine reizbare, 
nörgelnde, gedrückte Stimmung weicht oft einem IMei Ricinueöl, 
der ihm den Frohsinn iriedergibt, den man SODSt an ihm gewöhnt war. 

£ine auffällige psychische Yeränderung am Kind ist die so» 
genannte Maudrigkeit, und sie gilt mit fiedit auch beim I^ien 
als das oft erste und einxige Mahnzeichen an eine b^pimeade 
Krankheit Doch kommen auch bei Kindern eigentämüoiie »TiigB« 
TOT, an denen sie sich leiabar, mifimntig zeigen, aber ohne aus- 
gesprochene Periodizitfit und die sonstigen Zeichen von J^^üspsie, die 
nach Ebaepeles ähnliches bewirken kann. 

Diese leichten Verstimmungen sind eher die Folge langen Auf- 
bleibens, eines unerquicklichen Schlafes, gestörter Yerdammg oder 
einer jener Miseren des Lebens, deren das Kindergemüt in seiner 
iinergriindliehen Tiefe eine Menge ausbrütet. Oft sicii wiederboiende 
und dauernde Verstimmungen kommen besonders hei Neurasthenie 
und angeborener psyohopathischer Minderwertigkeit vor. Die als 
Maudrigwerd en bezeichnete, plötzliche Veränderung des Kindos 
wird nun jstets auch von der charakteristiscben Abstumpfung des 
Denkens, Wollens und Handelns l)egleitet. was für andere Verstini- 
mungeu nicht giit Das psychische Cdeichgewieiit ist derart gestört 
daß das Kind nicht mehr folgen, daii es in Ruhe gelassen sein will. 
Jeder ihrem Wunsch nicht entsprechende äußere Keiz wird mit dem 
Affekt des Zorns oder anileren deutlichen Kundgebungen des Miß- 
mut«? beantwortet. Das Kind fangt an zu scldagen und zu kratzen, 
macht einon sehr eigensinnigen und launenhaften Eindruck (Über 
Kinderiaunen, siehe Bagiüski, ^Woche« 1901.) Das launenhaite Wesen 
kommt auf sehr kompliziertem Wege zu stände; man könnte es als 
einen auf großer Labilität der Vorstellungen und der Stimmung zu- 
rückzuführenden Verlust des psychischen Gleichgew ich t.s umschreiben. 
Wie man sich als Erzieher dabei am besten verhält, Uuiuber siehe 
meine ^litteilung: Erziehung und Krankheit, Bd. 9, stHjhstes Heft 
dieser ZeiLachrift. 
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Die Emkheit ist weiteiliiiL dne günstige Gelegenheit com 
Studium der kindliehen Affekte. Wenn neh der Erwaefasene^ attomd 
wie Eapoikab, toü der Maefat der SehmezBen getriel>en, mr Duldnng 
einer Operation entaoliliefit, liftt er aioh doreh Zospraofa und seine 
eigne Hebung benüugen. Das Sind, bdogen und )>ange gemacht 
Ton Jeher, hat nnr seine mftrdienhafien TonteiUnngen vem Leben 
ante ihm. Seine Angst ist maBlos, von aUen kOrperiiohen Begleit- 
eisoheinnngen (StnU- nnd Uxinabgang, lodter Schweift, Zittern nnd 
SchatteUoimpfe, AtemstOistand, ja geiegentlioh HeistiUstand mit Todl) 
wdeatlichi Wir wttrden ähnliche Qoalen am Harterpbdil der 
wildesten Kannibalen empfinden, wenn wir sie mit gUUienden Eisen 
aof uns stttrzen sehen. Im Interesse der Hmnanittt w&re ee sehr 
la wOosoben, dafi man das so gewöhnte nnd onreimeidliehe »BrOllen« 
gEftfierer Kinder (von 3 Jahren ab) nicht ron Tomehetein als Un- 
gezogenheit oder maßlof^cn Zorn ansehe, was es sehr oft ja sicher ist 
Daß die Angst beim Yerbandweohsel oder der Schreck einer Operation 
als peychisches Trauma (Xrsnma Yerletzong) eine Geistoskrankhdt 
oder Nervenkrankheit herrorgemfen hätte, ist mir nie Toigekommen. 
Es wäre interessant, wenn ärztlicherseits darauf mehr geachtet würde. 
Ist es doch bekannt, wie ein Schreck z. B. über einen Hand, einen 
Tagabunden, eine Beihe Ton Nervenkrankheiton auslösen kann. Bei 
belasteten Kindem mttfite man doppelt surückhaltend mit der Be- 
reitung von Schmerzen sein, und, wenn sich den körperlichen und 
seelischen Qualen kein sehr großes Äquivalent im Sinne der Heilung 
gegenüberstellen läßt, lieber auf eingreifende Behandlung verzichten 
(s. B. Furunkel, Wandnaht, Knochenfistel). Ich kann hier diese yor 
das ärztliche Forum gehörige Frage leider nicht weiter ausführen.*) 

Zuweilen gelingt es, Kinder vom 4. — 15. Jahre zur Einsicht der 
Zweckmäßigkeit des Eingriffs oder \ielmohr zum Yertrauen auf das 
Wohlwollen des Arztes zu bringen, so daß es dann gutwillig sich 
ziemlich viel gefidlen läßt. Andere Kinder iiusiro^f^ichueter Erziehung 
wirken, in der Zuversicht auf der Eltern beruhigendes Wort, durch 
eine Mischung von unheimlicher Angst mit stiller Folgsamkeit fast 
konusch. Endlich gibt es nicht wenige kleine Helden, die durch die 
Höhe der Schmerzen rrhloichen, umsinken, während sie die Lipp'ni 
zusammenbeißen und um keinen Preis ein Glied rühren. Ich laud 
eä bereits im sechsten Lebensjahi-, viel öfter bei Knaben als bei 
Mädchen, während es bei Erwachsenon in dieser Hinsielit umpekehi-t 
ist Besonders interessant ist dieses lieUleuiuifto Vorhalten bei Kindern, 
die durch einen übermütigen oder unerlaubten »Streich sich eine Ver- 

Wild« ndi fOr die ftlHögeB I^enr 4. ZtMfar. Toa Matiaa sein. IT. 
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lateang und dei:g^ zngesogen haben und nnn (in Angst Tor Tor> 
wttifen oder Strafe) demütig aÜU grofie Schmerzen ertiagen, wu 
sonst ihn Gewohnheit nicht ist Duzoh Zureden heryonraf^ kann 

man dieses Heldentum niemals: Es entspringt dem tiefsten Weeen 
des Kindes nnd ist siciierlich ein gutes Zeichen für den Erziehei^ 
wilhrend umgekehrt Feigheit und sinnloser Widerst ni l kei^ schlechtes 
zu sein bnachi Die Affekte kdnnen zumal beim £inde ein solches 
Maß erreichen, daß sie alle andern Yorstellongen, besondeis Ton X^n 
und Glauben an die Menschheit, ersticken — in bilfloeer Verlassen- 
heit dem bewaffneten Doktor gegenüber! So kenne ich sehr liebe, 
wohlerzogene Kinder, die sich in maximaler Weise fürchten Tor den 
Instrumenten des AnteSi aber nicht vor seiner Person. Sie können 
sehr vertraut mit ihm werden. Manche haben die deutliche Absicht, 
sich gut mit ihm zu stellen. Selten sah ich Kinder, die bleich wurden 
und bebten, solange der Arzt in der Nähe stand, durch Wochen hin- 
durch. Viele haben während der Nähe des Arztes einen aufgeregten, 
scheuen Blick und tun alles, was sie sonst ablehnen usw. So sah 
ich ein geradezu komisches Kind, das nie Brei essen wollte. Ich 
konnte fnst niclit glauben, denn ich kam nie in den Saal, ohne 
daß das Kmd wio wnbn^irtnig Brei hinunterschlang. Es war 4jähr., 
weinerlich, eigensinnig, nnd war ihm nie etwas zu Leide geschehen. 

Viel häufiger als diese dauernde Ängstlichkeit ist jenes so oft 
gepriesene, glückliche Vergessen des ganz dem Augeublick lebenden 
Kindes. Ist der Schmerz vorbei, war die Angst noch so groß — 
das Lächeln, die Eß- und Spiollust, die Anhänglichkeit kehrt auch 
bei maximal ängstln In n Kiiuiem oft in wenigen Minuten, ja Sekunden 
ungetrübt zurück. i)aß Kindpr den Arzt mit Zeichen des Hasses 
oder der Verachtung ansehen, kummt nach meinen P]rfalirungen nicht 
vor, während es bei der Prügelstiafe oft der Fall, vielleicht die Regel 
ist Und doch ist auch diese ein Moment der Ftircht, auch sie 
kommt dem Kind meist als ein roher Eingriff in seine Freiheit und 
sein Recht vor. Die Erklärung wird wohl die sein, daß entweder 
neben der Macht der Angst keine imderen Vorstellungen aufkommen 
nnd die Kinder froh sind, wenn das Gespenst vorüber ist, oder daß 
doch mildernde Yorstelhingen von Zweckmäßigkeit xind Zuiiijuen mit- 
spielen. Etwa.s anderes habe ich hauiig beobachtet: Manche Kinder 
geraten über innere Schmerzen in einen Zustand der AVut, den sie 
au der Umgebung so auslassen, als ob diese den Schmerz zugefügt 
hätte. Es erinnert das an die Art der Affen, die den nächststeheuden 
Kameraden zausen und ohrfeigen, wenn sie einen Schmerz verspüren 
oder von einer Kugel getroffen werden. 
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Die Stimmung dm Imkeia Emdes wediselt Sie maeheu trote 
üBdiweisbar schwerer Krankheit oft einen ganz mnnteren Sindrook, 
mochten anfBtehen, herumspringen, spielen, oft mit über 40^ Fieber. 
Besonders gehen wir das hftofig bei T^phns und Taberkoioee. Jm 
ailgemeinen hat man den BÜndmcilE, dafi fi»t bei jedem Kind die eigen- 
tOnüiohe heitsre Sjpiebtimmung im Kampf mit der Depreeslon immer 
siQgieicfa bleibt, wo es nur emigennaSen die Art der Giftemliihr oder 
der Beeohweiden snlttßt Beim Iirwaohsenen tritt nur ro Idöht eine 
eehwenntitige Anfbssung des Lebens bis »un LebensQberdmS ein, 
aach bei leichten KopfiBcfamenen, Kataixhen n. a f. Damm haben 
manche Eltern für die entrostete Fmge dee Aiitee: iWie konnten 
Sie die l^nnkheit (besonders anch Diphtherie!) soknge anstehen 
laasen?c die gana richtige Antwort: »Bs war immer ganz munter 
und ist herungeqpningen.« Yezgribnte, tiefsinnige &snke wie bei 
Brwaehsenen sieht man nicht Sobald die »kleinen Hajestiton« nicht 
mehr geqnülfc anf der Nase liegen, sind sie zu Spiel nnd Sehers 
bereit 

Snder, die jahrelang von chzonisohen Leiden (LShmung^ Bhaofai- 
tis) heimgesnoht sind, aeigen sich oft anffaUend fremidUch, einsichtig 
nnd brav. Ihr lebhaftes and doch schwieriger za stillendes Interesse 

zwingt sie, die Umgebung anzuziehen. Sie sehen wenig anderes von 
der Welt, als ihre mehr oder minder liebevolle Pflege und Untei^ 
haltimg, and haben wenig Gelegenheit, böse Streiohe mitzumachen. 
Dabei kommen sie in einsamer Stunde frühznitic* zum Nachdenken. 

Ob man von einem erzieherischen Einfluß schmerzhafter 
Leiden reden darf, möchte ich nicht entscheiden. Aai&liend reife^ 
überlegende Kinder fand ich zwar am meisten unter denen, die wegen 
eines chirurgischen Leidens viele Sehmerzen aushalten müssen. Andere, 
und das ist sehr häufig, geraten in einen dauernden Zustand von 
AolgeiegÖieit und psychopathischer Minderwertigkeit 

Znm Schluß möchte ich noch mitteilen, daß ich mich nicht er- 
innere, ein wirklich aufrichtiges Mitleid mit den Leiden und Sorgen 
der Kameraden bei meinen kleinen Krankenhaiispatienten angetroffen 
zu haben. Das Gegenteil öfter. Nicht selten sah icli die gesamten 
Saalbewohner in ausgelassenem Übermut sicli über die Schmerzens- 
schrcie eines schwer leidenden Kindes belustigen, obwohl fast alle 
die Macht der Schmerzen am eignen Leibe erfahren hatten und eine 
gute (soweit man heutzut'ige davon reden darf) Erziehung genossen. 

Wir sind am Ende des Streif zuges, der uns teils Zusammen- 
haogendeS) teils herausgegriffene Beobachtungen bieten sollte. 
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2. 16 Honata Xindorq^raelio. 

Dr. H. TageL 

BoraoLD SiaiBinnn> schreibt in s&tum bdanintBii Bttolilem »Kind 
und Welte benifs im JTalize 1S&6: »Wie schlfia wir» es dooh, wenn 
Eltern ans allen gebildeten Nationen tUrar die Ekitwiddong dar kind- 
lichen Seele genaue Beob*ofatimgen au&eiohneten« und leitet daoüt 
den fünften Abedmitt: »Tom l^noben des eroten Wortes bis n 
dem des ersten Sattes« ein. "Fsm Sgboiaib kl«gt in seiner »S^niolie 
des Kindes« 1880 immer noch Ober die Mangelhttftigkett des MMariida, 
das ihm aor AnfsteUnng toil Spradigesetaen anr Tetfügimg siehe. 
Aach IflnoB, »Ans dem Natoigarten der Eindsnpticfae«, bebt 1898 
die 9Notwendigkeit nUS^dist vieler soloher Beobaehtnngen herror.« 
Aber anoh noob 1900 ist die Elege der 5. Auflage Ton Ptems »Seele 
dee Kindes«, »dafi seit 1881 in Eniepa ▼eriitifaismitig wenig in 
dieser Biditnng gearbeitet worden ist« (S. 368.) Bs ist ja seihet- 
▼erstKndliöh, dafi aneh ein so bedeatendes Werk wie das Fnma 
deshalb onydlkommen anaUlen mnfl, weil seine Ibtsachen In der 
Baoptsacshe nnr der Beobaebtong eines Kindes eines dentsohen Profooeon 
entstammen. In Besag anf die Spiaehentwiokinng sind die indiTi- 
dnellen Unterschiede nim alcher weit grOier wie anf anderen Ge- 
bieten der kindlichen fintwieUnng oder sie treten wenigstena viel 
dentlicher in die Erscheinong und sind weit leiehtar an fusen, wie 
etwa die Entwicklung des Zeitsinnes oder der sympathischen Ge- 
fühle. Die Sprache des Professorenkindes, das 1000 Tage lang täg- 
lich 8 mal vom Vater beobachtet wird, mit dem oft Yersnohe mannig- 
fMber Art angestellt werden, entwickelt sich sicher anden als die 
des Arbeiterkindes, das wie eine Fflanae der freien Natur herui wächst. 
Das Kind des plattdeutschen Bauern lernt anders sprechen wie das 
des Holahauers im bayerischen Hochgebirge. Neben Bildung iind 
Stammesangchörigkeit der Eltern kommen außerdem auch wohl Ver- 
hftltniase mit in Betracht wie z. B. der Umstand, ob ein Kind unter 
einer zahlreichen Kinderschar aufwii<^t oder als erstes oder einzigen 
Kind seiner Eltern, ob es gesund oder kränklich ist und anderes 
mehr. Bevor also durch ein umfassendes "Werk in naturwissenschaft- 
lichem Sinne sichere Gesetze über die Sprachentwicklung des Blndes 
aufgestellt werden können, müssen noch viele mannigfaltige Be- 
obachtunp:en veröffentlicht werden. Es müssen noch viele Kärrner 
Baumateiial lu^rzufahren, nm ein bekanntes Wort uQiznkehzen, ehe 
ein königlicher Baumeister an die Arbeit gehen kann. 
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Diese Erwägting^n verimlassen den Verfasser dieses Aufsatzes, 
einige Beobachtungen in geordneter Dai'stellung darzubieten. Das 
Neue daran ist lediglich der Umstand, daß ein anderes Kind zu ihnen 
Gelegenheit gegeben hat Immerhin glaubt er, manches darbieten zu 
können, was dem Kenner nützliches Material liefert. Vieles natürlich 
bestätigt lediglich, was schon als Gesetz austresprochen ist 

Das beobachtete Kind, ein Knabe, ist am 1». Juni 1901 geboreiL 
Ei» i^t körperlich krafüg eutwickelt urjtl nur einmal und zwar inner- 
halb der Sprechperiode vom 16. Februar bis 27. Februar 1903 krank 
gewesen (Lungenentzündung). Die Sinneswerkzeugo sind normal. Der 
Verstand ist gut entwickelt, die Phantasie tritt etwas zurück, der 
Wille nicht besonders stark hervor. Sein Gemüt ist sehr weich. Es 
neigt mehr zur Furcht als zum Mut, mehr zur Schüchternheit als 
ZOT Keckheit Bb ist in einem Vorstadtdorf der Orofistadt auf- 
gewB43h6en, ist aber auch infolge Qftoieki, im Sommer bis za 8 Wochen 
daaflmden Besadn in einem Landdorf m Hanee. Bs ist das einzige 
Und nnd sprachlich in eister Unie von seinen BUtem heeinfloBt 
Diese spieohen Hochdeutsöh in der Weise, daß sie innerhalb des 
akademischen Standes in keiner Weise aniCdlen, ron Angehörigen 
andsrar Sprachgebiete aber an Ttmfoll nnd Lautbildung meist sls 
Angehörige der obetsächsisob-meifinisehen Mundart erkannt werden. 
Daneben kommen Dienstmadehen in Betracht, die natttrlidi diese 
Mundart in ausgeprägter Weise benutsen. Andere Einfiflsfle sind 
nur gelegentlicher Natmr und dlixfien kaum bei der Spradibildung 
des Kindes in Fn^ kommen. 

Die %»raohentwicUnng soD vom ersten Wort d. h. ▼on der ersten 
artikolierten, feststehenden Lautbildung bezw. Lauhrerbindung, die 
zum dauernden Ausdruck fikr das geistige Leben benutzt wird, bis 
zur selbstindigen Benutsong der Sprache in ihren flblichsten Bede^ 
teilen verfolgt werden. Der Bndpunkt ist also dann gegeben, wenn 
das Kind einfocfae Sitze mit ihren gewdhnUchen Bedeteüen und ein- 
fodie Safaskomplexe d. h. Verbindungen von Hauptsälzen mit anderen 
Hauplsitsen und mit Nebensfttzen einigermaSen richtig anwendet^ so 
daß es Sidi nicht nur mit vertrauten Menschen, sondern mit jedem 
Brwaobsenen innerhalb selnee bescheidenen Vorstellungskreises einiger^ 
maßen verständigen kann. Schließlich ist noch eine Vorbemerkung 
über die Schreibweise der Wörter erforderlich. Es ist dabei die 
phonetische Schreibweise gewählt; doch sind dabei lediglich die 
Buchstaben des deutschen Alphabets gewählt, nicht etwa die neuen 
Zeichen der mundartlichen Forschung, da nnr wenige Ijeser diese 
▼erotehen würden. Jeder geschriebene Buchstabe ist also genau so 
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m keen, wio er gescIiziebeiL winL BndiMien sor BnMiffliimng der 
Linge and Ettxi6f die nur eftbographiMbe Bedeutung litben, «ad 
nattxlieh rOUig weggelMsen. Hage und Kikiie wiid, wo m» nidit 
aeLbstrenttiidlioh jflti durah 8triofa {—) und Helliniiid (w) beiektaMl, 
die Betonmig nur dort angegeben, wo sie ebweicheiid ist (7. 

L Ijautbildung. 

Schon Brür weist denuil hin, daB Kinder, die sfmthm leinen^ 
vide Ton dem anfüge in der spraobloeen SingUngsperiode mlUHlci 
herroigebiaehten iMteo, spiter nen eilenien mtlsaen (5. Aufl. & SOO), 
nnd Iaidnir betont noch stiiker, dafi diese höchst wechselnden, oft 
mehr sofiUlig enengten nnd sdiwer an fiziorenden Lantbfldangea 
dem sp&teren Spieohenlenien so gut wie ger nicht n statten kommea. 
(Lindner, Beobaefatongen nnd fiemerknngen über die Ikitwiddnng des 
Kindes, Jahresbericht Seminars an Zschopaa S. 14/15). Während 
bislici die mechanischen Yoiglbige der Lanti>ildiing ohne Rückadit 
auf Erinneningsbilder akustischer Alt in gana beliebiger und kalb m- 
fälliger Art erfolgten, soll der Sprachappanit nonnelir die in einem 
Laut-, einem Silben- oder einem Wortaeninm an^gBi^eicherten 
akustischen Toi-strllunp-^n wieder hörbar machen, nnd iBwar soll ef 
dies auf Befehl eines lioheren inteUelEtueilen Zentrums tun. Daraus 
geht klar lier?or, daß es sich um eine gans neue Utigkeit handelt, 
die nur einetu durch Übung gesch meidigten Sprechapparat Torfindet. 
bei der aber gans andere Nervenbahn« n entwickelterer Art benotit 
werden. Somit muß die Lautbildung beim Eilomen der Sprache ge- 
trennt von der Lautbildung des alalischen Ein<los hehaiidfit werden 
und wieder von vorn bo^nnnon. Ich berfldffiichtige also im iolgendoi 
das, was das Kind an Lautbildung vor dem Sprscheniemen geieistet 
hat, in keiner Weise und nehme auch auf das, was m den eistoa 
Monaton des Sprecheolemens nebenbei noch in dieser Hinsirfit ge- 
leistet wird, nicht Bezug. 

Die Tatsachen sind nicht nach Tagen, sondern nadi Sprech- 
monaten aufgezeichnet, damit nicht die irrtümliche Meinung entstehen 
kann, als ob jede neue Spracherscheinung jederzeit sofort an diesem 
Ta^;«' vom Beobachter erfaßt werden könne oder als ob die Spiuch- 
eutwicklunp: Gesetzen folge, die bis zum bestimmton Tairo eintrefff^n 
Da sttts eine FüUe kleiner, zufälliger Faktoren mitwirken . so mali 
den Gesetzen Oolegenlieit zu Elastizität gelassen werden. Die Sprech- 
monute l.ejifinnen Mitte Autrust 1002. als das Kind 1 Jahr 2 Monate 
Vit war, und roiohen stets bis 2ur Mitte des ni c^^t ^ Monats. 
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a) Yom ersten Wort bis sam ersten Sat& 

(15. August 190S Ins 16. iwnmt 1903.) 

J)a^ or-te Wort besteht aus einem laTig:eTi 5, das eine völlig laut- 
reine Xaclibildimg des o im Worte hoch ist. Erst im 2. Monat tritt 
dazii a in dü und Ö in df5t Demselben Monat gehört die Ehrlemung 
dos ou an, das sich goieL.^ utlicii dem ö stark nulioi t. Es stammt 
von wau-wan, und es scheint so, als ob das au als uu aufgefaßt sei, 
weil dies dem ö näher liegt. Im 8. Monat findet sich ü ein, das dem 
5 nahe liegt und auch eine Erfassung des ö in dem Worte hubala 

kt S erscheint in einer Reihe von Wörtern. Im 4. ^lonat wird ä 
mit BewuBtsein erlernt ; mä wird nämlich zuerst als mä, dann als mä 
neehgesagt Deutiiches ai erscheint in dem Worte ailä, das eine Zu- 
sammenziehung von Elise bedeutet Zvl dem schon Yorhandenen & 
tritt g. Diesem offenen, gegen das a hin liegenden e gesellt sich 
nicht sofort das gesohiossene dem i annagende e an; ea wird yuAt 
mehr das e in Schnee zuerst mehr als ö ausgesprochen. Beines au 
tritt auf in bau von bauen. Das Q in mu ist dem ö nahe verwandt 
und noch nicht als festes Gut zu betrachten. Am Ende des 4. Monats 
tritt I auf in d]J M Xisoh. Noch im vierten Monat wird bitte als 
bgtg ausgesprochen, und wie unsicher auch jetzt noch die beiden 
Enden der Vokalreihe erfaßt sind, zeigt die Aufnahme und Wieder- 
gabe sowohl von Bubi wie von Bulli mit böbö. Im 5. Monat end- 
lich ist das geschlossene e klar vorhanden, I tcitt in mehreien Wörtesn 
au4 i erscheint in dije » Ziege. 

Die Reihenfolge, in der die Selbstlaute in dieser Zeit austreten 
sind, ist also folgende: ö ft 0 ou ü ä ai 9 5 au n l e L 

Wenn man die unsicheren beiden u wegläßt und Lttnge und 
Kürze nicht berttcksichtigt, erscheint folgande Reihe: 

0 a ou ä ai au e i. 

Vergleicht man diese Reihe mit der Reihe der Selbstlaute nacii 
der Schwierigkeit, wohei die Schwierigkeit von dmu in der Mitte 

stehenden a nach beiden Seiten wSchst (u o a ft e i), so zeigt 
sich deutlich, dafi das Kind von mitäeren HundsteUongen aUmihUch 
zu ertremeren und damit schwierigeren übergegangen ist 

In Bezog auf die Aussprache der Selbstlaute ist zu bemesften, 
dafi der Hiatus keineswegs unangenehm empfunden wird. Schon 
An&ng des dritten Honats ersdielut das ominöse Wort Sä, Ende des 
Monats 950 und im 4. Monat macht dem Kinde das Wort W soyiel 
£<reude, daß es dasselbe eifrig frtlh im Bettoheu übt 
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AbhMidIttiifttt. 



Aus den ang^efühxteu Beispielen geht zutrleich herror. daß es für 
das Kind Wörter gibt die nur aus Selbötlauten bestehen. Noch aof- 
fäiüger ist der umgekehrte FSall. Er ist nur zweimal beobacluet 
worden. Im 2. Monat sagt es in der Nahe der Lampe asw. hhh, das 
ans heiß entstanden ist. Im 3, Mouat erscheint als Xachahmnng des 
Geräusches der Lokomotive hj hj hj. Diese vokallose Bildung ?^ät 
sich muiUcstens zwei Monate. Später sind beide Wörter, offenbai 
als wenig zur Mitteilung geeignet, wieder weggefallen. 

Von den Mitlauten tritt der unbestimmteste vielleicht scin»u beim 
ersten Worte auf. Es ist T\ioh* völlig klar, ob dies nur als ö oder 
als bö gesprochen wird. Dieselbe Unklarheit besteht bei dem Worte 

ebaU oder hobtii» ibi oder hsbä. An! jeden Eül hmddt es sich hier 
audit Bieher um einen bewußt gebildetaa Liot, Mmdem vi^eieiit 
nur um eine nach physiologischen Bedingungen erscheineade Laat- 
bildung. Anders ist ee bei der Bildung hhh für heiß, bei der der 
Hauch gerade als das Wesentliche eififit ist Auf jeden Fall ist also 
h sehr früh Yorfaanileii. Weit bewofiter erscheint im 2. Monat d t 
Dabei ist von vomheiein zn bemerken, daß das Kind ent^re<^i^ 
der Mundart seiner Heimat keinen bewußten Uaterechied zwiachen 
stimmhaftem weichem d, etinuiiloBem schwachem d und stimmloeea 
starkem t maeht Bas aaerst genannte tritt nur zufillig an^ die beiden 
anderen werden nur nach physiologischen Bedingungen so oder so 
gebildet Im 2. Monat findet sich noch w ein. Im 3. Mon^ erscheint 
bp. Hiervon ist da&«elbe zu sagen wie von dt Dazu kommt 1 und 
m. Am Ende des Monats findet sich j in hj hj, das auch Ende des 
4 . Monats in drj vorkommt Hier ist noch n zu nennen. Im 5. Monat 
endlich ist ein nicht völlig klares ach festzugteUen. 

So ist die Reihe der Kitlaute nach ihrem Auftreten: h, dt, w. 
bp, l m, j, n, seh. Danach Bohemt das Kind gleiohgültig gogen die 
Art der Erzeugung der Laute zu sein. Der Unterschied von stimm- 
haft iirifl timmlos ist diesem Kinde völlig fremd. Es treten weiter 
Verschlußlaute, Reibelaute, Nasenlaute und Zitterlaute ziemlich gieicb- 
mäßig auf. Nicht gleichgültig dagegen sind der Ort der Erzeugung 
oder die physiologischen Teile, die bei der Bildung der Laute in 
Tätig:keit treten. Es sind schon drei reine Lippenlaute vorhanden: 
^^\ bp, ra. dt, 1, n und sch sind Zahnlaute; doch wird sch schon 
etwas weiter zurück, nicht mehr mit der Zungenspitze, sondern mit 
der vorderen Zungonflächo erzeugt j und h werden als Gatimrn- 
laute bezeichnet; doch entsteht j am vordersten harten Gaunitu. 
wälixend h ohne besondere Tätigkeit der Mond-Spiachoigane durck 
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don Luftstrum gleichsam von selbst erzeugt wird. Der Li{i|ji.;izaha- 
laut f, sowie alle weiter liiuten gebildeten Gaumenlaute, nämlich g, 
k, ch, ng und r (in der obersächsisch -nieißnischeu Mundart gibt ua 
nur Ghiamen-r) fehlen noch. 

Ganz weggelass^ wird ch in hoch, r in dort, k in Kakao, s in 
lila tür Elise nnd öpä für Sofa; d. h. Lante, die jenseits des Sprech- 
TeimBgenfi li^gea, werden ignoriert H wird bald weggelassen, bald 
aasgesprodien, so dafi ee aach tcu hier ans gesehen den Eindruck 
madit, ab ob sieb das Kind dieses Lautes noch nicht recht bewußt 
seL EiseM wird im 4. Monat seih durch j 4 Ii. durtdi dnen Lauti 
der seiner Erzeugung nach nur wenig weiter nach hinten liegt; im 
5. Monat findet sich ein aiemlich richtiges sob ein. Weiter tritt fttr 
f p ein in dem oben erwlhnten OpA d. h« fBr den Beibelaut der ent- 
sprechende TereohluAlaui Nirgends werden awei Mitknie miteinander 
veriiimden. 

Der Lautbeetand dieses Kindes sieht also, sohematisoh daigestellt, 
am Ende des 5. SiNtech- oder des 17. LebensmonatB, foigendermaften aus: 

1. Selbstlaute: 

a) einfache: o a ä ö e i (u), 

b) snsammengesetse: ou ai au. 



IL Mitlaute: 





Verschluß- 


Reibe- 


Nasen- 


Zitter- 




laute 


laute 


laute 


laute 


Lippenlaute . . . 


bp 


w 


m 




LippoDZfthnUuitG 








ZahnlMto .... 


dt 




n 


1 


Gaomcnlanti . . 




i h 







b) Tom ersten Sata bis aar verständlichen Bede. 
(15. Januar 190S Ins IS. Deaeailwr 1903.) 

Die noch fehlenden Selbstlaute stellen sich allmfthlich ein. Bas 
bisher noch unsichere, dem o genäherte u, wird im und 7. I^nceoh» 
monat rein in mndü bodä, bflmS, dOl gesprochen. Doch wird immer 
noch gelegentlich Euli als dl&i eifafit Im 7. und 8. Monat tritt 

kurzes luid langes ii in lüsl und büjr auf. Am meisten Mühe vor- 
nrsacbt der zusammengesetzte Selbstlaut oi (eu oder äu). Noch am 
Anfang des 15. Sprochoionatsj wird l<ule = Leute ausgespn»clHMi 
eben^io "wi^ friilicr ii>i = neu. l'jne A\'nche später aber ist oi in 
noi » neu in ganz richtiger Aubspracho vorhaaden. Übrigens ist das 

Ol» maiaMam. X. Jahigaaf. 11 
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im 2. Sprecfamonat gebrachte on lohr bakl wieder geechwundaii, da 
es nicht der heinuscfaen Mundart entsprach und offenbar nur eiiiam 

Übergang von ö m an Midete. Somit hat das Kind mit 147, Spreda 
oder 28' 2 Lebensmonaten alle in seiner Mundart ttUicben Selbst- 
laute; sie eiiid in folgender Reihenfolge aii%etreten: 

0 a ä ai ö au e i u ü oi. 

Von den noch fehlenden ^litlauten bahnt sich zuerst r an. Denn 
echon im 6. Konat ist hart gebucht; doch ist hier das Wort höchst 
wahndieinlioh nur mit einem geringen Anklang an r gesprochen 
worden. Noch im 7. Sprechmonat spricht das Kind bQds und dadft 
fOr Bntter und Zucker, so wie im norddeutschen Dialekt die Endung 
-er gebrochen wird. Tra 8. Monat tritt r sowohl im Anlaut wie 
im In- und Auslaut auf: römä {ein Mädchenname), anders, dugr 
(Zucker); daneben aber hält sich im Anlaut hiinda statt runter, hin 
statt Rincr. ira Auslaut bfida statt Vater. Im 9. Monat ist imig zu 
fädr frcwuidcMi : docli tritt Radieschen als dfidisSn auf. Im 10. Monat 
ist r !)ls völlig durchgedrungen zu betrachten. Xrhen der richtigen 
Ajiwendnn^'- d<'s Lnntes findet sieh nlier nocli im 12.. 11. und 
16. Monat die Kr-setztm«^ des anlautenden r durch h z. B. in iiain für 
rein. AIr Ersatz für r ist bis zum 10. Monat im Anlaute neben Ii 
noch d vorhanden. 

Etwas früher wie r tritt s auf. Im 7. ^fo^^it ist es suwoiil im 
Inlaut wie im Auslaut da: esöl, mjmits. hüLse (iSchürze), bätsl (Brezel), 

lüsöl. Der Anlaut macht größere Schwierigkeiten. Erst im 8. Monat 
wird sQchön, im 9. sant gesprochen. Daneben hält sich der Fj-siiiz 
von s durch dt im Anlaut, Inlaut und Aaslaut bis in den 13. Monat: 
mitagjJdn im 9. Monat, ddt dt nidr im 11., WSs mSgn d&t hir sain? 
und Wät Tdn dä drtn wädn — Was ist denn da drin gewesen? im 
13. Monat. Bemerkenswert ist das Kebeneinander von richtigen und 
falschen Formen. Außer dt konmit als Ersatz für s im Auslaut sch 
(ansch für aus, 8. Monat) und h im Anlaut (ham für zusammen, 
8. Monat) vor. IMe Xhnlichkeit vieler Ersatzf onnen , die d t zeigen, 
mit den Formen vor Auftreten dei II. Lautreiscbiebung ist söhon 
von mehreri n Beobachtern hen orgehoben worden. 

Sehr einfach liegt der Sachverhalt bei ch; im In- und Auslaat 
ist es Kuerst im 8. Monat zu beobachten : büch, dudutloch ■=» Quguck- 
loch, suchen; im Anlaut kommt dieser Laut bekanntlich in der 
deatBchen Sprache aufieihalb bestimmter Mundarten nicht Tor. 

Ebenfalls im & Monat erscheint f : ftl fü iibimtB und I5t * fort, 
obwohl es daneben noch durch w in waisch « Fleisch, b oder w in 
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badii oder wadil, b in blsclidü == Filzschuh ersetzt wird. Der Ersatz 
durch b geht neben der richtigen Aussprache her, so diiß im 11. Monat 
noch gesprochen wird: Bomt ein bögl döbögn, döt dl nidr auf mai 

büs = K unint ein Vogel geflogen usw. 

Am schwersten fallen dem Kinde offenbar die Gaumenlaute^ bei 
denen das Gaumentor eine EüUe spielt, indem ey teils geschlossen, 

teils nacli der Schließung gewaltsam geöffnet wird d. h. ng^ g und k. 

Einfach ist der Tatbestand bei ng, insofern dies im Deuteohen nur 
als In- und als Aualaat auftritt. Wnlirend vorher hin, hinel = Ring^ 
Bingel gesprochen wird, d. h. der sehr älmlich klingende, durch Ver- 
scfainfi des Zahntores gebildete zweite NasenUuit eintritt, erscheint 
echtes ng mit Sicherhsit im 14. Spreebmonat: dlingelt, hnngr, 8ioJ;eD, 

dinggeiif daitojig. 

g imd k verfaalteii aoh ranSohst insofem Shnlich wie d udA tf 
h md p sueinander, als bdde nioht bewnftt Tom Kinde nnteradbieden 
weiden; und den Tomig der ICeifiner Abart des oberBtchmHohen 
Dialektes von der Leipsiger, die ünteiscfaeidung von g und k im 
Anlanti kann ee noeh nicht sor Geltung bringen, da es beide Lsnfe 
wihrend der dargestellten Spracfaperiode im Anknt tiberhanpt noch 
nicht anwendet Bs spricht also auch noch im 16. Spiechmonat: 
dMcht, Sbdttittn, dflt — gnt, dirtl — Gürtel, dfft — Oott, dsns mm 
Oans, dedipt gegeben^ disdänne — Gießkanne, dslt m kalt, dlje 
mm. Ettohe, bom mm komm, dabofl mm Kartoffel, dnochn Knochsn, 

ditoel EltKi NatOriioh gehören die FiUe, wo im HeiAner Dialekt 
g als Beibelant gesprochen wird« nicht hierher; dabei teilt sich die 
Ansq^rsche^ insofern in manchen Fällen ein am Torderen Gaumen ge- 
bildeter Reibelant entsteht^ der TÖllig mit dem in der Mundart stimm- 
los gesprochenen j znsammenfiOlt nnd deshalb flbenll ebenso beieichoet 

igt (dij^ = Ziege, mütsij = schmutzig, duje = Züge); in anderen 
i^eu wieder tritt der am hinteren Gaumen gebildete Laut ch auf 
(dösÄcht Ä= crcsagt). 

Im In- ujid Auslaut dagegen ist g k schon friüier voriianden. 
Schon in der zweiten Hälfte dt^ 8. Sprachmonats sind dt% oder dök 
mm Ötock, dOgr Zucker, wägel wackeln, später z, B. schdagn 

Stecken, dSbögon = geflogen, bögel — Yogel, tsDk — Zucker^ 
gndjgt M geschmeckt gebucht In allen Fällen ist dabei g das zu 
Grunde Liegende; dieeer Laut nähert sich in einigen Fällen dem k, 
ohne daß dies jemals bewußt oder besonders scharf ausgeprägt wäre» 
Als EisatB tritt meist d, seltener b aal 
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Wenn wir also die Reilie der Mitlaute nach ihiem Auftreten 
fortsetzen, so entsteht folgende Reihe: 

h, dt, w, bp, 1, m, j, n, sch, s, r, ch, f, gk, ng. 

Bisher ist noch nicht auf die Verbindung von Mitlauten 
Bücksicht genommen worden. Im 6. Sprechmonat igt davon noch 
mghts Toihanden, wenn man nicht den leisen Anklang des r In btt 
mm hart als solche «ofEassen will Im 7. lionat tritt dagogea bowoU 
im Inlaut, wie im AusUnt In an^ d. h. die Yeibindimg dee Ter- 
sdünfilanieB mit dem derselben ArtitalationBgtelle zugehörigen Binbe- 
kat» eine Teri^dnng, die dem natflkilidifia Bnoqiifinden so nahe liegt, 
daß sie mit einem Biichstsben besseicfanet wird, (hütsg « SdiAne^ 
bätsei Brezel, mimits « Mieze). Daneben steht mrd$ MülK; 
Im 8. Sprechmonat treten im In- and Auslaut auch andere Lmt- 
verbindungen wod: ende Ente, dänds « Tante, rnUnt, mönt, bOms 
mm Stramp^ d6lt « Geld. Im Anslaut stellen sich schon dr^ Ifit- 
lante ein: wfirts schwarz, hfilts « h21t es. Zn den Laatverinn- 
dnngen im Analant dfliften auch die FSIle m. zShlen sein, in deaea 
die Bindimg -en, -el, -er an den konsonantisch sdiUefienden Stamm 
Iritt^ da das e dem Kinde kanm zum Bewufitsein konmit Im An- 
laut dauert es weit iSnger, bis Lautverbindungen auftreten. Im 8. Momtt 
heifit es noch: waisch mm Ilelsdh, dll — Stall, bot — Brot, dft 
mm gieß, dain klein, dijg ^ Ziege, dO^ Stock, blle BriDc^ 
dQgr mm Zocker. Im 10. Sprechmonat erscheinen sie in einigea 
Wörtern: slfifo, schdegn » stecken, snaidn mm schneiden, im 11. 
findet sich tsedl Zettel Doch heifit es noch im 15. und 16. Sprech- 
monat: biSnits « Briesnitz, fiusch — Heisch, dinggen » izinkea, 
megt mm schmeckt, foilain « Fräuleui. Das Hauptergebnis isl^ dsB 
dem Kinde Lautverbindungen so schwer fdlen, dafi sie ent nach 
einem halben Jahre Sprechttbung auftreten und dafi wiederum die 
Lautverbindungen im Anlaut weit giOfiero Mfihe vemnachen wie im 
la- und Auslaut 

An sonstigen eigenartigen Lauteischeinungen sind etwa folgende 

Falle zu erwähnen: 6. Sprechmonat aus Alwin wird auwf, wio im Iim- 
zö<;ischen z. B. aus altus haut; 8. Sprechmonat: blsohdü == Filzschuh. 
büiii> = Strumpf, Urastellung" der Laute; bibr badr = lieber Vater: 

9. Monat, liwgr döt, mich m][j löm, dSeh ij in (Ifin hlmöl b5ni: 
15. Monat: Angleichtmg an folgenden MiHint. Die £ndung 
wird von Anfang an bis zum Endo der Beobachtungszeit sn -en, 
so daß die mittelhochdeutsche Form wieder ei^cheint: didiscn = 
Badieschen, hSnsen m^ Häuschen, hÄsen » Hiscben, fSsn « Slisch- 
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cheu, .>iiweii a=s Schäfeheu. Echolalie. die Preyku als ein allgemeines 
physiologisches Durchgangsstadiuju bezeichueu inöchte. ist bei dem 
Kinde nie beobachtet worden. Im 15. Sprechmoiiat zei^^i sich eia 
Reim versuch : 

Bule, halle dstefi 

wobei die eiste Zeile einem bekannten Yenehen entoommen, die 
Bwdte selbetgebildet ist 

Das Ei^gebnis der Lautbildung innerhalb der 16 Monate ist^ 
sohematisch darstellt, folgendes: 



o 
h 



a 

ou 
dt 



w 
bp 
1 

m 



10. 

Tertindong von 
Iliflaaten im 
Anlaut 



4. 

ä 
ai 

ö 

j 



5. 

au 
e 
i 

n 

ach 



11. 12. 



6. 7. 8. 1 

u ü r 

g ch 
Verbindung f 
von Mitlauten gk 
im In- und 
Auslaut 
zuerst ts 

13. 14. 15. 16. 
ng oi 

(SeUal folgt) 



B. Mitteihingeii. 



1. Direktor 9. KÖUe f. 

Am 9. März ds. Jhs. verschied Friedrich KöUe« Direktor der 
Sohweii. AnaiaU flr Epileptiaohe in Zflrioh V. im Alter 
68 Jahrto. Naohdeaii teaalbe aaehr als 20 lahm in Winterbaoh nnd 
Stetten (Wflrttemberg) als Lehrer dor Schwadiainnigan nnd llpitoptiaohea 

segensreich ecttirkt. folgte er 188C einom Rnfe an die nengegründcte 
echweiäterische Anstalt fnr Epileptiöt!^ in Züriclif die er nun 10 Jahre 
geleitet. Das rasche Etupui blühen d erst Iben, der gute Huf, den sie sich 
in immer weiteren Kreisen mrarb und bisher erhielt^ ist nicht zum 
adadeatan der naennOdUohea Arbeit, dar aafepfenulen Tieae mid persOa» 
Uehan Hingebung ihna Laiteta an ferdanken. Die Anstalt bat aioh in 
dar TeffaMtaiamißig kurzen Z it nnfreahnt entwickelt; ^hlt de doch gegen- 
wärtig ca. 225 Pfleglinge. Kölle hat auch durch Wort und Schrift für 
die Yerbeaaerang dea Loses der i^ileptisohfia gewirkt, z. B. durah eine 
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Aibeit In W. Beim EuogrUopIdiaolMiii HuidiNnb dar Tldiigo^ fibar 
»Epikpato oad Anstalftea fQr Epileptiaoli»«. Als GrOnder ud langiahnge 

Vizepi^dent der Schweiz. Konferenz für das Idiotenwesen hat der 
Torstorbene sieb ?roßc, bleibende Tcrdienste um die Erziehung und Pflege 
der Geistesschwachen erworben. 3üt einer nngüwöhnlichen Arbeitskraft, 
einem Herzen tc^ Liebe, einem lauteren Cnorakter, einem kkreii Verstand 
begabt, wwt KftUe eine durchaus hannoaiMkA Pteiltaliahfetil; nüner 
•obwIbiMlMD Haimat treu, fOUte er oob doch in Sohweis wie ni 
Ebuae; ue wird ihm ein dankbares Andenken bewahren. Seit Ungflnt 
Zeit untergrub ein Nierenleiden die Gesundheit des starken Mannes; seit 
einom Jahr© fand er eine Stfltze in seinem Sohne, Herrn Pfarrer Kölle. 
Möge es diesem vergOoul sein, die Aostalt im Sinn und Geist des Vaters 
weiterzuführen i 

Zariob. H. Graf. 



2* Beridht über die Th Veminmliiiig das TereiiiB ffir 
mndAEtorielniiig am 14.— 10. Oktober in Leipiig. 

Tob Dr. aiad. V. Stroh may er and AwiNMilshieg W. Btakeaborg ia Jena. 

(IVwlMlRnift;) 

BexT Bekior Hemprioh- Frey bürg a. ünstrui sprach alsdann über: 

»Ute ErgeMsM to Etndcvf^fwshmig In ifenr Bcdentimg tfb 

Unterrieht mid Bnlehwig.« 

Auf dem Gebiete der Kioderforsohung hat sich in der Gegenwart 
eine lebhafte Afbe&t cntbifet Die Einderbnohung iai iiioht mehr daa 
Werk eimelaer ICiniMr, wie AmeDt bematirt, aoadern daa Werk ihrer 

Zeit Man blättere nur flflehtig Ameata »Fortschritte der Kindmealon- 

künde« durch und man vird staunen über die riesenhaft angewaohaepe 
Bibliographie, die diese junge Wissenschaft bereits repräsentiert. 

Es ist ein gesunder Zug der Gegenwart, daß sie soviel Interesse 
findet an allem, was zur Erforschung des Kindes dient Die Kinder- 
fonchnng wird ala der iataresBuiteete nad liebenawQrdigste Gegeaalaad 
der Foraohoog angeoehen. Aber die BrwaitQDgeii» die die Pidagogik an 
eie kaflplli sind vielfach überspannt Es muß aber allea, was mit Üba^ 
epannune: "Jid Schwärmerei verkündigt und betriel»en wird, notwendig 
sinken, es hat seine Wirkung getan, nachdem es die SchlafTheit und Träg- 
heit, welclier es zuerst entgegentrat, in Tätigkeit und Sorgfalt umgewandelt 
hat Ament dürfte das Richtige getroffai haben, wenn er sagt: »Der Er* 
folg dar neaeren Kindeneelenkande darf nioht liberaohltat werden. Sie 
hat viele alte Hkden fori- oad neue aageapoanea, an Ofoton aber eigent- 
lich noch wenig geleistet; die Znkanft liegt noöh -vor ihr.« Anf diaan 
nüchternen Stnrtf^punkt muß man sich stellen, will man von der neueren 
Kinderforschung Ergebnisse für Unterricht und Ersiehung erwarten. Dabei 
braucht man der Kinderiorschung nicht einen einseitigen pädagogischen 
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AMtrioh la geben. Sie eoU ihven adbstlodigBa Wert behalten. »Eine 

reine Kinderpsychologic«, eagt Ament, »mafi Haoptsache, eine angewtndts 
Endzweck sein, die reine kinderpsycholoj^sche Forschung den Psychologen, 
ihre Kosultate den Pildagocren. « Die KiiHiorforsch\mg hat ohne Zweifel 
das Verdienst, das pädagogische Denken und Streben in dem guten Sinne 
beeinflußt zu haben, dali man sich ernstlich darauf besinnt, Uie Kiades- 
iwtttr io erster linie bei aller Untemcbte« ond Bniehimgaarbeit m fingen 
und Sil berllokaiohtigeii. Die indiridueUe körperliche und geistige 
aehallbpheit des Kindes ist der erste und wichtigste Faktor, den man kennen 
muß, wenn die p.ldagogisrho Arbeit recht gedeihen soll. Darum haben 
wir in der Gegenwart das Bestreben, gruüe Volksschulkörper nach der 
natürlichen Leistungbfähigkoit der Kinder zu organisieren, ^lan wdl 
nichts mehr wissen von einem uniformieFenden, nivellierenden und scbab- 
UmiaMraideB Unterrichtabetrieb^ ^ebnehr soll die Mawwnoriiohung, wie 
Dr. Sieki&ger und Dr. Moeea anaffihren, mehr und mehr sa einer alle 
Volksgenossen erfassenden, in pädagQgiedier, hygienischer, volksvirtsohaf^ 
lichor und sozialer Hinsicht wirksamen Individualerziehnng auswachsen. 
Die speziellen methodischen Forderungen der Gegenwart verlangen mehr 
als bisher, da& der Lehrer versuchen soll, sich auf den Sundpunkt der 
Kinder so veieetieo, in Lagen, die denen des Kindes soweit aU mOglich 
entsprechen. Die Kinderforsobong hat vor aUen Dingen Eltern nnd Lehrern 
SU der Anflhfönng verhnlfeo, dsfi dss Kind aaine eigene Art und Weise 
zu denken, zu fflhlen, zu wollen und zu reden hat Und diese kindliche 
Eigenart haben Unterricht und Erziehung zu respektieren. Besonders ver- 
langt da*? der erziehende Unterricht, der doch die Oedanken, Wünsche, 
Hoffnungen des Zöglings in seine Gewalt bekommen und sie hinlenken 
will sam sittliohen Oharakter. Wie eingehend Herbert Kinderforscbung 
trieb, ist beeooders ans sdoen »Briefen Uber die Anwendung der Psycho- 
logie snf die Pftdsgogikc sn ersehen. In Herbarta Qeist und Sinn sind 
dann von Ziller, Strümpell, Just, Grabs, Barlholomäi, Lange, 
Hart mann u. a. Forschungen auf dem Gebiete der Kinderpsychologie ge- 
schehen. Oar fruchtbare (J'xianken hat diese Kiaderforechung der Päda- 
gogik gebracht. Von der Uerbartschen Pädagogik sagt mau mit Becht: 
•Noch nie bat eine pädagogische Theerie so nachhaltig und immer weiter 
sieh anadehnende WirkaeiDkeit erlangt wie die ArbertSt und darin liegt 
der Erfahrongsbeweis, daß in ihr so viele Wshrbeitselemente liegen wie 
in keiner früheren.? *) Dali man dieses Urteil aussprechen muß, liegt zum 
großen Teile auch mit daran, daß die pädagogisobd Kiohtung stets sof 
gründliche Erforschung der Kindosnatur drang. 

In der G^enwart will man diese psychologische Püd^ogik dadurch 
erselaen« daft man meint, dnreh physiologische ünteisiiohungen und an^ 
temisohe Annahmen gans neue pldagogisohe Fordsrongen nnd unterxicht- 
liehe Imperative zu gewinnen. Dieee physiologische Einderforscbung gibt 
wertvolle ITingerseige für die physische Erziehung des Kindes, weist mit 



') He man, Geschichte der neoereo Pädi^gogik. Osterwieok a^ Uarx, Ziok- 
ieki. 1904. & 40a 
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Hachdniok anf die Entwicklung des Seelenlebant hin und Mut daa Saatoi 
leben nioht als etwas Fertigee wa betnohten und die Bedeotmig der 
Kerren ffir dns (V it^tesleben mehr als bisber tu vfirdigen. 

Was 2. H. Sikorsky iibor die nenropjäyrhischo Hyg-iGne in den 
ersten drei Monaten des Kindes sagt, ist gewili zu beherzigen. Im Inter- 
esse der Erhaltung der Gesundheit des Kindes sind in üiö&er Fedcniö fol- 
gende ErforderniHse zu beachten: 1. Mau euthalte sich jeder Hitwirkang 
ao der psychischen Bntwioklung des Kindes. Die BntwioUiuiflr nimmt 
ohoediee einen so lapiden Qaag, daS man mit üirer BsschlCTinigoBg anr 
geffthrlichen Abweichungen Tür und Tor öffnet. Bei der ungewIttmUehA 
Empfänglichkeit des Nervensystems des Kindes besteht sehon an und ftlr 
sirli eine Neigung zu voraeitiger Entwicklung. Das zweite hygiemsche 
ErJordernis bestellt in der Bewahrung des Kindes vor starken und an- 
haltenden Eindrücken, die beide eine ErmQndung der Nenrenapparate 
berrornifSsn. Je jftnger das Kind ist, desto schneller tritt JBnnlldimg ein 
nnd desto gefihriioher ist dieseLba flrmlidang ioAert sieh beim Kinde 
in Unbehagen und Tränen. Wenn ein gesundes, sattes und in allen 
Ziehungen befriedigtes Kind Unbehagen äußert, bedeutet das, daß 
ermüdet ist und daß man es ausruhen lassen muü, indem man et) von 
allen Sinneseindrücken fernhält. Das 3. hygienische Erfordernis besteht 
nach Sikorsky dann, dem Kinde genflgenden und ruhigen Schlaf zu 
Stehern. Prcycr hAU es für nnreoht, ein Udnes Kind ans dem Sohlsia 
in wsoken nnd erkennt keine netvendige Venmlsssnng dazu an. Inf 
Orand seiner Beobachtungen hSlt Sikorsky es fllr erspriefilich, daß das 
Kind die ersten drei Lebensmonate zum frrößten Teile im Bette verbrinfre. 
gleichviel ob hirite oder wache. Unter solchen Bedingungen wird 

sich das nötige M.iii des Schlafes und der Ruhe des Kindes von selbst 
einfinden. Wenn das Kind wacht, so wird es auch in seinem Bette ge- 
ntlgend Anlafi so nenropsychisoher Arbeit finden nnd von selbst ein- 
schlafen, wenn es sohUUrig oder müde wird. Die ersten Woofasn soll dss 
Kind größtenteils in der Stille verbringen. Schlaflosigkeit deutet auf 
Krnrilheit oder vererbte nervtee Ikregbarkait hin nnd erfocdert int- 
lichen Hat. 

Bemerkenswert ist auch, was Sikorsky über den Vergleich der 
normal sich entwickelnden Kinder mit den geistig zurOckgebliebenen 
Kindern ansflUirt. Dieee nngUtoklioben Kinder nntersoheidsn nicht den 
Zustand des Sattseins vom Hunger nnd sind hSnüg richtiger Gesofamack»' 

nnd Oeruchsempfindongen bar und bereif nnverdaoliohe, nicht etbare nnd 

Bcbädliche Substanzen in den Mund zu nehmen und zu essen, was nor- 
male nicht tun. Em gesundes Kind beatimmt mit großer Genauigkeit die j 
geringfOgigsten Oeät^huiacksbeimischungen. Das ist ein Beweis dafflr, 
welche vollendete neuropsychische Apparate ein gesundes Kind schon in 
den ersten Tagen nadi der Qebnrt beeitst Die analytisehe Knft diesst 
Appamte übertrifft die Prftsision der ohemitohen Wsge nnd ohemisdun 
Rengen/ien. Mit einem Qlasstäbcben wurde dem Kinde ein Tropfen ooer 
schwachen Lr>sung Zucker, Salz, Chinin Tmd einer beliebigen MineralsSure 
auf die Zunge gelegt, oder es «iirde ihm reines Wasser mit dem Dofta i 

I 

I 

I 
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irgenU einer aromatiäohen SubsUnz iü den Mund geführt. Die Antwort 
te Kindes raf diese Sshmeokstoffe erfolgt inient enkt Sftfiss nimiDt 
des Kind und beginnt es, wenn aoeh nioht immer, sn engen, sber Seures 

nad Salziges entfernt es mit dem Zünglein aus dem tfnnde^ indem es 

diosclbon Grimassen schneidet und dieselben Bewegungen macht wie ein 
Erwaelit^encr, von Bittorem, gegen das das Kind sehr empPndlich ist, er- 
bricht es sofort» und auf dem Ge6iohtobffi;i ersobeint ein typiächer Ausdruck 
des Bittem. 

In den Binden des Antes oder F^iychologen Irinnen die angefahrten 
Tecsnobe an Kindern rar reolitselligen Enteeheidnng der Fkege dienen, ob 

die psychische EntwieUnng normal verläuft. Sikorsky empfiehlt dann, 

ohne den Vorschlag zu machen, an KeTi:''"f)Orcncn 7U experimentieren, 
sorgfältige Hf^nhnnhtungen an den Kindern anzustellen. Dienen kann als 
Gegenstand solcher Beobachtungen in den eisten Tagen der Ausdruck des 
Gesichtchens des Kindes bei Aufiiabme der Nahrung, bei Auawaseben des 
Knndesi beim ZmrQckkommen der Nabnng sns dem Magen in den Mmid, 
was leoht btnfig bei Kindern voriaNumt, solJiefiUoh der Qesiofal8aaednic& 
des Kindes zur Zeit des Nahrens und jenes gldoUidie Beruhigtsein, mit 
dem das Kind den ihm gleichseitig finnger nnd Dust stilienden Mikli- 
fitrahl aufnimmt. (Sikorsky.) 

Die physiologische Kinderforschung hat besonders hingewiesen auf den 
mächtigen £inüuß dei Vererbung. Die Vererbung, so lesen wir bei 
Demoor,^) Ist ja diejenige Eigensobsft, dnrek die biokgisdie Bigeotllm* 
Uohkeiten mehrere aufeittanderfolgende Oenerationoi hindurch fortgepflanzt 
und Organismen mit ihren Eigentümlichkeiten in Struktur und Funktion, 
die ihre Gattungen, S[)ezies nnd Varietäten konnzeichnen, dauernd erbnlt^n 
werden. Die Cytologie, die Wissenschaft, dereu Gegenstand die Kenntnis 
der Zelle ist, siebt den Zellkern als den Träger der erblichen Eigenschaft 
der Zelle au. Der Zelikcra soll im kleinen alle von den Vorfahren er- 
erbten nnd im enmugenden Individnnm angeeammeitan Kiftfte enthalten. 
Die fSartpflanaende Zelle ist auf dieee Weise der genane Reprlsentut des 
Wesen dss sie geschaffen hat. 

Wenn nun die ])liysioIogi9che Kinderforschung nachgewiesen bat, daß 
die Vererbung ein ganz gewaltiger Faktor ist, so hat pie aber auch ge- 
zeigt, ii&a die Vererbung nicht dio allein maßgebende Kraft der Entwick- 
lung ist Der Organismus, so führt besonders Demoor aus, liegt nioht 
gmiB in den Ifbweln der Yererbnng. Durah eyiteniatisohes BeerbeiteB ge- 
«iMer Mnskel- nnd Oelenl^gmppen ist es gäongen, anf NerveneTSteme 
nnd Oehin verbeeeemd einzuwirken. Schlummernde Nervenzentren wurden 
geweckt und orr»^gt. Man hat unter dem Einflüsse solcher absichtlich 
berbeigetü inten iunktionelleu Reize intellektuelles Leben in Gehirnen er- 
wachen ächen, die völlig tot zu sein schienen. Die Muskeltätigkeit soll 
eins der wirksamsten Mittel sein, um die Gehirnt&tigkett su entwiokdUi 
und sn disrnpünieten. Man hat bsobsohtet, daB die Tätigkeit des GeOhls» 



') Die anonmlen fiader nnd ihre eniehliohe BeheadhMg m Barn nnd Sehale 
Attenbug, Bowle. 
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Gehflm und GenobtBttuiiflt iidh bei einem jangen MannOi der mehren 
Woolisn lang tl^kli Ben^ und Stredkllbiingen mit den Fingeni meohte^ 

bedeutend entwickelte, die Perzeptionefthigkeit wurde verstärkt, und es machte 
eich oine orhrihte Schnelliglieit dps Einsetzens ilwor Tätigkeit bemerkbar. 

Ferner leistet die physiologische Kindcrforschnng in Bezug auf An- 
lagen, Vererbung, Begabung wichtige Dienste. Für manche psychologische 
Erscheinungen gibt sie weitTolle Aufsoblüsbe. So wird z. B. die Oedficht- 
mBknift des Eindee, die oft Wimder erregt; mit Beoht wohl physiologisob 
«rUftrt Ee bandelt eiob hier um eine beeondere Bügenschaft dae jungen 
Gehinie, die mit den Jahren «diwächer ond sohwAohei wird. Und die 
Proben einer erstaunlichen GedSchtniskraft dflrfcn, wie ein Psychologe nii^ 
Recht ausführt, keineswegs als Zeichen beaonderi^r Regabung aufg^ ta, ? 
werden. Die sogenannten Wunderkinder, ob sie nun auf dem Gebiete der 
Töne oder der Zahlen oder anderen Gedächtniskrames Erstaunliches leisten, 
weiden meiat gans gew^^hnUobe Meoaohenkinder und geraten ins ünglOok^ 
Venn die Sltem auf die anffülende Qedlcbtnialeiatnng ihvea Kindes ver- 
trauend, gar zu wuchtige Fl&ne auf diesem unaloberen und nichtigen 
Grunde aufbunon. Denn die große Ged l -htniseigenschaft des Kindesgehims 
nimmt schon mit der physiologischon Jjuwicklung desselben wieder nor- 
malerweise ah. Und dann bleibt von dem Wunderkinde nichts fibrig als 
die Ibinnenmg an eine Tergfingliche Größe. In dieeer Hinsiobt aind die 
BItem an warnen. »Eltern eind nnr an oft von der beaonderen Begaboag 
ihrer kleinen Kinder entzflckt und entdecken bei ihnen ungeahnte Talente. 
Elternliebe ist leicht geneigt, VorzQge zu vergrößern, namentlich ißt dies 
der Fall, wenn die erzieherische Erfahrung noch fehlt. Die Begeistonmig 
legt sich mit der Zeit, aber mitunter legt sich der Wahn fester, Vater 
und Mutter halten ihr Kindchen für begabter und klüger als es wirklich 
iati aelir oft anm NaohteU den KleineiL In den enten Sdra^ren IQbit 
d ieeer Irrinm aogar an Veietimmnng gegen die nngereohten Lebrer md 
Lehrerinnen, c 

Der Grund, auf dem sich dieser Irrtum in der Regel aufbaut, ist eben 
die Überschätzung der Gedächtniskraft der kleinen Kinder. Wohl ist diese 
wunderbar, wie überhaupt die Entfaltung" der kindlichen Seele. Wir 
dürfen ihr wohl mit Staunen und i:.ntzücken folgen, t&ten wir es nicht, 
ao würden wir una nm die aobOnateo Kntter- und yaterfranden betrilgHL 
Nor eine dlirfeo wir nicbt vergeeeen, daB ecdfibe WonderUnmen in recht 
vielen Kinderstuben blühen. — 

Ziehen hebt in seiner Schrift: >Da8 Yerluiltnis der Herbartschen 
Psychologie zur physiologisch-experimentalen Psychologie selbst hervor, 
daß die Ergebnisse der letzteren fast in allen Uanptlehren mit der Uor- 
bartschen Psychologie übereinstimmen. Ziehen warnt ferner davor, von 
der modernen Peiyäiologie aofort eine neoe FUagogik an erwarten. Bine 
voreilige Obertragong der peyehotogiichen Sxperimentalefgebnieae aof die 
pAdagogische Praxis könne die neue Psychologie nur diskreditieren. Seine 
Meinung ist dio Herbartsche Pädagogik möge zunächst ruhig festgehalten 
werden und mau möge abwarton, inwieweit die experimentell-phypiologieohe 
Psychologie ihre Sätze bestätige, modiüziere od«* surüok weise. 
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Bis jetzt hat die experimentelle, physiologische Kinderforschung noch 
Bidit den Beweis gebitobt in p4iüagogi8ofa''didAkti8dlier Beiiflbvng Ton Be- 
dentong sa man. Sie bestttigt entweder alte bewibrte pidagogiaohe Mkft- 
nahmoL eder wo sie der »gemeinen Psychologie« entgegen didaktiBObe 
Forderangen anfstellt, Ix^findet sie sich im Trrtume, die ein seit irren rlidnV- 
tischen Belehrungen bedeuten einen pädagogischen Rückschritt. Fauth 
ließ 18Ö8 seinem 1888 erschienenen größeren W eike über das Gedächtnis 
eine kleinere Broschüre Über denselben Gegenstand folgen, deren £r- 
aofaemen er damit rechtfertigt, daft 1888 die aaturwiaeaiiaofaaftliohe Lehre 
¥001 C^&chtnis noch nicht auf der heutigen Hohe geeflaaden habe, jelsft 
aber die Ptdagogik die Besultate der physiologischen Psychologie berück- 
sichtigen nnd verwerten müsse. Fauth gründet seine 2. Schrift über das 
Ged.lchtnis auf Ziehens Physiologie. Die pädagogischen Folgerungen aus 
der »neuen Psychologie- sind nach Fauth folgende: 1. Es ist für ein 
gesundes OedAchtnis Borge zu tragen. (Erhaltung körperlicher Gesundheit, 
kein Hifibiaooh mit alkohioliadheii Oetiinken, Warnung vor geBobleohtUehen 
Yerimmgeik; Vererhong mahnt aar Vonaeht bei dar Eingehung einw Bhe, 
ordentliche Ernfthrung dea Nervensystems, gesunde Verdauung und ge- 
f?Tin(Ipr Bhit];rei.slauf, rechtzeitigo rntorbrechung der Tätigkeit und Eintritt 
der Erholung.) 2. Die Zeit der Erziehung des Gedächtnisses ist in erster 
Linie die Jugend; in der Einderzett ist die Aufnahmefähigkeit des Qe- 
d&chtnisses am gröUten, Organe des EGrpers, vor idlom das Gehirn noch 
liOdaam, aber gerade dieae Zarfeheik und Jungfefalichheit der Qr^oe macht 
nuob eine gewiaee Vonnoht leoht nOkig, daa Qedlohtnia alao moht au früh 
naatrengen, nicht zu viel verlangen, nicht zu rasch weitergehen. 8. Bine 
geregelte Gedächtnisarbeit verlangt ein stufonwoipr.8 Aufsteigen zum 
Scliweren. 4. Auf die Erziehung der Kindr; zur Aufmerksamkeit, der 
Hauptbeförderin eines gut url^eitenden Gedächtnibses lal hiets Kflcksicht zu 
nehmen. 5. Wenn man Arbeit ersparen will, muß man baldigst in nidit 
an langen Bnaoi den betrelBHidaa Gegenalaod i^ietieien. 6. Die 0rund- 
bedingnng für eine geaunde, reiohhalti^ Oedlohtniaarbeit iat die AnUmsA" 
samkeit. Zur fruchtbringenden Anfinerksamkeit geh<?rt stete ein Gefühl 
der Lust. 7. Die sinnliche Gnindlagc für die Gefühle i'-t jrewlsserraaßen 
die Erregung, die mit gehöriger Tntpnsität auftretende Eindrücke hervor- 
ruft. 8. Sollen höhere Gefühle erweckt werden, so hilft besonders die in 
sachgemäßer Gliederung anwachsende Steigerung, der Eontrast, die Ana- 
logie. 9. fiaeondete wichtig für daa Oedlchtnia iat aber im Untorriohte 
die Aaaoalatiooafthigkeit und Analogie der Qefttble. 10. Die Ghrundlage 
flr daa anschauende Ged&chtnis bildet die Kräftigung der sinnlichen An- 
adiauung. 11. Die ITauptsache für das anschauende GedJlchtnis im Unter- 
rieht bleibt eine Verbindung der Teile zu einem lebendigen und hanno> 
nischen Ganzen. 

Das sind im allgemeinen selbstverständliche Lebren, zu denen uns 
nidit erst die phyalelogiache Fasyohologie gelQhrt hat Vergleicht man mit 
Fant ha AuafAhmngen Dttrplelda »Denken und Gedlditnia«, ao muB 
man sagen, daß dieses Buch durchaus nicht von der physiologischen 
Pqrohologie aberfaolt worden iat, vielmehr heute noch eine kiMaiaofae, 
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peychologisdie, pädagogische Monographie i^, aus der der Lehrer ftr 
Untorricht und Erziehung mehr lernt «Ifi aus allen Werken der Phijaio- 
logie der < n^geinvait. 

Aiicli die »praktischen Ergebnisse der experimentellen Uuiemuchui^ 
des Gedäühtnieees« von Otto Lipmanu dnd fOr den in der Fnxte 
iteheodeii Lehrer niobt von beaonderor Wi4ditig]teit Lipnann atoilt 
folgende Beaoltate der genannten Untersnohiingen zusammen: 1. Bebe 
Einzelunterriobte hat die Lehrmethode sich zweckmäßig dem vorher f^- 
znstcllendeu sensorischen GedÄrlitüi^itypns des Schnlcrs aTi7tipa*?sen. Beim 
Masse nuntf^rrichte ist das nicht mögUcii. 2. Ein pegebener Lernstoff von 
mäßiger Länge und gleichmäßiger Leichtigkeit wird im ganzen schneller 
gelernt als in Teilen. 3. Die Wiederholungen werden bei einem schwie- 
rigen Steife am besten mOgUohst verteilt 4. Üb ist UDSweeknittg, nr- 
•ebiedenartige Stoffe achneU hintereinander zu lernen, ohne eian Fun 
dnaaaehieben. 5. In gewissen Greosen ist das ^hnellale hmmi dea 
ökonomischste. 6. Falsche Antworten sind tunlicbsl zu vermeiden. 7. 
Richtige Antworten erhält man leichtor, wenn sie anf mohrero g^estellte 
Fragen passen. Eine richtige Antwort bleibt leicht aus^ wenn mehrere 
Antworttti auf die geteilten Fragen pas^n. 

Über Laya BeTom'rareobUlge, die doch anoh anf phyBiolQglaek«cpen- 
mentellen üntersoehnngen lenihen, iat trefliand folgendes geurteUft voiden: 
Lay hält die geistigen Zustände ohne weiteres fQr Tmigkeiten vec^ 
schiedencn Gehirnteile, trotzdem nntcr den Physiolo^n große Meinungs- 
ver'ä'^-liioden heilen darüber herrschen, welche Hirnleile die einzelnen psy- 
chischen Vorgänge hervorbringen sollen. Das Resultat von Lays physio- 
logischen Untersnohtmgeo : Die Spraobbewefrungs» und Bohrabbewesgungs- 
TorsteUnngen haben einen herv o rtige n den Anteä am Beohtaohraibaii, iat 
nicht neu. Pestalozzi nannte sie den höchsten Grad des Norventaktea, der 
die Hand gewiß macht. Die Psychologie flerbarta lehrt, wie den Fertige 
keitcn teils Be^Ye£^^npr?:zllst.1nr1c des Organismus, wie sie beim Sprechen, 
Singen, Zeichneu, Schreiten vorkommen, teils Empündungen von diei^ea 
Bewegungszuständen Grunde liegen. Es ist von Herbarts Nachfolgera 
aosfOhrlich nachgewiesen w(H*den, daß die Bewingen, die zu den Fertig- 
keiten hinsQgehCiren, von den oiganiacfaen Bedingungen der Mnakabii 
Nerven naw. abbMagig aind. 

Die bewußten und zweckmäßigen Bewegungen werden m^ od^r 
weniger fortwäluvnd gelritet und reguliert durch Empfindungen von den 
Be\ve<^imgRzut-tändon. Lay übertreibt, wenn er den BewegungsvorsteUungi^ 
eine automatische Kraft zuschieibt. Denn der Uaupteinwand g^en eiue 
Terteilnng der geistigen ZiutAnde an yerachiedene Zeilen oder EUemeuta 
bildet die Ebbeit dee Bewuftteeina. Diese fordert, daB alle bewniiaB 
und unbewußten Vorstellungen die Zustände eines einfachen Weeeoa aind. 
Die Seele ist das eine Subjekt, dem alle unsere geistigen T&%keitai inne* 
wohnen. Auf tlioscs müssen also auch alle durch daH Gehirn vermittelten 
Empftndun^'cn übertraf,'ea werden; alle die Zentren und Bahnen sind nur 
Organe der Iieitung und Übermittlung der Reize. Ohne seiche Übemutt- 
hing wlre weder VorMalkB nodi Aeeosieren mfigUch. 
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An der Natur der Lehr^her g-eht Lay vonlVer Der Anschaminf^- 
nntetrif lit bekommt nach Lay die alte Aufgabe, besonders die Sinne, das 
Wulirneiimungs- und SpraclivermQgea za bilden. Obgleich Lay an vielea 
Stallea dto Sdbilliidigleit des AiwobaiiiiQgfiiiktBiTiohtB betont, ver^aidct » 
ihn doch mit dem Spraohmiterriolite. Die tfeSliobe Idee ZiUers, vom 
Aofeats als Mittelpunkt dee 8i»iohunterri<dite bei den grammatiadiw und 
orthographischen Belehrungen und Übungen auasogehen, ignoriert er. Die 
Sprachganzo in Lays Schfllerheften sind nichts vom Kindo selbst Er- 
arbeitetes sondern An%eclränfjte8. Lays SchOlerhefte können den Kecht- 
schreibunterricht als Glied eines. eiukeitUdiea Erziebongsunterrichts nicht 
jUrden. Darob die SohOleili^ wiien alle Lelirar mit ihrem 8aohimter- 
richte an die SohreibhAfre gebonden. Lay aegt aber eelbet, daA die 
Spiaohgenze vom Schuler im heimatkundlichen Unterrichte gewonnen 
werden sollen. Durch Gebrauch von Lays Ilefleu wrirde der heimatkund- 
liche Unterricht schabionisiert werden oder die Hefte bieten isolierte 
Übungen, wenn der iicimatlicho Unterricht einen andern Weg f,'eht. Tut 
der letztere das, so mutet der Lehrer, wenn er die Schülerhelte gebraucht, 
den SdilOem SofaTeibang von Wfliteni ni, die dem Standpunkte der Kinder 
niöht entapraobin, weil gewiaae WOiter ihrem Inhalte nach nooh nicht 
TOflgeikommen sind und also üire Schreibung gar nicht interessiert. 

Von den Stollen, die Lay den Kindern im 1. Schuljahre bietet, heißt 
«8 geradezu, daß hier der geistige Entwicklungsgang der Kinder auf eine 
Stufe geschraubt worden sei, die unpsychologisch ist. Ich bezweifle, daß 
Lays Schülerhefte aus der Praxis hcfvorgegangeu sind. Im 3. Schüler- 
hefle (S. nad 4. Schuljahr) redet Lay mit den Kinder bereila von »Yelk»- 
gediohtec^ »FcodniEton«, »Oewefbeo«, »Sraengniaaen dea Handwerkac, Indn* 
strieprc^uktenc, >rom Aui^ejohe dea Überflusses und Hangels an Pro- 
dukten durch Handel ^ us^-. Mit solchen Ausdrücken werden die Kinder 
dieser Schuljaliro nur gemartert und gequält. Jeder in der Praxis stehende 
Schuimaan wird mir das bestätigen. Die Stoffe in Lays Schülerheften 
sind rein natarknndliche Dinge. So ist er an einer einseitigen Wert- 
aohltsnng der Gegenetlade hftngca geblieben. Br bat nicht daa Kind im 
Ange^ aondeni daa von adner Theorie abgdaitete Qyatem. Nach aeinen 
YorschlAgen zu unterrichten, bedeutet, das Kind aar llbenriegenden Ter- 
standesbildung heranziehen. Das ist für das gegen warft er»-' Geschlecht kein 
VorteiL Nicht au mangelndem Intellekt wAnien wir zu Grunde gehen, 
sondern an mangelnder Gemüts- und Charakterbildung. 

Ich bedaore es sehr, daß Lay den Gesinnungsontenicht als einen 
Anhlagad dea haimalkandliohen AnaohanungsuDterriohta hinatelit Der 
'Gealnrnrngaantorriobt mnJB nun einmal dem letzteren gegenüber aeinen 
ganz eigenartigen Charakter und seine aelbettndige Stellung bewahren. 
Wenn man der Zillerschon Schule vorwerfen will, daß sie den heimat- 
kundlichen Anschauungsunterricht als Anhängsol an den Gosinnungsunter- 
richt darstelle, so darf man doch nicht, wie Lay es tut, in dea um- 
gekehrten Fehler verfallen. 

Die Mirohen aoUen nadi Lay, wie aaoh nach Sallwürk und 
Wigge, nicht mehr fOr die untorrichäiohe Yerwertung in der Yolka- 
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echuld geeignet sein. Und doch ist da» Märcbeulaad gauz dieselbe Wdt, 
wio aift tkk in den kMimi KfaiderkOpfolMii anflMiiL Den Emdeni 
nheint ia ihier FhutuiA aUes m<Iglioli» vie tie Ml Uber niditB wandmi, 
so kennt «uoh das HI»Aen die Grenzen doB menschlichen Könnens und 

Vermögens und die Gebundenheit an das Naturpeschehen niclit. Wie ferner 
in dem Kinde der Hang zu dem Wunderbaren und GehHimnisvoUen un- 
bezwinglich ist, wie nichts sein kleines ilerz so erreert und beglückt als 
daß Geheimnisvolle und Cbematüi liehe, so gibt es im Märchen noch echte 
und rechte Wunder. Du Ittrohen Ist die Schöpfung ene der Jogendiat 
der Menaehen und Volker, die Speise, necili der die Kindiweiwln veriengt» 
nad wer sie ihm veratgt, der läßt nicht allein des Kind geistig ya- 
hnngorn, der vers&umt es auch, den Grund zu legen, ans dem der Sinn för 
Poesie und für das Ideale seine Nahrung zieht. Das Mürcheu fuhrt das 
Kind in die deutsche Heimat, an der das echte, unvordorbene deutsdie 
Gemüt mit so leidenächoftlicher Liebe h&ngt. üa^ Alarchen führt däs 
Kind an die Orte aeiner Heimat, wo ea am liebrteii «aOt, anf die Wem 
und daa Feld, in den Garten nUt Minen BoeenatOekchen, anf den Bsf 
mit aeinen Nflaaen, in den Wald mit seinen Heimlichkeiten, die traulicbea 
Platze am Brunnen, an den Bach, an den Teich. Uml überall weht dem 
Kinde der gesunde, kühle, friseho Atem des Maienmorgens entgegen. Die 
Gestalten, die <ia« Märchen beluben, sind vor allem die Tiere der Heimat, 
die Tiere des iiauscs; Hund und Kat£e, Pferd und Ksel, Hühnchen und 
Ente nnd die Tiere dea Waldea: daa Beb und der Hiiaoh, der Znnnkfioig 
nnd der Baabvogel, Beineoke IVioha, daa Urbild der Soblankeit, der 
nimmertttte Wolf nnd der mit einem Zuge von Unbeholfenheit und Gut- 
mütigkeit ausgestattete Bär, also die Naturwesen, die des Kindes Aufmerk- 
samkeit und Intrrrvs^o am allerlebhaftcsten erregen und zu denen es ?ich 
mit magnetischer üralt hingezogen fühlt; es ist dfis Erbe, das dem Kiade 
von den Vätern überkommen istj denn der iuuige Verkehr mit der Tier- 
welt hat im Leben eine reidi entvkMte Seite aeines Lebena, aeintt 
Denkena nud FOhlena auagemaobt Knn, daa Hlnhen iat nun einmal 
die geeignetste Speise, nach der die Seehajttbrigen noch verlangen, die 
allerdings auch die Vierjährigen begehren. 

Wenn man nun mit allem Nachdrucke für eine unterrirlitlifho Ver- 
wertung der Märchen im 1, und in einfachen Schulverhällnisseu auch im 
2. Schuljahre eintreten muß, so ist aber damit noch nicht gesagt, dail sie 
an Stalle der religjQaan Unterweianng treten eoUen. Die Mflrcfaen gehflrea 
vielmehr als nationaler GeBinnungwIoff in den deuteoben Untarriobt 
Täuschen ^ir nns nichtl I^s kindliche Oemfit braucht auch s h^^t^ den 
Trn<?t der Religion. Setzen wir alles daran, das Kind so früh als möglieh 
zum aufrichtigen Umgänge mit Gott zu bringen. Es liegt, wenn wir d«8 
Kind nicht früh tronug religiös richtig leiten, die Gefahr nahe, daß 8i(A 
die Kinder au8 eigener Kraft etwas Gützenhaftes schallen, wie Herbert 
tmflbnd bemerkt» 

Die religiOeen GefttUe gewinnen an rechter Innigkeit doroh daa 
HemnaTerbAItnis des Kindes zu den Eltern. Darüber wird auch die ge- 
naueate experimentelle Kinderfonohung nicht hinaaaführeo. Featalotti 
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wird recht betiaiten in dem, was er im 13. Brief seiner Schrift: »Wie 
Gertrud ihre Kinder lehrt« darüber ausführt. 

Ihm ifciaiint Tracy ia iein«m Buche: »Psychologie der KiiicUieiU 
mt, weon er sagt: »Blucftnoilil tue den Eltem tt&d liebe la denselbeii eind 
die beete Einleitung zur Ehrfurcht ?or Oott und zur Liebe zu ihm. Ea 
ist eine ziemlich sichere Bchnnptnn^r, fIriB ein Kind, welcli*^;' nus irgend 
einem Grande seine Mutter niemals verehrt hat, um so weniger dazu geeignet 
sein vird, jemals ein göttliches Wesen zu verehren. Ein Eind, welches 
niemals kennen gelernt hat, was es helBt, in der freien Unterwerfung 
eeinee WiUeoa unter den 'V^Ueu wciaer Eltern geflbt su werdM, wird 
um Boviel weniger dam geeignet sein, aioh jemals Oott zu unterwerfni mit 
jener glühenden Unterwerfung und Holdignng» welche dee Werk d«e wahr- 
haft religiösen Lebens bildet« 

Derselbe Forscher ist fest davon überzengt, daß die religiöse Natur 
einen wesentlichen Bestandteil des meuschlichen Denkens und Fühlens 
bUde, Sie sei ebensowenig eine unechte Eineofaiebuog wie das moralische 
Leben. Eine riobtige und grümlUohe psyuholopeobe Analyse ermittele sie 
als etwas im menschlichen Bewußtsein Gegebenes, das selbstverständlich 
wie jede andere Fähigkeit durch Erfahrung entwickelt wie auch duroih 
falsche Belebnmg irregeleitet werden kann. »Die rolicriöse Natnr ist dar- 
um etwas Wirkliches, das seinen Ursprung nicht dem Aberglauben der 
Einderstube verdankt. Wenn nun die Erziehung im wahren Sinne die 
BntwioUnng der ganaen PetaOnliohkeit bedeuteti dann verlangt die rsligitee 
Nstnr ihren AnteU bei der Ausbildung des Individuums. Und wenn man 
diese Focdemng zurOdcweist, so wkd das Individuum um so unvdl- 
JuHnmener entwickelt« 

Über die Sinnonwolt hinaus weisen wir unsere Kinder auf Gott, den 
lieben und guten Vater aller Mons-^hen. Und dieser Begriff ist nicht nur 
für die Einder, sondern aucii iür die Mündigen festzuhalten. »Ein bloii 
llisorsCisafaer Begriff ist ebne Wert Eine bkAe Idse ohne Trost.« Das 
gilt besondsrs von dem traumhaften Benlun des Puitheismus. Ans der 
Sinnenwelt nimmt des Eind seine Vorstellungen, die es sich von dem 
Übersinnlichen macht Mich haben Kinder gefragt, wieviel Gott größer 
ist aV^ ein Mann. Gottes Schatten ist größer als der des Vatprs, das 
HfmJthen läuft so schnell, daß es kein Mann einholt, aber der liebe Gott 
braucht bloß einen Schritt zu machen, da liat er iliu. Der liebe Gott 
stirbt nichts wenn er giftige FOse iit In Anthropomoiphismen und 
Anthropogathismsn bewegt sich das Kind auf religifiesm Gebiete. Auch 
der Erwachsene kcnnmt mit seinem Gottesbegriffe über einen verfeinerten 
Artthropomorphismus nicht hinaus. Die heilige Schrift selbst spricht von 
dem Arme, dem Auge, dem Ohre Gottes. Würde die Offenbaruugsurkunde 
nicht in Ausdrücken aus der Sinnenwelt reden, wir wären nicht im Stande, 
von dem Übersinnlichen uns Vorstellungen zu macheo. Da das Eind die 
fein geistige PnsOnücbkeit Gottes nooh nicht üueen kann, eignen sich 
snr religillsen Überweisung znnftohst die Geschichten der heiligen Schrift* 
in denen wir eine kindliche Weise der GotteebeBeugung und Offenbarung 
finden. Das geechieht im Kindeealter der Geeehiohte Israels; in der 



Digitized by Google 



176 



B. ICtteOangen. 



Patriai-chengeächichto. Schon vom kinderpsycbologiöcliem Standpunkte aus 
wild es nioht gelingen, das allB TnliaMBt am dem ReligionraiiteRiobIa 
IQ wdiSogen* 

Ich hege die BeffirchtaDg, daß die phynologisch-experimentelle Ps^* 
cholofrio uns eine naturalistisch gefärbte Erxiehnngslehre bringen wird, in 
der lür Oemütsbiidung, für religiöse Unterweisung kein Platz mehr ist. 
So wird in Detnoors sonst so trefflichem Buche die religiöse Erziebong 
nicht erwähnt Sollte diese für die Gemüter der Unmündigen entbehrlich 
aoiii? Die vitHm. Beispiele, wo gerade arme aoomale Kinder durah dea 
Trost der cdiiistiiolieii BeUgion so fl^lloiUioli gewerden sind, wecdso leider 
ignoriert 

Tn der "ich anschließenden sphr kurzen Debatte wur'le beeooders die 
scharte Üeurteilung der experimentelien Didaktik zurückgewiesen. Auch 
hier trat ein vermeintlicher Gegensatz zwischen Ii er hart und Wundt, 
zwischen empirischer und experimenteller F^chologie hervoi. 

Am 3. Veriiandlmigstage begann Herr Rektor Sohabert-AUeii- 
hug ftber: 

»Einlise Anl^ben der Kinderforschiing auf dem CtoMete der 

kfinstleriseiieii Eniebang«« 

Der Vortrag ist als Abhandlung in Heft II iin l III dieser Zsitsofarift 
zum Abdruck gokommon. Wir iOnnen deehalb aaC eine Wiedeigabe an 

dieiter Stelle verzichten. 

Als Korreferent sprach Herr Oberlehrer Dr. Pappeoheim-Groi^ 

lichterfelde über: 

* 

»Ble Beelnfiisrang des Kunstsinnes dnieb den UntenlelU In der 

N«tnitnnde»c 

Bedner, der als ein Fremid FrObelsobsr Fldagnigik bekannt ist, 

verspricht sich von einer ästhetischen Ersiehang nach der prodoktiven 

Seite hin das meiste. Nach seiner Meinung kann dazu schon jeder 
Durchschnittslehrer sein Teil beitragen. Zur Erläuterung seiner Aus- 
führungen wurden eine große Reihe von Liehtbildern vorgeführt, die 
z. I. XU den Unterrichtsstunden des Redners entstanden waren und dartun 
soQteo, ob nnd inwieweit dss jetit tbliohe Zeichnen im natnrknndliobsn 
Unterriokt dasn sngetui ist, die kflnsttoriseke Eigsnait des Kindes sn 
Rirdem oder an adbfidigen. Bs ist nnoQgUdbi, alle Binselheiten, die der 
Redner an die verschiedenen Bilder anknüpfte, wiedenogeben, da die 
Bilder hier sonst auch reproduziert werden müßten. 

Redner geht in seiner Methode des Zeichnens von der Silhouette ans. 
Dann werden die behandelten Tiere nicht nur gezeichnet, sondern auch 
modelliert 

Nach 1 Jahren waren seine Sohfiler im stände, die 25 Tiere nach 
den Bildern im Lehrbuohe sn modellleren. Auf den Rat Flins^ers hin 
ließ Redner spftter nur noch nach dem Modell und aus dem GedAobtnis 

inoddUiereiL 
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Auch den Zeichenbüchern nach van Dyckscher Art sprach der Refe- 
rent das Wort. Strichbilder ffien anregend, da die Proportionen der 
Körper dadurch scharf eingepiägt würden. Bedaer b^(Hite dann nochmals, 
daft im iittarinMid]i6lio& ünlttridile Beoteohtniigft« iiiid Durstellun^täiig- 
kdt der Sohfitor la flben t^eo* 

In dar Debatte die VorMgO von Schubert xmä. Pappenheim 
bemerkte Herr Dr. Stroh mayer- Jena, daß eine vernunftgemäße Unter- 
v*>isnniT in der künstlerisicben AnfTnssuog des menschlichen Körpers nwoh 
von großem h yc^ioni^^clj on Nutzen sein wird. Die Bestrebungen einer 
gesundheitämüüigeu ivürperpüege und Kleidung (Korsett!) müssen, um wirk- 
mm ta irarden, üntafBtfltnuig ia der Schule Süden. Die Belnohtung dee 
saoktan XQrpen und eine prOderiefrrie BrUlnrng eeiiier Aoatonie iet die 
Yeraussetzung dazu. 

Erzichungsinspelitor Piper- Dalldorf tritt der Äußemng' dos Herrn 
Dr. Strohmayer j>wer sich schont don Körper tu pohen, der wäscht sich 
nur bis zum Hals« entgegen. Er 'niUt die Er^ieliung znm Seharagefflhl 
für notwendig. Alles zu rechter Zeit, in rechter Weiäe und ou gehöriger 

StsUet. 

Herr Dr. KieBling-Leiprig betonte, daß das Formen dem Zdöhnen, 
welehee Abstraktion erfordere, ▼oriiergehen mfiaae. Beides setzt natürlich 

einf^ gründliche Anschauung voraus. Auch muß man mit diesen Tätig- 
keiten schon im 2. Schiiljahre b^innen. Scheuiatischo Zeichnungen sind 
zn verwerfen) da sie zum Koostroier^ nach Stuhlmannscbei Art su- 
rückführen. * 

Herr Dr. KreUeoh mar- Leipzig: Das Bimdaohreibeii des Gehämrrts 
Prof. Dr. Lampreeht hat alle Bedenken Yorher erwogen, die Bektor 
Schubert geltend gemacht hat Was bisher in dieser Beziehung in die 
Welt hinaus geschickt worden ist, ist mir als vorläufig und vorbereitend 
aufzufassen. In endgültig abgeschlossener Form wird (hs I / am pr echt sehe 
Unternehmen erst spiUerhin sich an die Allgemeinheit wenden. Die von 
Bektor Schubert besonders bezweifelte Möglichkeit der Spontaneität muß 
Mif jeden Fall aiilMit erhalten mrden; die Spontaneitit ist in dam Lam- 
preebtaehan Bundedveibea ao gefkftt, daB hienmiar m Tocslaben iat, ob 
die Zeichnungen aus eigenem Antriebe entstanden aind« 

Die ])ädagogi8che Forscl.nnrr darf nicht, wie Rektor Schubert aOf» 
nhnmt, von anderen Wissenschaften abhängig sein und hinter ihnen her 
marschieren. Die Pädagogik als Wissenschaft ist in ihrer Arbeit selbständig. 
Sie ist durch die Praxis genötigt, sich ihre Probleme selbst zn stellen und 
hat anoh Hitld mnd Wege, diese selbsl in lOsan» dnroh eigene Foraobnag' 
unaW^Bngfg Ton dar modanien «iigfimfiinffli FiB(yishologia^ die nnr im Labi>* 
latorium arbeitet. 

Herr Rektor Schubert- Altonburg: Das, was ich sagte, widersprach 
dem Schamgefniil nicht. Bezüglich der in Aussicht gestellten Versudio 
und Untersuchungen warne ich nur davor, daß deren Besultate nicht allzu 
früh in die ünt^ichtspraxis eingeführt werden. 

Zn dem Funkte Modellieren wllnsdhto iob sehr, daß daa FlastUina in 
allen Familien gebnraoht und Tmentbehrlidi werden m<ige. 

Dto Kin««fMil«r. X. JalusM«. 12 
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Herr Dr. Pappenheim-Qroßüobterfelde bemerkt, daß er die Scheidung 
zwischen spontanon «ad taelBfliiileii Zilolmiiiigeii nictat aohiif dttroligQflilirC 
habe» Er bamtee die Oedlohtaisieioluiimg als MfMeiii flbr das Bd> 
obaohtungs- und DaiafeaUnngavermOgcn und dann ist die Beeinflusstmg un- 
vermeidlich. Dem Formen aus Plastilin gibt auch er den Vorzug vor 
dem Zeichnen; trotzdem erscheinen ihm zur er?t»^n Orientirrnnc des Lehrers 
über das AufTaBSUOgs- und Darstelhingsvermügen der im u -luUeienden 
Schüler die Zeichnungen von Menschen und X'ferden prakuäch brauch.« 
barar sa aain. Die Tan Dyokaoben Zeiehenholle nOohte aneli er nur in 
dar Hand dae Lehrars iriaaao. Es seieii dieae aehr bcancfabaian Toriagen 
in methodisdier Hinsicht jetzt Oberholt durch Seinigs »Prazia daa Qe» 
daohtniajtflinhnfflBc. (Cbariottenbocg, fr. HOokatadt). (Sobiui folgt) 



8. Dar Baliif eldezidhe TielliOver und Min Gebmnoli In 
der Klasse fOr sehwerhörige Kinder. 

Von Beinhoid Troitzsch^ Lehrer in BerUn. 

Schon vor mehr als hundert Jahren sind Vorsuche gemacht worden, 
durch systematische HörObungeu hochgradig Schwerhörigou eine Steigerung 
ihrer HSrfähigkeit 2u vermitteln. Das Verdienst, zuerst Übungen dieser 
Art TOfgenoaunen an haben, gebflhrt dem Azst an der Tkubatnnunenanatalt 
sa J. M. a. Itard (1776— 1838). Um zu ernfigUohen, daS aaine 
ZQgÜDge die gesprooheiieQ Laute in nntenoheidon vermochten, wendete 
er ein Hörrohr an, und seit 'ües'^r Zeit sind Hörrohre und verwandte 
Apjmrate (Öhiweinsclier Gehoriieiui) in gr l^r Zahl konstruiert und ange- 
wendet worden. (Asehendorfsches Hürrohr, Hcttigs »Tonbriuger«, Hörrohre 
v<m Benz, Yerher, von Prof. Hartmann und andere mehr). Yide diaaer 
HBnohra, beeonden die seuareQ Kunatraktioiian, aind an einer Wohltat 
fOr «hlieiobe Sehwerhörige geworden. Sa iat bekanut, da8 fiele Schwer^ 
hörige bei Benuteoog des Hörrohres nicht nur die Vokale zu unterscheiden 
vermögen, sondern auch die Konsonanten und somit die Worte hören 
können. Deshalb sind in besonderen Hörklassen vielfach Hörrohre ange- 
wendet worden, und es ist Wahrheit geworden, • was der Hof rat Renz in 
Stuttgart tot etwa dreißig Jahren gesagt hat, »daS die Anwendong dea 
HOaefaree mit der Zeit einen bedeotenden BinflnS aof die Spreohmethode 
aiaaflben wird« ao unwahrscheinlich dies auch im Augenblicke noch klingen 
mag.« Für Lehrer schwerhöriger Kinder sind deshalb gewiß die Aufsätze 
von Interesse gewesen, die seit einigen Jahren von einem Massenhörrohr 
l)erichten, von dem Koinfelderschen »Vielhörerc, der den Unterricht ganzer 
Klassen ermöglicht. Von diesem Apparat, wie er eingerichtet ist, und 
wie er gehmndit wird, will idi in Efine einiges mitteilen. 

Li den beiden hiesigen Klassen für sobwerhOrige Kinder (die Kinasen 
sind der 223. Oemdndeaohnle angei;lleih>rt) wird seit einiger Zeit der 
bozoicbut'to Yielhörer angewendet. Der Vielhörer ist ein Hörrohr und 
teilt mit den Hürrehren die diesen eigenen genugsam bekannten Vorzüge. 
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Zunächst möge erwähnt sein, dai^ tatsächlich in einer größeren Anzahl 
TQo Fällen eine Steigerung der Hörfähigkeit derjenigen Kinder, bei der^ 
Behandlung man aich des Apparates bediente, enielt worden ist Es 
kommt hinsn, di8 erst mit HUfe dm Yielhfiran die einleben Kinder nnter- 
xiflktBUhif gemacht wurden ond echließUoh seine Verwendung din Unterw 
Weisung einer ganzen Klasse ermöglichte. 

Der Apparat ist vor zwei Jahren vom Taubstummenlehrer Rein- 
felder hiorselbst konstruiert worden. Er bestell i ^lus eineoi Schalltrichter: 
einer Hülse aus Blech in der Form eines abgebtumpiten Kegels von 32 cuk 
HOhe. Der Dmohmeeser der großen OrmidflAnhengflhmig betrilgt 24 onu 
Dia gegenfiberliegende Wand der Ueinen GnmdilSobe lelgt etwa 8 om 
Dmdkmesser. Diese Wand ist ^^ifPT^^ dnrohlocht und es mQnden in 
diese LOcher acht Schlauchleitungen, die zum Ohre der SchQler fuhren 
(selbstverständlich kGnnte bei größerer Schülerzahl die Zahl der Schläncho 
vermehrt werden). Etwa 30 cm vor dorn Endo der Leitung ist jeder 
Schlauch gegabelt, und die Grabelenden tragen die Ohrstücke, die die 
Sehfllar in beide Ohimoeoheln eanilUuen. Die Wirkong des Schallm wird 
dnrob drei ZinkUeohmembranen, die der kleinen Grondfliehe peiaUel in 
AbsMnden von je 8 em im Schalltriehter angebracht sind, verstärkt Jede 
dieser drei Membranen zeigt eine etwa talergroße Öffnung. Die einzelnen 
Scheiben können leicht herauBgenommon werden. Der frtinze Schalltrichter 
int nun auf einem Stiitiv befestigt, in der Art., daß öeine Achse wagerecht 
liegt und hoch genug, daii der Lehrer, der auf seinem Stulile aitzt, heq^uem 
in die gro0e Olbrnng des Driohters hineinsiiceoben kann. (Eine AbbOdnng 
des Appemtes findet sioh in den »BUttam ffir TanboCummenUIdnng«, 
h^usgegeben Tom Sohnlrat E. Walther, Berlin, 1904. Xr. 13/U. S. 219). 

In unserer ersten Klasse für Schworhörige ist der Vielhörer seit zwei 
Jahren im Gebrauch. Mit Hilfe desselben wurden länü^fra Zeit systematische 
Hörübungen voro:enommon. Das Gehör der Kin ii i i ' nserte sich, und sie lernten 
sprechen. AxLikuiuLiunsunternciut befestigte diu ii^rfolge. Vom Lehrer dioäer 
Klaaee sind intoosiante Hfirprttfungen seiner Sohflleraa^gelllbrt werden, die 
die Resultate des Untenichts in recht gutes lieht setsen. Die erste PMtfnqg 
lud (im Mai 1902) vor Anwendung des VielhOrers statt. Die Kinder 
wurden auf Sprache geprüft (laute Sprache, FlOstersprache ; Einzelprüfung 
von Lauten, Wortprüfung). Dann war der Vielhurer zehn Mnnato lang 
in Gebrauch, und im März 1903 wurde die zweite Prüfung vorgenommen. 
Dan Lrgubuis dieser Prüluag i6t bciiou augedeutet worden. Aus den be> 
sfigUoben AnMohmmgen sbd beaahteoswerts Tabellen entstanden, die in 
einem Sepaistabdrook der »BUttter fftr Tanbstttmmenbildung« (16. Jakig. 
Kr. 20. 1903) zusammengestellt sind. Nur eine dieser Obersiohten, die 
den dreizehn Jahre alten Schüler Max Ufimbe^ger betdlft, mfige hier 
Platz finden: (S. umstehende Tabelle.) 

Die unterhditliche Unterweisung der Kinder war außerordentlich 
schwierig. Die Mehrzahl war infolge des geringen Grades der HOrfähig- 
keit mit den schwerwiegendsten Sprachgebreohen bdisftet In einem Falle 
fand der Lehrer AgrammatismuB, in einem andern Dyalalie, jene Feim des 
Stammeins I die ihren Onmd bat in mangelhafter Obung der ftofleren 

12» 
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0 Name: Nüiubergcr, Max. Hörprüfang oUtt^ der S(>rache 

OetarlBOit: Bidiii ; geb. 89. 9. SO. «} linnlprtfDBg dar iMtek 

Holter: Wttv» O^laolMrin). b) Woitpfiifiii«; 



Man 03 Kuaktion für laute Sprache. Min 03 






fiMktioB l»r lUftenpiuh«. 










3 Mai 02 

Reaktion für laute Spraeho. 






Bfnlftiftii ttr mtotwnipTafthft 
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rechte« Ohr: 0 — 0 m 
linkM Ohr: 0^ m 








ortprüf ong: 


rechte« Ohr: 0—0 m 
linlM Ohr: 0—0 m 






rechtes Ohr: 0.3—0,02 m 
linkes Ohr: 0,2—0,02 m 






rechtes Ohr: 4 — 3 m 
HnikM Ohr: 5—4 at 





*) Die Hörprüfungen sind auf Grund der Arbeiten von Dr. Oskar Woii 
fFrMikfurt a. M.) und Prof. E. Bloch (Freiburg) ausgeführt. ~ RAispfel zum Ter- 

'l"^3 u 

ständnis der Bruchstrichmethode: ^ — -7— • Das will heißtni: auf dem rechton Ohre 

5—4 m 

werden 1io1h< Worte 4 m. tipf'" ?, in weit gehört, auf dem liulcon 0!irt' h iho ' ^n. 
tiüfo 4 m weit eehört; also die hohen Worte stets vorangestellt und das Ergeüui» 
f&r das rechte Ohr Btols fther, das fflr daa linke ooter den Btrioh geeohxiehen. 
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Artikuiatioiiswerkzenge. So war vor allciu ein sorgfältiger Sprachunter- 
richt geboten. Die einzelnen SprauhUiulü miiüten entwickelt, die nuiiLigu 
Dustellang der «hlrBiflhan UmWorbindimgea zmiBte geObt werten. IH» 
f «UMtitmir der ersten Begntta erforderte deren q^ncUMhe Beaeklimuig, 
imd mit der Gewinnung der Sprache ging der Onterricht im Schreiben 
und Lesen Hand in Hand. D-^r außerord tat lieh arme Anscbaungskreis der 
Kinder bildete eine dQrltige Unterlage für den folgenden sprachlichen 
Aufbau. So kam es zunächst darauf an, das VorstelJungsvcrmögen nach 
Kräften zu bereichern und zu stärken, um unter steter Anlehnung au den 
Qodenhenlrreis der Kinder die spreoUidM BÜdiing soweit ea flirdem, daft 
dae Gnmdlegie Ar ftmereii gerndneemwi üntenifilit, ttr KlaeeenimteiTioht» 
gewonnen wOrde. Ich will Im Folgenden die Frage: Wie ist der Vielp 
hBter im Kla^enunterricht verwendet worden ? nn'.-h kurz berdhren: 

Der Apparat war in beiden hiesigen Klassen für Schwerhörige in 
Gebrauch. Wenngleich die Arbeit des Lehrers Schwerliüriger nicht so 
anstreogend, nicht so aufreibend ist als die des Taubstummenlehrers, so 
let Knflniifwuid anob beim üntenieiit SohwerbOriger dodi immerbbi in 
gBM bedeotenden Haie erfordetlioh, um so mehr, wenn die SobUler, wi» 
bi uneerv etalen ITleeoOj nur geringe Hörkraft beeitien oder, wie in 
tins<*ri«r zweiten Klapse, schwcrhöric-f» !^chwach8inm>r> «ind. Für den 
Lehrer ermöglicht der Apparat em ' i;aiii bedeutende Ersparnis au Kraft. 
Beide Lehrer unserer Klassen haben von Anfang ihrer Tätigkeit nicht so- 
gleich den Yielhörer benutzen können. So wurden die Schüler mid 
fiohfllerimieB einsebi oder in gans kleinen Gruppen (je naob dem Giad» 
der Torbandenen Höneete) dnrcb daa Ohr unterriobtet, in mebrenn flUen 
■noh Binzel-Hönohre verwendet; beides Untetfangen, die dem Lehrer 
schon nach Verlauf ein^r S!tnridn viel Lunge und Kehlkopf gekostet hatten 
Eine hoisere, angestrengte btimme war dem Lehrer stündlich die Quittung 
für seine Arbeit Das ist anders geworden. Der Yielhörer tritt in Ge- 
breaob beeondere wenn die vortrag^ide Lehrform b^iutst wird: im Bdü- 
gionnanteniobt bei der Daibietung der biUiacbea BndUdong und bei der 
inwendnng der entwickelnden Lehititigkeit auf heilsgeechiolifliohe Stoffe^ 
]fr ermöglicht mustergültigen Vortrag der Gedichte und sinngemäßes Vor- 
leeen der Sprachstacke. Im Unterricht in der Profangesohichte und in 
der Literatur wird der Yielhörer nicht gern entbehrt werden. Hier wird 
der Apparat bei der unterrichtUchen Verwertung der Gesinnungsstoffe 
ebeneowohl angewendet wie im Bechen- and Natoronteirieht; ja der Viel- 
ktoar uKteretfliit den UnteEfieht im Sobveiben nnd Zeichnen« 

80 wild en den Lehrern erleiohtert, den Oedankenkregg der SdhlUer 
kennen zu lernen und durch Fragestellung die Vorstellungen wach zu 
rufen. Ein freier Verkehr kann zwischen dem li^olirer nud den Zöglingen 
obwalten, und der i^ehrer vermag sich mit grulierer bieherheit davon zu 
üben&eugen, ob die Schüler seinem ünterricht zu folgen vermögen. Kr 
eieht, wo ea Höhlte nnd kann aioh leiuht der Indifidaallüt anbequemen, 
•eine Liiirweiae der I b e e m g e g i b e dea Xinaelnen gemlS goetalton. Dem 
Sohüler, der bisher, YeranlaÜ dnrch seine Schwerhörigkeit, dem Unter? 
lieht night au fi>l ji gi TenoefatB^ der dem Lehrer ükenid Uieb und ihm 
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ceohieB ZatmottL mU gae m m bringen kaum im stände war, ihm gabt ma. 

nenes Loben an. Er ompflndot Lust am Unterricht, Freude am dar- 
■gebotenen Stotie. Er fühlt sich selbst "wieder. Fm -wflrhst dns Vertrauen 
auf die eigene Kr^^ft. So besteht die Möglichkeit, die Zöglinge dem Ziei 
4er Erziehung entgegen iiiiirun. 



4» Die freie Vereinignng far das psychologische 

Studium der Kindheit in Paris. 

Es sind jetzt drei Jahre, daß diese * Society libre pour r*'tnde ] ?y ch 
iogique de Tfinfant« begründet wurde, eine Vereinigung, weixdie die Aui- 
gabe hat, üntaraadmiigeii individueller vie ksUftklivar Art Uber die hfiipap- 
liehe und peyohisdlie BatwioUnog dm Eindes aniuafoTlfln, Ben Vor- 
stände gehören die bedeutendsten Vertreter der PSdagogik an , wie 
die Hrrron Liard, Rektor der Sorbonrto in Paris, dor Ebron- 
Vorsitzender ist, Bödaures, Direktor des Pnraäruntenichts ;\a der Seine, 
und Madame Kergomard, General- Vorsteherin der Schulen für Mütter. 
Das Bureau hat zum Vorsitzenden Herrn Buisson, Ehrendir^tor des 
FtimlnuitefriohtB im Mipieterium den (MhotUohmi UnteRiditit ^rthsend 
^ geaohlfliilohe Leitonfc Hoir Binet» der Direktor dee pejohologiaohfla 
LaboratoriQnui an dar Sorbonne, führt 

Die Veroinignng hat al)c Monate eine Arbeitssitzung und hfUt all- 
jährlich einf O^npralversammlung ab. Die Genemi Versammlung des 
letzten Jahres fand am 20. Oktober statt unter dem Vorsitze des Herrn 
T ha min, des Bektors der Akademie von Bordeaux. Mehr als 300 Pannen 
wann aavoaeod. In einer geisMlen Bede Uglß Herr Thamin die fou 
ihm gamaohtee üntersuohongen über den Ohataktar daa Kindoa dar. BT 
wweilte besonders bei den Beziehungen, welche man oft zwischen zwm 
moralischen Big^nschnftf^n oder Fehlem beobachtet, wie 7 R. zwischen 
Stolz und Schüchternheit. Die von ihm gemachten Beobachtungen aiud 
eigenartig und bedeutsam. Sie werden nachgeprüft von einer Sonder- 
kommission, genannt »Kommission für sittliche Gefühle«. Sie sfthlt sn 
iluen Mitgliedaraaoloba^ velohe beaondera anf dieaem GebietobeviaBderl eüiid. 

AnlecdeeB gehört noch zu dem Arbeitspläne der Vereinigung die Eb- 
nenonng von vetaehiedencn Kommissionen, gebildet tos sachverständigen 
ßpeziaJi^'ton der verschiedenen F^her, z. B. eine TTommisgion ist ernannt 
für die Fi:ii;o (ior Graphologie. Eine andere Kommission beschäftigt sich mit 
anormalen Kindern, eine andere mit dem Charakter, eine andere mit dem 
Oedlohtnis, eine andere mit individuelle Veranlagung. Dieae letztere, 
wekhe Herr Malapert, Frofeaeor der Philosophie am L^oenm Lonia le 
Orand vorsteht, begann mit dem Studium der Entwicklung der Sprache 
bttder Geschlechter. Eine weitere Kiommiaaion irird aieh wahiaoheDilioli 
bilden ftlr körperliche Bewegungen. 

Der Vorzug dieser Arbeitsgruppen besteht in der Art ihrer Zu- 
aammensetznng. Sie können sich nicht einer Doktrin ganz hmgebeo, weil 
ale ebanao verschiedenartige wie voneinander onabhAngige B e me ala ana 
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MediniMRi und Pidtgogen in sidi tweinigeD, und irall et oaler den 
Lehrern Tertrator dee OffentUoiieo Unteniohte nach eeinen drei Gnden 
{primnireb eeooodaire nnd eop^rieur) gibt 

Je<lefmann ist von fler Onmdidee ein^nommen, dafi sich die 
Fragen der Psychologie und der Pädagogik keineswegs auf literarische 
Theoriea gründen lassen, soadorn nur auf das laag^me, geduldige und 
interessante Studium der Tatsachen. Man mufi, wie Herr Binet sagt, 
•heolwoblen und eixperimenMeran« ea^eriuMiitienn und beolwohtan«^ 

Wir werden die Leoer dieser Zeitwslirift anf dem Lenlenden halten 
SBit den inteteBiantBfltan Arbttten« 

Paris. Dr. Manheimer Gommde. 



5. Dm Penaioiiat fOr nervtee junge Kftdoheii ge- 
bildeter Stände. 

IMeoea »HeüenielinngBheimi in Berlin •Zehlendorf, Bieideatr. 20» 
.ist eine von den vielen Keagrfindimgni dea FMl Dr. theoL et phiL 
Zimmer. Das Heim hat ein Euratorinm, bestehend aus den Geheimen 

Bfedizinal raten Dr. med. Dietrich, Dr. med. Enlonburg, Pmf. Dr. 
Ziehen, BümtHrh in Berlin, Dr. med. Roth in Pof-dam, dpm Kroi^irzt 
Dr. med. E. Zimmer in Berlin und dem Direktor des Ev. Diakonie- 
Tweins in Berlio-Zeblendorf Dr. theul. et phü F. Zimmer. Vorsteherin 
ist die Schwester des Bv. Diakenievereua Anna Oroth, welche vordem 
flMihrsre Jahre ala Lehraiin bei nna tltig war. 

Aufnnhmeffthig sind nervOse junge Mfiddien aus gebildeten Kreisen 
im Alter ron 15 Jahren an. deren Verbleih^n infnk'o ihrer kmnkhaften 
Veranlagung in der Familie Schwierigkeiten macht, und die auch in den 
üblidien TÖchterpensionateo nicht am Platz sind, weil ihnen daselbst die 
notwendige Einzelbebandlung durch speziaUstiach vorgebildete Enieherinnen 
unter Iboblrsdieher Anf sieht nioht sn teil werden kann. 

Eine eigentliche Heilanefalt will das Penaienat nicht sein ; Nervenkranln 
sind nach dem Fkoapekte ebenso ansgoschlossen wie Geisteskranke, Idioten 
lind Epileptische. Wohl aber steht mit dem Pensionat ein eigenes Sanatorium 
für weibliche Nervenkranke gebildeter Stände in Verbiodang, und in der 
Kahe belindet sich ein Asyl und Erziehungsheim fOr epileptische Frauen 
und Kinder, deren beider leitender Arzt Dr. P. K refft, Speiialarst für 
Fl^ydfaialrie nnd NeiMcgie, Uifßoh daa Peneionat beaooht So iat ein 
Ineinandergreifen pftdagogiiioher und Ärztlicher Einwirkung gesichert 

Das Ziel des Pennonats ist, seine AngehSrigen, fQr das Hinaustreten 
in das I i^^en fähig zu machen iosbesondere den heran 'wa<"h «enden jungen 
Madehon diejenige — namentlich praktische — Auabiidung m geben, 
die sie fQr die Anforderungen des häuslichen und gesellschaftlichen 
Lebens gebrauchen. 

Die ESgemni des Hanasa bringt es mit sieh, daft irgend wetoher 
Klassennnterricht nioht gegeben werden kann. Die jungen Madchen ei^ 
halten einzeln oder so iwden oder zu dreien ihren Unterricht, der sich 
deshalb gnns an ihre AnlageUt Intersssen nnd Vorhildong anaohMefien kann. 
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Das Kuratorium, deeaen Funktionen aus dorn FlroepekfeB nicht ersicbtlidli 
nnd, dürfte wohl dafür bfUrgen, daß dieses Heilerziehun^heim bahnsuchend 
fQr die Erziehung probtemaüaoher Mftdehennaturett im PabertfttaaUar 
wirken wird. Tr. 



6* Feiiankorse in Jena für Damen nnd Herxen. im 
Volkshaas am CarJL ZeiM-Platz. 

Von den zahlreichen Vorlesun^n über die verschiedensten Fragen 
fallen folgende Vorlesnngoti nnd Übungen in das Gebiet der lünder- 
forschting tmd der Heilerzieiiuug: 

1. Physiologie des Gehirns mit Demoustratioiien: Fhvatdozent Dr. Noll 
(Pbysiolog. InatttQt, tob 12—1 Uhr). 

1. Anabildoog des Gdüma In dem TiemaßhB, Bntwidclmig dea 

menselilichen Hirns. 2. Das «ntwiokeltS menschliche Gehirn. Bedeotun^ 
seiner ein/einen Teile. Zusammensetzung der Gohirnsubstanz. 3. Begriff 
de8 Neurons. VerkmTpfmu-' des Gehirns mit den Bewegungs- und Sinnes- 
organen. 4. PlivBiuiof^iü der Nervenzelle. Dio Nervenleitung. 5. Die 
Beflexe. G. Das ZuBtaiidekommea willkürlicher Bewegungen. 7. Aüge- 
neins Beaebmigen svisohen Beit vnd Empfiodnog. Wciben Oosot«. 
8. OesicbtsempfindongeD. 9. QehltnsmpfindnngeD. 10. LokaUaatiooen in 
der Oroßhimrinde. 11. Spnoiie und SpndiBtOraiigen. 12. Der a ai t lkhs 
Verlauf der psychophysischen Prozesse. 

2. Psychologie des Kindes: Dr. A. Spitxner-Leipug (6 Vorträge vom 
3. — 9. August, 4—5 Uhr). 

1. Oeschichtlitihe Einleitung. Begriff, Au^ben, Methoden. 2. Die 
Entwicklung des kkinen Kindes. 3. Die BntwioUimg der BÜdmogstriebs^ 
4. Die Entwicklung der KonnisrongepfOBesae. 6. Die EkiftwiokliiBg der 
SelbstbesU mmungallttiigkeit 

3. Die unterrichtliche Behandhintr abnormer Kindor: Direktor 
Trflp'^r und Institutslehrer Land mann, 3mal zwei Stunden in der 
Turuuaüe des Erziehungsheims Sophienhöhe vom 3. bis 5. August 
BBobm. Ton 5—7 Uhr. 

Praktisobs Yorfllhnmgen mit Eriluterungen und Diskoanonen. 

4. Über TJrsaohen, Brsoheinungen und Zusammenhang von 
körperlicher und psychopath ischer Minderwertigkeit beim 
Kinde (mit Demonstrationen): Dr. Fiebig, Sohnlant in Jens. 6 Tor- 
träge vom 7.-9. August, 6—8 Uhr abends. 

1. Bau und Lebenaeigenscbaften der Zelle, sowie Ursachen uud Er- 
sokeiaangen Üiier Degeneration, speziall derjenigen der GiajUiiiapieA^ 
plasmen. 2. Yerkelirto and nngenfigende Pflege, JBnlhnmgslaliler, Ver- 
dau ungaatfemigen. 3. Bsobitia* 4. Skfofblose. 6. ünflaktioBBkranMiqtiw. 
6. Endoirnio und exogene Intoxikationen. 

5. Über Sprachstörungen im Kindesaiter: Privatdzent Dr. Herm. 
Gutzmann -Berlin. 6 Vorträge vom 3. — 5. Aii-u t, 6 — 8 Uhr abends. 

Entwicklung der Sprache des Kindes, iiemuiui'gcu dieser Entwicklung. 
1. Peripher.-impreia Hemmungen :TanlMlommheit 2. Zentnla Hemmnagta: 
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fwwliMdeiie Formen der StDomilieit, msbeeondera HOtstuniiilieit; ver- 
•^»•^W lormen des Stammeins, Stottern. 3. PeriplL-ezprese. Hern* 
mungen : organisohee StammeliL EiafluA von JTamüie and Sohule auf did 

Sprachstörungen. 

Prospekte und alles Nähere durch das Sekretariat Frau Dr. Scliaetgerj 
Jena, Qarteustraiie 2. 



7. Kurse in Tbeovie und Praxis der Fröbel-XrsiehiuigB- 
lefare für Kinderg&rtnerlnnen, Mementarlelirer und 

Ti'e^rerinn wi t 

Yemaelidtot Xmaeler IMbelaanlmorf vom 19. Jati Irii 1. August 1906. 
Yorlaenngen und pralctiBohe Übungen: 

1. Grundsätze der FrubeLscheu EiziehuDglehre. Diakussioa. Frl. Mecke. 

2. Pgycbologie des Kindes. (FrobeMdion im Seminar.) frL Meoka 

3. Db Methode der Gaben und BeeohiftigangMi in Kindergarlen, 
Schule und Rindertiort Probelektionen (Anecbauungs* und Darstellungs- 
flbungen inkl. Tumspicle und Bcwcgungsspide), Frftnlein Meoke^ Fiinlein 
Sohimmack und Fräulein Hildebrandt. 

4. Die Frubelsc'he Pädagogik in der Elemontarklas.se nacli dem Prinzip 
der Selbsttätigkeit. Lehrproben und Diäkusäiou. Rektor Ileuck. 

5. Anleitung zur Anfertigung von FrObel-Arbeiten in Ifkmiliflb Kinder- 
garten und Schule. IHhilein Hildebrandt and Jiinleitt Sehimmaok. 

6. Erziehung und Unterricht nicht normal beanlagter Kinder nach 
Frobelschen Onind .itzcn Diskussion. Besocli der stidtisohea HiUmtffh^lft 
in lüissel. Hauptiehrer Uagen. 

7. Besuch der Idiotenanstalt Hephata bei Treysa. Pfarrer Schuchardt. 

8. Die neuen fiestrebungen auf dem Gebiete der Jugendliteratur. 
Sdiriteteller Trandt und Lehrer Hassen pf lag. 

9. Aufgaben nnd Organisation des Kindeigflrtnerinnen -Seminars, der 
Kinderpflegerinnen-Schule, des Kindeigsrteos and des Kinderhorts, fiialeui 
Mecke und Fräulein Siebert. 

10. a) Besprechung volkshygionfscher Fragen: Dr. Adolf Alsberg. 

b) Wohlfahrtseinrichtungen für Kinderschutz und Pflege: Dr. Blumenfeld. 

c) Yolkspfloge: Frau GmlL 

11. Die sosiale Arbeit der Lehrinnen nnd Kindergärtne- 
rinnen: Anleitung zur praktischen BinflUnang der Mutter im Yolk in 
hygienische und pftdagogischc Aufgaben. Arbeit in Volksunterhaltungs- 
abend, Fabrikarhoiterinnenheim, Milchküche usw., Jugendverein und Kinder- 
Speiseeinrichtung nach mod inrn Grundsätzen der Armenpflege. 

12. Besuch der Wohilaiirtseinrlcbtungda der Stadt Kaasel, Gemein- 
ssme Ausflflge in die Umgegend Kanels (^Wilbelmshaiie, Ahnatal, Miknden, 
ÜSsenaob, MbelmusenmK FOhrang in Moseen nnd Qslerien. 

Näheres durch Fräulein Hanna Meoke, Kssselt Bukstr. 82 oder 
Herrn fiektor Henok, Ksssel-Bothendttmold. 
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B. MitteUangMi. 



8. Allsbildungskurse in der Fürsorgearbeit 

veranstaltet in diesem Jahre viedor die ZentrAle fftr private £ü> 
Borge, Frankfurt M. 

Tn dr»r Ahsicht, ein getreues Bild moderner FQrsorgebestrebnngen zu 
geben, Boil deren Organisation und Technik zum Gegenstand eingehender 
Untersuohungea gemacht Vierden. Dabei werden die wichtigsten An- 
stalten, wie sie in JfauikM und in dessen ümgelmng die sehr vidisitig 
«ntwiokelte genMümfltilge Titigfceit bietst, besnoht nnd Ton den Leiten 
eingehend eiÜntert Im AnechluH daran werden einschlägige Fragen 
durch Yortrftge von Fachleuten behandelt und anoh mehrfiMsh in nUlnd- 
liohen Besprechungen erörtert 

Tn diesem Jahre wird der Kursus über Ff^rsorge für Bl^ 
holungsbedürftige vom 29. Mai bis 3. Tnni heliaml. In: 

1. Genesendenlürsorge: Genesendenheime, Lungonh i!-tÄtt^n. 
flauspfiege, Familienfürsorge für Lungeoiirankei Tätigkeit der KranJi;^ 
kassen und Landesversicherungsanstalten. 

2. Ftlr sorge fflr erholtingsbedflrftigo Erwaobsene: Wald* 
«riiolnngsstStten, Ferien-Kolonien, Landanfentbslt Ar jngendliolie Axbcits» 
rinnen, obligatorische Einführung eines Erholungsurlaubs für An gOBto Mtft. 

3. Fürsorge für erholtingsbedürftigo Kinder: Ferienkolonien 
und Ferien Wanderungen, Uolbtagskolonien, Fcrienspiele, Waldschulen, Waid- 
crholungsstätton für Kinder, KinderheilstStten, Seehospize. 

Der Kursus über Kinderfürsorge Tom 19. bis 28. Juui wird 
behandeln: 

1. Vormundschaf tswesen: Uneheliche Kinder, Silnglingsheime und 
Kinderherbergen, Kostkinderveaen, PflegeiteUentennittluug, SnClidM nnd 
poKiei l ioh e AnMöht; Mitwirknng der Söhlde^ FBrsoigeessehnng; OenMlnd^ 
«sisenrat, Benifsvormundschaft (GeneraU nnd Eollektivrormundschaft). 

2. Berufsbildung für Jugendliche: Berufswahl, Lehr-*Hlen- 
Vermittlung, WerkstÄttenlehre , Lehrwerkstätten, Anstaltslohre, Lehriings- 
heime, Fortbildimgsschnlen; Hanshaltnngs- und Dienstbotenscbulen; Berufs- 
bildung bei Blinden, Taubstummen und Krüppeln; Arbeitslehrkolonien und 
BeobaobtaagBstationen für SohmehbeCttugtSk 

Znr TeUnabme an dem Knrans sind beroohtigt Denen nnd Hemn, 
1. die praktisoii in der FOrsorgecrbeit, Mwülig eder besoldet, titig 
waren; 2. andere, soweit sie eine höhere Sdhole besoobt haben. Ans» 
nahmen sind nach vorheriger Anfrage zulässig, 

Das ausfuhrliche Programm beider Kurse wird in einigen Wochen 
ersciieinen xmd jedem Interessenten auf Verlangen zugesandt von der 
Zentrale für private Fürsorge, Dr. Chr. J. Klumker, Inwkfurt a/M., 
BOraensttafie 20. 
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C. Literatur. 



Zwei neue Zeitschriften auf dem Gebiete der Psychologie und Psycho- 
p * Biftlo gie im Wadm lind moUeoen, die m» so ein paar Bemerkiu^^ Vor- 

1. »Die experimentelle Pidagogikt, Organ der Arbeitsgemeinsdhsft fiir experi- 
nientaUA JE^agogik mit besonderf^r Borücksichtigaog der experimpntpTlon Didaktik 
nnd der Erziehuag sohwachbegabier und abnormer Kindor. Ht^grundet und her- 
ausgegeben von Dr. W. A. Lay und Dr. Mournaan, Prof. au der Universität 
, Zaiieb. 1. Bud, Bett 1/2. inatUrico, Nonfliol^ 1906. Pnit pro Bnd (M(0 H. 

Die Schnft des Hesn Dr. Lsy »Sxperiinen teile Didaktik« haben wir 
' früher an diesem Orte unsem Lesern angelegen tli'^h zur Prüfung empfohlen, ^ir 

i behieltf^n nn-s- vor, die neuen Bahnen, welche Dr. Lay, jetzt im Verein mit Prof. 

Ifenmauu wandelt, kritisch m betrachten. Wir haben es bi^er unterlagen, weil 
vir den «nteD imiMeikden, ^UUtth Mhr wMbAtam Temuh dst Hwm Dr. Lsy, 
eine neoe Didaklik auf da» B aiw ri B w a t su begrüiidHi, niaht als Ilaflalab iBr dan 
Wert Experimentes in der Pädagogik überbaapt nehmen wollten, sondern erat 
noch weiteres abwarten mochten, meinend, daft die notwendige Kxitik aohon von 
anderer Seite nicht ausbleiben werde.*) 

Die Zeitschxift vixd jetst duoh ElnaalaiMtaa Ton verschiedenen Seitan her 
den Bewcia ertningeo, mldw Badentang das Bsperinwot IBr die Udagqgik hat 
Ifit jadct naoaorscheinenden Nummer wild «na ein akaohHeflendae Urteil lekditar 
Huden. Das erste Doppelheft enthält: 

Abhandlungen. ^Zur Einführung« von Meumann-Zürich imi W. 
A. Lay - Karlsruhe. »Lxamen und Leistungen« von Marx Lobsieu-£ieL 
»Kene Brtahrnngea ftlier Intelligenaprtfnngen an Beknlklndern« von 
S, Henniann- Zfiiioii. k) Mitiellnngen und Diaknaaionen. »Yoraehlag 



Sie ist auch inzwischen in beachtenswerter Weise erfolgt Frivatdozent 
Dr. SterB-Braslan, aelbat ein »Xzperimentdlei«, keginnt seine Beqmehnng (»Zeit- 

achrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane«. 1904. S. 311—^^17): 
»Daa Lay sehe Buch ist nach imküoduung des Ved^gers «ne epochemachende 
Xenk^ nnd nach der Meninng dea Verfaawn ein grandtogendea pMagogioelioa 

Reformwerk. Die Kritik kann dieser Selbsteinschäfzung nicht ganz zustimmen; 
dasa hat das Buch bei großer Brnitendimension zu wenig Tiefendimenaon.« 

Gleichzeitig mit der Korrektur geht mir das neueste «Jahrbuch des Yerei na 
Iflr wissenschaftliche Pädagogik« (d. i. der Herbart-ZiUerschen »Arbeits- 
gemeinschaft-) zu. Darin bespricht Seminarlehrer Fack-Weimar »Lays experi- 
meotelle Didaktik«. Er schließt; »Lay hat ein verdienstliches Werk geschaffen, 
ein Werk, das der pödagogischen Welt wertvolle Anregungen gibt Da8 ee einen 
Wendepunkt in der Rlaagogik bedeute, glaube ich allerdings nicht. Lay solb<?t 
überschätzt den Wert der expcrimentcllcu Didaktik; ebenso sicher ist, daß er den 
Wert der heutigen Didaktik unterschützt. ,Es gilt . . die Didaktik vom sterilen 
Flugsande, gebildet durch rohen Empirismus, blindgläubige Dogmatik, müßige Speku- 
Wion, nnbefogte Oeneralisation, rechthaberische Dialektik, auf den fruohtt^aren 
Aekeitiodsa der wissensohaftliohen, experimentellen Forschuogsmethode sa 
verpflanzen, zu gleicher Zeit der überwncherndnn Obeiflächlichkuit, der kritikloaen 
Kritik, den spitafi odjg e n Künsteleien, dem niedrigen DhU ein Ende zu bereiten. . . .* 
(Verwoit 8. TJJl nTlZ.) So an reden, dUift» einem kistotiaeh nnd p k i lo aophiseh 
Uallüdeten Manne kaum angemessen sein.« 

Leider haben beide Kritiker recht Doch besser, es geschieht einmal etwaa 
üi^ekilEiges, denn dafl allea m Trägheit ad LtoagW veninkt 
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lam libditapUn« von Lay-Kailsrahe. »Über die Darrastidter Lalirer- 

versaminlung akademisch gebildeter Lehrer« von Lay. »Das XJniver- 
ßitätsstudinm der Volksschüllehrcr«. Kritische Bemerkungen zur 
deatächen Lehrerversammiang 1904 von Lay. o) Litexaturberickte. 

Man hat uns gelegentlich einmal geioBeit, dal irir dM Acpenmeat wa veaif 
beiüdkaichticien. An und fOr lioh verkennen mix den Wert des Ezperimentee kerne»- 
wegs und haben dos schon in dem ersten Programm nnatnr Zeitschrift, wie auok 
sonst inehrfacli betont und jede leebeie Arbeit der eigperimentatlen Fl^ohokigie 
gerne Aufi,'L«uouimen. 

Weou wir uns mehr zurück gehalten haben, so lag das vor allen Dingen 
flodi dann, dnB der knappe VmSaag vamnt BeHaohrift TOsUnflg aooh widitiseia 
Mitteilungen über das Kind in gesunden und krankan ISigeik an bringen hatte, nnd 
ee wird das auch fortan noch wohl so bleiben. 

Eiiio P;id;ig«gik in (i'T srefünJcrteu Weise experimentoU uou zu b^rimden, 
das kann zunächst nur Autgabe einer streng wissensichaftiichen Arbeit^gemeiit* 
sohaft sein. Eine solofae bilden AnirtiHim nnd Sehnlen, fir die in enter linie 
vnaera Zeitaolirilt arbtitet« aber an eieb nicht Soldhe Vecfraobe kSnnai saniohat 
nnr Aufgabe der Universitäten sein. Aber solange die Universitäten die Pädagogik 
nnd ihre Gnindwissenschaften, insbesondere die Psychologie des Kindes, dermaBen 
mißaohttin, wie sie das bisher getan haben, haben sogar auch noch die wenigen 
Univeisitätan^ welche ftberhaapt pidagogische Lehntähle haben» wichügcras an taUi 
ala nnr an «pefimentieieD. Jenaiat <— wie aneh Lay betont awar die einaige 
dentnbe Universität, welche ttbertiaupt Gelegenheit zum Experimentieren auf 
pädagogischem Gebiete hat, denn nur sie hat eine pädagogische Klinik, eine Übungs- 
sohule; dieäö hat zwar endlich ein cigrene«? Heim bekommen — ich mag jrar nicht 
sagen, wie dürftig sie noch IIb vor 7 Jakren eingeniietet war — , aber doch sind 
dieae ISuiehtongan bei weiten nieht lunzridhendf wn eraatiUeii wpeHHiöntolle' 
fbnehnnge I l nciben zu icSnnen. Selbst hier in dem viel gepriesenen Jena mal 
ztidem ein einziger Professor alle Zweij^e der Püdagrt^k und ihrer Grundwissen- 
Schäften vertreten und zugleich Leiter der Kliuik, des Laboratorium«, der Übungs- 
schule sein. Natürlich soll nicht damit bestritten werden , daß nicht vielerorts ein 
FhOoeoph oder ein Xhaotog m nebaabet amdi aocb aia Ällag ttbar Rdagoglk und 
ihre Omndwisaenaofaaffeen Uait — Dörpfeld eagt: wie der Sladent anf der Uni* 
versität so nebenbei auch ja das ÜHixen und Fechten lernt — , aber er lieet ea 
eben nebenbei, als nicht zu seinem eip;entlichen Forschungsgebiet gehörend. 

Das Studium der Juanken und sterbenden und gestorbenen MeQi»chen hat 
anilh in Jena mindeetena das dreißigfache an KUniken, Laboratorien and sonstigen 
Bnriflbtnngen. Nioht ein Doient lehrt hier, eoodem ee lehren 30—40. Und 
andaiawo ist das Yerhältnis noch ungünstiger. Ajof diese Mißstiade haben wir 
immer und immer wieder hingewieeen, ') und vor uns hat das unser Freund 
Dörnfeld gtjtan als das wichtigste, wa55 er für die Pädagogik tun konnte. Und immer 
wieder war eä auch diu viel ge^iciiuiühte llerbaithchd »Aibeitägemeioachaft«, die für 
dieee dringtioheo Beformen cn werben raohts, leider fkst vergebens. Man hat sogar 
die 1:: verdit.'nstvolle Klinik Prof. Zillera — man möchte sagen leichtfertig ~ 
einpL'hen la.ssen. Prof. Ziehen, der seine experimentelle Psychologie in Vei^ 
bindung mit dem pädagogischen Seminar in Jena betrieb, wollte seiner Zeit in Jena 

>) Zuletzt noch in meiner Abhandluog »Psydiopettüeche Minderwertigkeiten 

tis Ursache %'on OesetzesverlefzuDgeu Jugendlicher». (Beitr. zur Xinderforschmig» 
Heft YIll. Laugduäalza, ilermauu Beyer &. Bühne [Beyer & ÜannJ, 1904.) 
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Ueibeii, irau am ihm Jihilioli 1000 M Ar da paydiologiMlMB Ubontoxim b»* 

wiU^te. Si^ar ein Privatmann (Abbe) wollte diese Sumuie und Tielleicht auoli 
noch mehr opfern. Der Nachfolger auf dem Minislcrstuhle Goethes hatte sowenig 
Verbtäiidnis für diese Fragen, daß er diese Forderung abielmte und einen Ziehen 
nach IloUanU ziehen ließ. Und augesichtä soloher Zustände soll die Umveniitat 
aooh ^ BUdoJig d«r VoDndlinllflluner IhOTnflhnwn. Dtr Oedaake grenit ana Un- 
geheuerliche: 150000 YolksschuUchrer und nur eine oder nur einige Prolessam 
für nidagogik in .Alldeutschlar.r! ' Tnd nun nooh «M FldagOgik UlUldl VfV n m W - 
tello Untersuchungen ganz neu begründen! 

Dieses Mend empfindet auoh Lay, and er gibt ihm beredten Ausdruck in dem 
flcii ril t d i e n >üiib8t Boknlanterrioht im Liohte der Hygiene« (Wiesbadon« 
Otto Bemaloli, 1904. 88 & Ms 60 PL), irie andh w raeluetea StallMi eaiiMr 
finlmtungsworte der neuen ZettsohrifL 

Da freut es uns, daß weni^tens in Zürich die deutschredfD Je Pädagogik 
und ihre Uilläwisäenschaft eiuo Ueiüiötälte gefunden hat und daß Prof. Mcumann 
als Heruisigeber des »Archivs für die gesamte Psychologie« (Leipzig Engelmaun), 
anqh aoob m dieeam SondeigelMe aiflli beteiligt 

Was nun Meumann und Lay voUen, ist nur zum Teil neu. Vor allem 
Lay übertreibt außergewöhnlich. »Alles, was (außerhalb der «experimentellen Arbeits- 
gemeinschaft') besteht, ist weii, daß es zxi Grunde geht.? So ähnlich klingt es aus 
manchen i»eiutir AusfüLiruugeu hei aus. Vielfach tut mm auch, ah» weuu mau es 
niobt sehen kann, wenn andere längst vorher sdum daaedbe gesagt and gewellt 
ludNRL Man will eben absolut eine neue Sdiole oder »AxheMqgeindnschaft«. Und 
doch wüßte ich nicht, welcher Gedanke Meumanns in seinen vortrefflicheu, be- 
sonnenen Uiid klaren Ausfülirungen >Z u r Ei n f ii h r ung« nicht dio volle Zustimmung 
auch in unsern Kreisen fände und in der »Arbeitsgemeinscliaft« derer, die sich an 
Heiftart ank^nin im Sinne des eisten Baties in den Satsungen des »Yenins inr 
iriseensohsflliolie FidsiHMnk«. der veidanst. dsB Herfaarts Lehren anexkannt nod 
ausgebaot, oder, daB sie widerlegt werden. ICt den dogmatisierenden An- 
hängern irgend einer S- hule o<ier Arbeit<?gemeinschaft haben auch wir nichts zu 
tun. Unsere Stellung icu Herbart wie zu auUeru bedeutsamen historii»chea Forscham 
irt die: wir können ihm nioht dankbar genug sein für das, was er uns gewesen ist 
aad nooh ist; vir därfeik sber nioiit bei ihm stehen bteibeo. Aber MeamaniL 
ignoriert diese große Arbeitsgemeinschaft, die der Pädagogik in den letzten Jahr- 
zehnten ihr Gepnige gab, und doch entstanden SfU'-t Schriften wie die von ihm 
genannte Bergen^nrnT-che nur in der Reibung mit joner Schule. "Was Moumana 
z. B. über Sozial (juuugogik s»agt, treffend sagt gegen Üergemauu und Natorp, findet 
man sehon bei DSrpf eld im Jahre 1809. ünd wenn If enmnan das Briiehnngwisi 
Seyfferts, der Mitglied der experimentellen Arbeitsgemeinsohaft ist, so »originsO« 
findet, so glaube ich doch, daß zuvor Zillcrs »Grundlegimg zur Lehre vom er- 
ziehenden Unterrichte vom .latiro 1865 dieses Ziel bedfutsumer und origineller um- 
schrieben hat, so anfechtbar auch manches bei Ziiler in den 40 Jahren geworden 
ssin mag. ExpezimeiiMle üntemnehungen sind anoh seit je in diesen »Aibeihk 
gemeinsohafton« gerasobt worden. Sogar Ziehen benntsto die Jenaer Übnngssobals 
Ar ssine experimentellen Arbeiten. Aber ee ist hier bei naa nidit alles snf die 
eine experimentelle Spitze gestellt wie Lay es will. 

Doch da^ sollen keine Vorwürfe sein, persönlich haben h^ide Verfa^f'scr auch 
unsere Gemeinschaft und Freundschaft gewünscht, und wir weitlea und wollen 
treu an ihnen stehen, trou auch darin, daß wir ihnen offen sagen, wo sie fehlen 
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lud &b»iMliBii. AqoIi di« Torwtrtaferabeniflii Heibtitiner ftviim. das gßaa$ Pto- 
gnaain d«r beidan flenen frevdig alt eiiia llngrt «mluite ^0mDg dar qgnen 

FbrschuDg iiod Lehre begrüßen.') 

M e a m a n n sr^lb st i'^t auch weit davon entfernt, nnr experimentelle Fidagogik m- 
soerkönoeu, wie eä manuhiuai dea Aoüchein haben könnte. Mit Nachdruck bebt er herror. 

»Neben dem foisdiendeD, unare Kenntnis der Endehungstatsadien erw«t8m> 
dsD Taae wifd die Winensoliaft der FUtgogik thtt stets einet cireiten ellge- 
meineren rein sy 5^ l ci aMi»cheQ Teiles bedftzfen, der iioll mit der BestimmuDg 
der all^remeinen Begriffe der Erziehung und Erriehnngswissenschaft, mit der syste- 
matischen Zuäammeafaääuug der Ergebnisse der spoziellen Forschung und mit drr 
Ableitung Ton Normen und Vorbchhften für die Tätigkeit daa Erziehers au» den 
EtgebniaBeii der filBiGlieiifonehiiiig beflBt« . . . »Win irir datIttmAinag und den 
ünteniohte insbesondere als Ziele vorsdueiben, ist von Zeitströmungen, tob dv 
Entwicklung unserer sittlichen, religiösen und ästhetischen Anschauungen, von 
wissenschaftlichen und sozialen Ansprüchen, von der aligemcinen Eutwicklung des 
Geisteslebens und der Eoltur abb&ogig. Trotadem aber bleibt es möglich, mit All- 
gemeingülti^ceit SU entsdi e idett, nekbo JSamim Ar «Se Enieliai^ geltoi mfissan, 
wenn bestimmte Srsiehnngssiele als g&ltig angenommen weiden, oder 
welche Wege zu gegebenen Zielen hinführen. In diseom Sinne behiltandi der 
normative Teil der Pädagogik Allgemeingültigkeit. Ferner vrird es immer eine An- 
zahl Erziehungsprinzipiell geben, die durch die Natur des Kindes, uud die formale 
Aufgabe der Erziehung und Bildung - - auf das Kind und miac Entwickluijg |ikzi- 
mäßig gestsltend einsawirken — gegeben taad. Die IMstsUuug der letsteras M 
sber unabhängig von sUsm "W^Midel der Zeiten nflgücli. 

»Weltlie Stellung nimmt nun gegenüber diesen verseliiedencn Aufgaben der 
Erziehungswissenschaft die experimentelle Pädagogik ©ini' Sie wird eben jenen 
forschenden, unsere Eenotnis der tatsächlichen Verhältnisse d^ Erziehungs- 
objektes nnd der Viiknng der MdiungsmsSnshmen anf dasselbe erweite rndea 
Teil der Cldsgogik ansauwiien, and sie entstellt, indem wir anf die empiiiBd» 
ErforsohuDg der Tatsachen dm Erziehung alle Mittel nnd Methoden unserer heutigen 
empirischen Forschung anwenden, insbesondere die kontrollierte systematische Be- 
obachtung, das eigenthche, mesaeude Experiment, und die Statistik. Denn dies 
verstehe ich unter dem experimentellen Betrieb der Pädagogik, daii sie die tat- 
alohlioben EtsiehnngsverhlTtniaso mit der systematieoheiv kontrollierten Beobttohtm^ 
dem meseeoden Experiment nnd statistischen Methoden untsfsnoht« 

Wir sehen daraus, daß Mcumanns Ansichten über Pädagt^ik sich kaum von 
den auf dem Rerb.'irtischeii Boden gewnnJenen Ansichten untuiBcheiden. Uud alle 
Foi'buhuiigümittel, die er aufzählt, bind auch hier nicht neu. Dafi er aber das 
Experiment, dss Wort in dieeem nrnfimsenden Sinne gcbrsnoht, mehr sur Qeltnsg 
faifaigen will, kann sehr verdienstiioh worden. Xb gehören jedooh dexa p&dologisebe 
oder psychologische Laboratorien und Experimentierschuleu. Die 
öffentlichen bchulen und Anstalten sind nicht dazu berufen. Sie haben auf der 
Grundlagegesioherter Ergebnisse fiir die Zöglinge und nicht zunächst 
f ftr die Wissensobaft an arbeiten. Dss mnfi bei der neuen Bestrebung jedem 
Lehrer xnvor eingeedhirft werden. Darüber liinans msg nnd kann er atdii in lie* 
soheideDen Grenzen an der Mitarbeit beteiligen. 

Wieviel er aber von den Ergebnissen der päd rigogi sei 1 -psychologisch -erperi- 
mentellen Forschung zum Segen der Jugtnd zu gewinnen vermag, lehrt der Artikel 
Menmsnns über tlntolligonzprüfuDgcu au Einaoru der Vulkä^chulc*. 

1) £b ist inzwiaohon von Eaok geaohehen. 
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Sa ▼eriob&t äoh, in «inttn betondoraii Aitikel nntsr Berficikaiobtigun^ dar Sohnleo 
flr Aluoane ihn xm niher animehii. Br Vietet exnoi «reranüdien FortBohritt 

bei dem Sachen mtäi einer zuverlässigen tli I für die Analyse des kindlichen 
Seelenlebens, ohne die jede Methode ia dem Aii fN ui einee eo iflh ftp dmch ffntft n ioht 
nnd Erziehung anznlänglich bleibt 

laicht alü etwas abäuiut Neues, wie eä bich zum leii »tiiwiiiidi^t, wulii aber ab) 
fliii enatoe iDengrifhehmen lingst geeteUter ForaoiiimgBMilgabeii, ab eben Aeabe» 
mn denkenden Pudugogen längst empfundener Lücken, als ein Anweodea der neaesten 
und besten Methoden psychologischer Forschung für die Begründung des einen 
Teiles der Pädiigogik auf der schon von Herbait geforderten wirklich »empirischen 
Esychoiogie« begrüßen wir diese neue Arbeitsgemeinschaft mit ihrer besonderen 
M l adi ri ft anoli fbr vueeie beeondefon fleetrohiiiigwii anf daa frendigatB. 

2. Anoh in Oatenaidi bat man eine nme Zeitaohiift b^ründet: 
Em, Tietteljahiaadhiift für die Erkenntnis nnd BehawUnng jngendlidter Abnoxmer. 

Herausgeber: Phil. Dr. Moritt Brunner, Direktor d. allg. öster. israel. Taubsi- 
Instit, Phil. Dr. S. Krenberger. Direktor d. Priv. Erzieh.-Anstalt f. schwach- 
befähigte Kinder Wien, Alex. Meli, k. k. Keg.-Hat, Direktor d. k. k. Blinden* 
Erziehungä-liisüt Wien, Med. Dr. Heinr. Suhlust«. Direktor a. Lcindcsirieu- 
aaalnlt und lAndaa-Pflege- nnd Beeehäftigungsanatalt ffir aolkwaohainnige Kinder» 
Sierling- Gögging. Wien u. Leipzig, A. Picbleis Witwe Sohn. 1. Jaltf- 
gang. Wien. Januar ISO'). Heft 1. Jährlich 10 M. 

Die Vierteljahrsschrift will sein, »ein Zentrum für die Forscher und Arbeiter 
auf piadagogischem und medizinischem Gebiete und die jugendlich Bünden, Taub- 
■taunimnen imd BolraadUBiuugen, NewoHaohen md Flsy^iiotiaolien beiüokaidii^en.« 
Haa iat ein ÜhnKdiee Fngianun wie aooli naaere ZeitBdizitt ea vor 10 Jafeuten anf- 
stdlte. Nur haben wir von Anfang an etwas mehr Fahhmg zu dem Übergang zum 
Normalen gesucht uiid sclilieCIich der Normalp^ohologio neben der Plsyohopatho- 
Icgie d&ä Küideü die glt^iche Stelle eing&rüumt. 

Die Herausgeber berufen sidi auf zwei andere Zeitschriften, die ihnen »aar 
£etaM und som Mittler für eignes Ton dienen aolleii«, auf »verbtindete Sohnreater^ 
Otpno«* la aind das die im 6. Jahrgang endieinande »Nyt Tidsskrift for 
Abnormvaosonet omfattende Aandsvagc, Blindeog Vanfre-Sagen i 
liforden« und die »Revue internationale do p^dagogio comperati vo«.') 
Unsere Zeitschrift wie die »Zeitschrift für diu Behandlung Suhwach- 
•inniger und Spileptisolteri. die lltaalen deatsoliredenden YoiglngeEittnen» 
werden anscheiaend absichtlich totgeschwiegen, da doch unter den Ifitaibeitern 
mehr als 20 aus unsom Mitarbeiterreiheu als »wissenschaftliche Tertretor« nnd als 
»MitArbeiter« geworben sind, wie uns übrigens aohon toi dem firucheinen des 
eisten Heftee von Freunden mitgeteilt wurde. 

Wir fnoen uns xwar anfidohtig jedea Wetcbewerbea um amato und widitige 
Dinge nnd begr&ien dämm ^eioh der texperimentellen lUagogik« dieae junge 
Xdlegin von Herzen. Wir' beben aber in der Richtung des Totschweigens in letzter 
Zeit mehr als einmal eigenartiges erlebt, als daß wir dergleichen noch weiter ganz 
mit Stillschweigt'n übergehen sollten. Unser ureigenstes Eigentum 'uit z. B. von 
einer andern iiuUegin verwexidet worden ohne Quellenangabe und ohne Naraens- 
BaoBang; aogar Ton einer Zeitsdiiift, an deren Begrttndnng die Heranageber der 

Dali die letztgenannte Zeitschrift nach kurzem Bestehen schon seil einer 
Reihe von Jahren eingegangen ia^ wissen die Eoe-Heranageber nidit. Eigeotlidb 
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C. T-ftorntrir. 



>Einderfebl0r* in erster Unit Um Numd ab ICtarbeiter nit hiwfngnlwn haben. 
Angenehm ist es eicht, wenn man von XjndeRu hei denen nan Fate geatandMi 
hat, ruodweg verleuf^net wird.') 

Man wild niclit vou um» erwarten wollen, daß wir nähere äielluug nehmea 
wa dem &ihalt von Zeitaolutifteii, die ao nna gefUaaeittllob vezlengnen. Im allgamaiBeafc 
iMhmen wir aber nodunala» wie wir, wie der letzt erwähnto Fall lehrt, ja «neh 
durch ITorgaho tmsprer Xamcn zur Mitarboitersohaft hehuidet haben, daß wir uns 
aafricbtig jeder Neui^rüiKhmg auf nnserm Gebiete freuen, sofern sie wirlilich einem 
Bedürfnis und einem Forscher- oder Lehrdrange eatsjpringt, und das scheint bei 
»Eon« nnmentlioli ISr Oalorreiok tilatohlirii der Fall sn aaia. / 

Xfife dämm aach »Boa« ram WoUe anaerer nn^flflklifthen Jagend die mitoete 
Tett wi t on g finden! 

Sdiuyten, Prof. Dr. i)hil. M. C, St ad Antwerpen. Paedologisch Jaarboek 
onder redactie van Prof. Sch., bestuurder van den paedolngischen schooldienst 
en van het stedelijk paedologisch laboratodom. Vijfdo jaaigang, 1904. De 
sedeiiandBoiie boeUiandel Antworpen-Oent Leipzig, Friedooh Bnadatnttar. 
libnaxie a BeimraU-Mleieiwr fitoa. Baiia. 263 & 
Kioht ohne Yerwnndemng leeen wir den !ntel dif^s Buches. Also die Stadt 
Antwerpen hat ein Laboratorium fiir Kinderforsehnng {»efrnindet und liUJt schon zum 
vierten Maie ein ptidologisches Jahrbuch herausgeben ! Das werden ilir nicht viele Stadt- 
gemonden nachmachen. Wir öffnen den statüichen Band und staunen über den Beidi- 
tnm seinee InluMn. ZnTSideraC finden iHr QS. 1^162) ffinf wiaaenediafdielie AUumd* 
langen von verschiedener Länge. In der ersten tfigt Dr. Sch u \ loa die Ergebnisse 
von eingehenden Bfv^^ ''. htungen über das Zeichnen von »ventjes« (Männchen, honshom- 
mes) durch kleine Kinder vor. In der zweiten werden die niederl.'indisohen Schul- 
bücher von einem Auguuaizte besprochen. Dann folgt ein kurzer Aufsatz über 
jeweilig eintretende Oeiataenebel bei aonst normalen SohnUtindem. IKe vierte and Onlln 
A.bhandlung sind überaobileben : »über das Wachstum der Muskdloaft bei Sohfilem 
WÄlirend di's Schuljahrest und Über Pe<.lit.s- und Linkshimdigkeit bei Kindemc. 

Der zweite Teil des Buches enthiiU (jinen eingebenden Litcraturbericht. 
gliedert nach den Überschriften; Anthropometrie, Physiologie, Psychologie, Tier- 
paydiologie, Fajcbo-Physiologie» Hygiene, manale nnd tnofmale &ziehang. Den 
ScfaliiB bilden Varia, damater die Bttnuigiberidite der AUgemeiaen iiiiiokgiaolien 
Gesellschaft, Abteilung Antwerpen. 

Elberfeld. H. Wendt 

Dr. Heiler. Wien-Grinzing, Dio Gefährdung der Kinder durch krankhaft 
veranlagte und sittlich defekte Aufsichtspersonen. Wieoer 
Uiniaohe Bondndhan, 1904. Nr. 87. 

Yeifaeier, ein Pftdagoge, beepiiobt die bekannten Gefahren, denen die IQnder 

in somatischer und psychischer Hinsicht durch die Auf.sichtspenoDen ausgesetzt sein 
können. Kr ver?--pricht sich Besserung der jetzigen Verhä]tiiis.<;c nur dadurch, daß die 
Mütter ihrer vorneLmbton Pflicht, sich ihren Kindern zu widmen, melir sich bewußt 
wenden nnd daß schon die weibliche Jagend so erzogen wird, daß aus ihr Mutter im 
Snne PeatalooialierToigehen Mnnen; ferner muAdie aociale nnd peJraniire ftfe*"™^ 
der famÜieapidagQgen im aUgeoMinen gebeaaert werden, damit sich eine größere 
Zahl besserer Elemente dieaem aobwieiigen and verantwortnn^Tollen Berufe widmet 
Hanno ver. Dr. med. Spanier. 

M l'hor ein dritte.s in ülinlicher Wei.se vorgehendos Unternehmen werden wir 

in emer der nach.steu Nunimem un.serer Zeitschrift bfrif^hten. 

Druck Too HofSMum Befm Sohne {B«fm k. iiana) ia LAOfeoNüa. 
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An niisere Mitarbeiter nnd Leser. 

Es war uns seit langem nicht mehr möglich, die eingehenden 
Arbeiten einigennaßen zeitig zu veröffentlichen. Wir mußten häufiger 
die Geduld der Einsender und manchmal auch die der Leser auf 
eine harte Probe stellen. Manchen berechtigten Wünschen konnten 
wir bei dem zweimonatlichen Erscheinen und dem bisherigen Um- 
fange überhaupt nicht Rechnung tragen. 

öfter haben wir darum den Wunsch aus unsem Leserkreisen 
erwogen, den Umfang unserer Zeitschrift zu erweitem. Aber wir 
gaben ihm nicht Raum, weil wir die Zeitschrift nicht verteuern 
wollten. Wir wissen, was selbst 2 M in der Kasse namentlich der 
noch vielfach gar zu karg besoldeten Lehrer bedeuten. Und uns 
liegt zudem viel daran, mit unsem Bestrebungen gerade auch der 
Jugend und ihren Lehrern in der sonst so oft vergessenen einfachen 
Volksschule zu dienen. 

Zu unserer Freude antworten nun die Verleger, daß sie aus 
gleichem Interesse für die gute Sache ohne Preiserhöhung imd bei 
gleichbleibender Honorierung aller Beiträge die Zeitschrift von 
Oktober dieses Jahres ab 

monatlich im Umfange von 2 Bogen, 
d. i. in einer jährlichen Vermehmng von 6 Bogen, erscheinen lassen wollen. 

Wir hoffen, unsere Mitarbeiter und Leser werden diese Opfer- 
freudigkeit lebhaft begrüßen und nun um so mehr uns durch Mit- 
arbeit wie durch Werben neuer Leser kräftig unterstützen. 

Längere wertvollere Abhandlungen sollen außerdem nach wie 
vor in unserer Sanmilung »Beiträge zur Kinderforschung und 
Heilerziehungc erscheinen. 

So werden wir in der Lage sein, weitgehenderen Wünschen, die 
uns namentlich auch aus Hilfsschulkreisen ausgesprochen wurden, 
entgegenzukommen. Die Heraasgeber. 

Die Kinderfohler. X. iiia^»Bf(. 13 
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A. Ablundtatigeti. 



A. AbhancttiinQeii. 



1. 16 Monato Kindersprache. 

Von 

Dr. H. Tögel. 
(Fortsetiuiig.) 

Es ist natürlich von ganz besonderer Wichtigkeit, die Entstehung 
der ersten Worte des Kindes zu beobachten. Denn wenn ee wahr 
ist, was vor allem Wilhelm Amkkt mit großer Bestimmtheit betont,^ 
so tut man damit einen Bück in die Entstehung der Sprache beim 
Urmenschen. 

Das eiste Wort des Kindes, 5 — hoch, ist in folgender Weise 
entstenden. Oft ist sn seiner Belustigung ein Gegenstand mit er- 
hobenem Anne in die Höhe gehalten worden; dann hat der betreffende 
ürwaebsene »hoehl« gesagt Das Kind ahmt die Bewegung nach 
und begleitet sie mit dem angeführten Laote. Es hat offenbar bei 
der Bmporhebnng des Gegenstandes starke LnstgefOhle, denen wohl 
der Lant G wegen seines Tollen starken Klanges sehr gnt entspricht 
Die ToiBtellnng, die mit dem Klange Terbnnden ist^ ist eine Kompli- 
kation Ton Uoskeleropfindungen besw. -Voistellnngen nnd Gesichts- 
Torstellungen. Eine andeie Absicht» als seinen GeffUden Ausdruck 
m yerleihen, veifolgt das Kind kaum; doch ist an bemerken, dafi es 
dies kleine Kunststtlck natitriich nur in Gesellschaft aosfibt Bs 
macht sich einen Spa% aeigt andern, was es kann, und begleitst 
beides durch einen bestimmten Lant^ der der Sjunehe der Erwachsenen 
entnommen ist Wenn man Toraossetst, daß anch bei der Annahme 
der inteijtiktionalen Hypothese in Besag auf den Ursprong der 
Sprache ja nicht jeder einselne den betretoden GefOhlsanshmch 
selbst erfanden an haben brancht» wenn er schien GefOhlen entapnush, 
so spricht dieses erste Wort auf jeden Fall nicht gegen diese Theorie. 
Es möge hier sogleich hervorgehoben werden, daß eigne Eifindongen 
bei diesem Kinde tlberhaapt nicht beobachtet worden sind. Im 

5. Sprechmonat gebraocht es swar die Worte bsiö und hüit nnd tat 



') Katwicklang voo Sprecbea und Deukea. S AI. 
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so, ak ob diese etwas bedeuteten; aber es handelt sich aller Wahr- 
scheinlichkeit nach nur um ein Klaugspiel, da sich keine YoisteUung 
feststclleii liißt, mit der die I^utbilder verbunden sind. 

Im 2. Monat tauchen da und döt auf, von denen das erste dem 
natürüchen Lautempfinden des Kindn? näher zu >ti hen scheint, aber 
doch bald von döt in den Hiiitt iirrund gedrän^ wird, wohl weil 
dies die Erwachsenen haufiiaT gebrauchen. Döt wird nunmehr 
und zwar noch am Beginn des drittpn Sprechmonats für alle 
Innenrepung^n gebraucht, die sich auf einen bestimmten Gegenstand 
der A?ißenwelt beziehen. Es bedeutet also: Ich sehe etwas Merk- 
würdiges; ich will etwas Bestimmtes haben; ich erkenn*^ einen mir 
lieben Gegenstand wieder; ich will ins Bett gelegt werden. Beim 
heißen Ofen wird hh gesagt; mit (iiesem Laut ist nffonbar das Ge- 
fühl der Angst vor der Hitze, die das Kind schon gespürt hat und 
die Vorstellung vom Zurückziehen der Ilaud zu ihrem Schutze ver- 
bunden. Im 2. Monat erscheint noch die erste Bezeichnung eines 
Gegenstandes der Außenwelt durch bestimmte I^ute. Dieser Gegen- 
stand ist ein weißer Woilhund. Das Kind hat ilin längere Zeit anßer- 
ordentlich gefürchtet, dann ist dieses Gefühl in um so größere Liebe 
umgtischlagen. Nach einiger Abwesenheit von der Wohnung begrüßt 
es ihn mit grußer Innigkeit und wird nicht müde, dabei wouwou- 
wouwou .... zu sagen. Bald darauf scheint wuuwou zum Ausdruck 
einer freudigen Stimmung überhaupt geworden zu sein. Wenn das 
Kind übermütig ist, schreit et? damit Erwachsene an. 

la den 3. Spreohmonat gehOKen folgeiide Worte: si An^ 

Bchddimg der Exkremente; ärids — loh will genonunen eem, ent* 
Bfamden «ne dem Worte dar Wttrterm, mit dem sie das Eind auf- 

genommen hat: bäbä Vater; b&bSp = Essen; mftmä = Mutter; 

Obibft Großvater: öOö — Hahn: hj hj » Eisenbahnzug. Inter- 
essant ist dabei die Entstehung der Wörter ISSö und hj hj. Das Kind 
ist aohon oft auf dem Hühnerhof geweaen und ist dazu angehalten 
worden, den Hahn m besehen, wenn ihn der Vater füttert» wenn er 
kräht usw. Ais es nun wieder einmal das Krähen gans in der l^&be 
beobachtet hat, sagt es ödö; damit bezeichnet es von nun an den 
Hahn. Wlhrend es hier zu einer Schallnachahmung aufgefordert 
Wörde, ist wohl die Nachahmung des Geräusches der Lokomotive 
mm hj hj völhg ans eignem Antriebe erfolgt Damit bezeichnet es 
nun anoh einen 2ag üntan, der im Qinaemaisoh über die Strafte 
kommt» 

18* 
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JL Abhandlungen. 



Im 4. Mnnat sind verzeichnet dädat =» Ente (aus gagak;j ääö 
= Kakao; ui'lä = Elise; ö => rot, doch ist bei diesem Worte zu be- 
merken, daß das Kind noch keiuo genaue Farben vorsteUiing besitzt, 
obwohl es sein Böckchen und das Futter seines Mantels als ö be- 

Bdolmet; nf i- Sdbaf ; dfldsdl — Trompete; Iba « Pferd; bSdB 
^ bitte; ni* ^ Schnee. Das xoletet geiiaiuite Wort hat es kennen ge- 
leml^ als es Sehnee anfOhlte; die Tozatellmig kalt tritt dedialb in der 
Komplikatloa stärker herror, ab die YenteUang welB. Ab mfKUig in 
aelner Gegenwart gesagt wixd: Bi ist kalt^ sagt es mutn^efoEdert: nO. 
Weiter ttitt auf bau — bauen; damit werden soi^eLch die migkeit 
des Bauens nnd die Dominoeteine beaeidmek mü oder mo ^ Knb. 
hfy Tegel (Ton piep), ft ^ ja. Sp « ab. aui «■ ans. em » 
Eatee; dieses Wort ist offenbar aus mian entstanden; da das Kind 
i noob nioht gut sprechen kann, hat es auf die flbrigen Laute Ter- 
siohtet und spricht nnr den eisten mit emem ToisoUagseibstlant 

ans. dij mm TisdL b6b8 « Bemme. hOfmoa Klang des Windes; 
es bandelt sieh nm ehie eigne Naehahmung; als Wort ist das Elang>- 

bild kaum oft verwendet worden. ömSmS = Großmutter, bebd 
I- BubL 

Im 5. ^feehmonsit treten non aof: baut « Baom; 8n « nein; 
ladg M Schokolade mit der oft beobaohteton We^^assnng der ersten 
zwei Silben; Sofa; bsbe — Slasolie; halde beim Streicheln; 

dedü beim Abschiednehmen; wisch -wisch — "VVL^hcn der Stube; 

wßsch-\V(5sch = waschen; Cnß = Henne; tije = Ziege; Snft = Mäd- 
chenname, bSt ™ Bett; auaü = Au^sdnick für Schmerzempfindung 
und Stelle, dio wehtut: blsch-blsch = schlafen. Damit ist der Wort- 
schatz des KiJides innerhalb der ersten 5 ^^proohmonfit^^ auf 10 an- 
gewachsen. Bemerkenswert ist dabei, daß darunter 21 Wörter mit 
Reduplikation vorkommen, wenn mau die miti-echnet, bei denen die Redu- 
plikation unvollständig ge^ciiieht. Sie könnten in folgende Gruppen geteilt 
werden: 1. Die Reduplikation ist selbständig erfunden: hli, öoö, lijhj, 
wisch-wisch, wesch-wesch, auau. 2. Die ßedupükatiun entstanmit der 
konTeaüoueUen Xinderaprache und ist dem Kinde voigesprochen; 

wanwan, tt, .bti)B» bgbi^ mima, QbBbi, didtt» dsdsdB» ftba, «mann» 
bM Bnbi nnd bebg — Fbsoha 3. Die Bediqilikation ist «odi 
in der Sprache der ürwaebsenen Torhanden: sns — Anna, bM 
Bemme (in der Anffassnog des Kmdes offenbar lednpüsiert ge- 
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hört). Auch Mö =» Kakao diirfte sein frulies Auftieten der Redu- 
plikation der ersten Silbe verdanken. Auffällig ist bei den reduplizierten 
Wörtern die Betonung: Diese untei>;('h''idet sich insofern von der im 
Deutschen sonst üblichen, als sie oft unentschieden auf beiden Silben 
(z. B. hh, ööö, hjhj, wisch-wisch, wesch-wesch, wauwau), oft deutlich 

auf der letzten liegt (z. B. Sä, bsbäp, dsdEt). Dem Klange nach ist 

keines dieser 49 Wörter eine Bründung des Kindes, 3 sind durch 
SchnUnaohahmun«:: cntstinden (50S, hjhj undhSBfiüQ, die übrigen durch 
Nachahmung der Worte Erwachsener. Ton diesen 46 haben die ersten 
4 noch interjektionalen Sinn, da sie i?^ der Hauptsache eine AnslfiBong 
von Gefühlen des Kindes bedeuten. 7 Wörter sind Schallnachahmungen, 
die im Verkehr mit Kindern üblicherweise gebraucht werden, und 17 
ontstemmen der auf andere Art gebildeten konventionellen Sprache 
iwischen Kindern und Erwachsenen. Die letzte Qmppe bilden 
IS Wörter, die einfach aus der Sprache der Erwachsenen herüber« 
genommen sind. Hervorzuheben ist das Zurüekixeten der schallnach- 
ahmenden Wörter im 5. Monat und das Hervortreten der aus der 
Sprache der Erwachsenen frcnommenen Wörter vom 4. Monat an. 
Dieee Tatsachen treten noch klarer in folgendem Schema anf: 

{Siehe Schema & m) 

Die Tatsache, daß dasselbe Klangbild, bsbg, dreimal auftritt, 
ohne daß das Kind an der dreifachen Bedeutung Anstoß nimmt, führt 
anf eine weitere Beobachtung des Yerfaaseis. ^Ef enbar ist die Kompli- 
halaon swisdhen I«itbfld imd ToxsteiUnng noch nicht besonders f est, 
wie diee ja bei geringen Obung des Kindes natOiMoh ist Bs übt 
im 5. Spreohmonat die ihm bekannten Wörter oft^ ohne an die damit 
beaeichneto YorateUmig an denken; der Klang kann also noch ohne 
Mühe von der YoisteUung isoliert werden. Oder wenn es den Kamen , 
eines Dinges nicht kennt, nemit es dafür anf Befragen bekannte Namen. 
Es weifi etwa nichi^ wie das licht heißt; dann aigt es dafür: ObSbS, 
ümSmS, aüa usw. Oder es wiU ihm unbequeme Worte vermeiden. 
Im 6. Spiecfamonat, 5 Wochen nach dem eben angeführten Beispid, 
win der Vater das Wort »Walter« hüren und fingt deshalb: >7oa 
wem ist der Wagen?« Das Kind weifi genan, wer gemeint ist; aber 
das eben getemto Wort »Walter« macht ihm grofie Hühe imd ist ihm 
sebr imbegnem. So sagt es statt dessen: ObVbBi ailft oder was ihm 
sonst gerade etnflfllt» 

Ans den folgenden Monaten sei das Auftreten der msammen- 
ges^rien Wörter hervorgehoben: Obaba und omama ans dem 3. nnd 
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eigne 
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fin- 
dung 
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der 
Natur 
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mmraii 






4 


m. 
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hj'lii 






« 

Ii. «Uli, 

• • 

b&bä, babap, 
* 




8 


17. 


— 


bMHft 


— 


dfloita, mO, 


« • 

äbä, bgbÖ 

(Bemme), 
* 

ömimi, 
blbCBoU) 


* 

äaö, ailä, ö, 
büdS, nö. 
b«, «, *P, 




V. 






• 

•aaa 




haide, dedd. 
wiMbpiriioli, 

bisoh-biioh 


baut €n. 
lädg, öpS 

iBf, m 


10 






3 


5 


7 


16 


18 


40 



* Wörter mit KedupiiiLauoii : 21. 

4. Sprechmonat sind offenbar nicht als sololie empfonddiL IGt fie- 
tmitsein tareten diese im 8. Sprechmonat aul Bas Kind sieht ein 
Tee-Ei wieder, das ihm die Mutter einige Zeit Toriier geaeigt hat Bi 
bcMichnet den Gegenstand a]s al-d& 7 Tage spiter sagt es beiali 

ff t tt t " 1 ' 

dndfltlöch =s GucknckJooh . niöiidadüt = Mondgnckelicht, bödsbfm? 
«» Buttf»rbcmme. Es wendet wieder 2 Tage später die neue Erninfreu- 
tchaft in ongineiier Weise selbständig an, indem es einen Bettler, dec 
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vor der Tür steht, als babämän bezeichnet Eine Woche später spricht 
es an Stello der bisherigen Umstandswörter hnndfi, döthla die WOr 
^ sammengesetzten Tätigkeitswörter: hündäfähi, döthlnafitsen. 

Wie es hier das Neue selbständig anwendet, so veranstaltet es 

et^va ebenfalls im 5^. Sprechmonat mit dem nouerworbenen Worte HlS 
. forruiiche iogischo I'bungen, indem es bekannte Pci^onen nennt von 

ihnen bekannte iaUgkeiten aussagt und dies alles zuletzt mit ille zu- 
aamiuciifaßt, z. B. müdi bisch-bisch, büwi bisch-bisrh. nli^ bisch-bisch. 

Am meisten zeigt sieh die Selbsttätigkeit des iündes bei der 
Weiterbildung von Wortstämmen, bei der Stufe der Sprnohschöpfung, 
die Lazabus*) als die charaktorisierende bezeichnet, l^ni: m h ist noch 
die schlichte Zusammensetzung bekannter Stämme in hündemüdr bei 
der KrklüniriL'" ^>inp< Tierbild(\s. Ans dem nächsten, dem 14. Sprech- 
monat stamaifü schwierigere l^il luiigt-n. So sagt das Kind: :»der hunt 
wautc, von wauwau abgeleitet Es laßt sich die Zange geben und 

Irin etwas »B|»mgtti€, d. h. mit der Zeuge Mnakpea, Es liQdet das 

Wort dösfangen ^ aus -anfangen <^ und >Es geht lose 

Das wichtigste Ergebnis der Wortbildung dieses uonnai begabten 
Kindes ist folgendes: Es hat kein einziges Wort selbst erfunden, sehr 
wenige duich Nacli ilimim:; der Natur uuJ eigene Weiterbildung der 
Sprache gewonnen und <lir: jdlermeisten von seiner erwachsenen Um- 
gebung empfangen. Aniangs überwiegen bei weitem Wörter aus der 
konventiuneUcn Xinder- oder Aiimiensprache, mögen diese nun eine 
Erfindung einzelner genialer Kinder früherer Generationen oder eine 
Erfindung der Mütter und Ammen oder ein Produkt aus beiden Eio^ 
flüssen sein. Tom 4. Sprochmonat an treten dazu Wörter aus der 
Sprache der Erwachsenen, die allmählich die Wörter der Eindeispnche 
▼erdrSngeiL (ScUofi fol^) 



2. Die Grausamkeit der Kinder. 

Von 

Hermann Orünewald, Bominarlcbrer in DiUenbnrg. 

Der unkritwoho Gebrauch des Begriffs Grausamkeit, welchen 
man in der kinderpsjchologiBGlien Literatur bemerkt, macht zunächst 
aiiie genaue FeststeUnog seines Inhalts notwendig. Trotsdem Haub- 
tiere andern Lebeweeen Schmen bereiten, eriudten aie doofa niolit 



*) Oeiat QAd SpoolM. & Anfl. 8. 139 iL 
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das Ptttdikat »graiisam<. Wir haben 9b hier mit einem Begriff zn 
tun, welcher nur innerhalb der menscli liehen Sphäre gebraucht 
ivird. £b handelt sich immer "am eine bewußte, absichtliche Zu- 
tügang roD. Schmetz» wenn man das Wort grausam anwendet Nie 
inid ein Erwachsener, welcher unabsichtlich Wehe bewirkt, grausam 
genannt Nach Schopenhauke wird dex empirische Charakter von drei 
GTondtriebfedem bestimmt, nämlich von dem E^^oifimiis, der das eigene 
"Wohl will, von der Bosheit, die das fremde Wehe will und welche 
bis zur äußersten Grausamkeit geht, sowie von dem Mitleid, welches 
das fremde Wohl will. Die Grausamkeit ist nach «li^^scr Olipdening 
also eine besondere Erscheinungsweise der Bosheit. Sie vemi-saeht 
physisches oder seelisches L*'idon. um sich darau zu weiden.- M 
Es ist jedoch dieser Erklärung liinzuzufiiLren. daß die Erzeiii^ini£^ von 
Schmerz bewußt erfolgt, wenn man v^n Grausamkeit zu reden be- 
rechtiirt ist. Yorstellnnf2:en von dem Schmerz, der hervor- 
gerufen wird, sind ebenso vorhanden wie Yorstelluugen von 
der Unrechtmäßigkeit des Tuns. Man kann also das Wort »grau- 
sam« nur von Mensclien einer bestimmten Entwicklungsstufe jre- 
braiirhen. Grausames Handeln setzt immer ein entwickeltt"; Be- 
wußtsein voraus. "Damm redet roOTAYRt^ von einer »aniri-hliciieu 
Grausamkeit dos Kindes hei seinen Tierquälereien, die im Grunde 
Bommen nur Unwissenheit sei«.-) Nach Rflly ist »ein poßer Teil 
der sogenannten Grausamkeit der kleinen Kinder i^vgcn tüegen 
U. dergl. frei von dem Yerlaniren,- Sehmerz zu^ufüsjren An 
einer andern Stelle erklart er: -^Die sop:enannte Grausamkeit der 
Kinder ges^enülier den Tieren ist sehr weit davon entfernt, eine reine 
Freude au dem Anblick des Leidens zu sein.«*) P.J.Stahl, den 
SciüNz in seiner Schrift über »Die Sittliclikeit des Kindes« ^) zitiert, be- 
liaupU't jedoch: »Es g:iht kein Kind, dessen naive Grausamkeit 
sich nicht zuweilen duinit vergnügte. Fliegen zu fangen, iliin'u zuerst 
die Flügel auszuieißen, einen nach dem andern, und auf diese Weise 
mit ausgeklügelter Hoheit dem Opfer zuerst die Luft und alsdann 



') PATn.sm, Sy^tom der Ethik. 1896. II. Bd. 8. ICG. 
'') CoMFAYBi, Die Eatwioklang der Eindeeeeeie (übers, von Ursa). Alteaboig 
1900. S. 386. 

^ 8dut, Hmdbneh der Füydiologi« IBr Lehrer (ftbers. von Smini). Leipzig 
1808. S. 342. 

*) Sdlly, Untennohniigeii Uber die Xtndbeü (ftbexietit 

1904. 8. 204. 

5) Beiträge zur KinderfoTSobaag. Heft I. Langwia«l«>, fiermaoa Beyer 4 
Süline (Beyer 4 MaiuiX lfi9a & la 
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den Boden zu nehmen, — alles ohne Gewissensbisse, ohne Beunnihifi:iin,£^, 
nur zum Vergnügen eines Aufxenblicks, nur um zu spielen. ^ Victor 
Hugo legte in seinem Gedichte »Le Crapaud« das Bekenntnis ab: « JVtais 
enfant, j'^tais petit. j'etais eriiel,«: und L\ Fontaine: uiteilto sogar: 
»Dieses Alter ist herzlos.« M Madame Necker de Saussure rodet in 
ihrem bekannten Werke-) über *die Grausamkeit, welche kleine 
Knaben, wenn sie dir Jahre der ersteu Kindheit überschritten haben, 
in ihren Spielen mit einer Art von Freude ausübenc. Nach ihrer 
Meinung liegt dieser Nei^^uug, einem Tiere z. B. wehe zu tun, eine 
Art von Neugierde zu Grunde. »Sie wollen sehen, wie sich das 
Tier bei dieser Quälerei geberden werde: allein das Salz, welches 
dieses Vergnügen würzt, liegt doch in seinem Willen, der inneren 
Begung zu trotzen, sich gegen das Qefflhl des Mitleids wbl rerhärten) 
ödi die Kraft, gransam sein zu können, cum Bewufitsein sii 
bringe n.c Auch Bsm will in den Neckereien der Kinder gegen 
GeMhwister oder Gespielen »eine aeheinbar f^lloae Oraneam- 
keiic beobachtet baben.^ 

GonPATBi und Sollt urteilen zeebt optimiatiech, Suhl, äcnms, 
TicTOi Hueo, Iladame Niceb und Bwm dagegen peasimistiach. In 
Ennangehing einea paasenden Aoadracka reden eretere von »angeb- 
lichere nnd »sogenannter« Gianaamkeit, nm gleichseitig ihren 
Zweifel Uber die Berechtigung dieser Beoeiehniuig ansmdrttcken. "Wie 
ivideispnicfaavoll klingt die BehaiqitQng Stablb von der »naiven Oian- 
aamkeit«, die mit »8a9geklügelter Boeheit« yerbunden ist! Was dachte 
sich dieae von Bcbc« ala »anerkannte Antozitit auf dem Gebiete der 
3f ondwisaenschaft« beceichnete Persönlichkeit woU unter dem Worte 
»naiv«? Was endUch die Madame Nkeb betrifit, so nrafi man 
iweifelnd fragen: Woher weiß sie ^n dem »Willen, sich die Kral^ 
gransam sein an können, aom Bewnttsein m bringen,« »sich gegen 
daa Gemftt an rerhirten«? Die Interiiretation seelischer Knndgebnngen 
dea Kindes, weldie nna Madame Niodb bietet, erinnert an die bali- 
loee anthiopomorplustiache Beinuditnng des tieriachen Seelenlebens, 
welche man & B. in Bbub »Tiedeben« nnd in Bücsma »Geistesleben 
der Tiere« findet Man denkt sich in die Kindesseele hinein, imd 
liest dann seine eigenen Gedanken ala Gedanken dea Kindes wiederom 
ana demaelben heraoa Die Anfienmg der Madame NiaxB erklirt 

») CoNfPATHK a. a. O. S. 386. 

^ Die Erziehuu^ üea Meuscbt^u 1. Teil (nbers. von t. Hoqqukb u. v. Wamobh- 
■■m). Kbingen 1838. & 193. 

*) Bmn. Sniehoagio ud üntHiiflliMfllini 1. Bd. BüMa, Toan «ni 
Braabeig 1835^ 8. 489. 
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(EBob atao andi wohl «u der ftlr die Sitidttpsjchologie so Teriiingiiw- 
ToUen iBuiaijieheii Spiegelung der eigeneii Bewn it w iai foigäiige in 
den Eischemimgen des Wniiii^fi Seelenlebena 

Das kleine Kind neigt sich sontehrt ab ein Tnebweseou Die 
Triebe dee Kindes sind ieib angeborene» teils eracMe Bedarfhiifw. 
Tiele Eitscheipnngen^ welche man las jetel nnter dem Kamen der 
Oraasamkeit «isammmfaMe» eridiren sich ab ÄnAemngea der 
Triebe nnd «war des Kahmngstriebs, des l^ettriebS} des Smnmel- 
triebe, des Exporimentieriziebs (NeugieEde, ZatatQrungstziebX desKanipf» 
triebe, des Henschtriebs (»WiUs nr Maoht«), sowie des Nadbahmnngn- 
triebe nnd des Teorgettongstriebs (»Bachsnohtt). Daan treten in den 
Jahren der gesehlecbüiohen Bntwiddnng die AnBenogen des G«- 
soUeohtstriebs (»die Giansamkeiten der Ilegdiahie«V Dabei sefasint 
den Sindem die Ittugkeit der ^ympattuschen KachbUdnng oder der 
inneren Kafibahmnng viellach m fehlen. Die Enndgebongen fremden 
Leids oder fremder Freude werden nidit veistanden. kh habe Kindff 
von 5 nnd 7 Jahren gesehen, welche eich froh nmhertammetten, trete- 
dem die ICotter auf dem Tofcenbette lag nnd der Yater sehr betrübt 
war. MoraUsohe KonektlYe ezistieren anefa oft nooh nieht So er» 
UHren sioh vielfaidL die Betttigoogen des SindeSi weldie man als 
Gnosamkaiten brandmarkt Dnroh eigene Beobachtong nnd Schrift- 
Hohe Umfrage ^langte ich Kenntnis Ton einer Bsihe rem Tataacben, 
die für unsem Untersnohongsgegenstand lecht instraktEr sind. 

Ein Mädchen Ton 5 Jahren bekam ein Ttdbchen geschenkt Es 
wollte nioht mit ihm spielen, sondern ihm den Eopl abreißen. Die 
Mutter sollte es dann braten. Dieses Kind bevorsugt vor allen Speisen 
gebratene Täubchen. Seine Eltern erfüllen ihm nach Möglicfakeit 
jeden Wunsch. So erklärt sich die Stärke seines einseitigen Kabriings- 
triebs. Da es das Sehlachton der Tauben auch schon oft gesehen 
hat, so konnte sich das Mitgefühl auch nicht entwickeln. Bei dem 
Kinde war die Yoretelltmg Ton der gebratenen Taube mit einem 
intensiven Lustgefühl verknüpft; dieses Lustgefühl übertrug sich auch 
auf die Vorstellung von der geschlachteten Taube. Aus der Irradiation 
der Gefühle und nicht aus ^der Freude am SchaaspieL des Iieidens**) 
erklärt sich das Streben und Tun des Mädchens. 

In einem HobsstaU hatten sich Schwalben angesiedelt Zwei 
Jungen im Alter von 11 und 12 Jahren benutzten eine Gelegenheit 
nnd nahmen vier junge Schwalben aas dem Neste, welche sie dann 



>) Yergl. Zmar, Lettfaleii der physiologischen Psychologie. Jena 1886^ 8. 133. 
"} VgL Aimam Ba», Tb» EmotimiB and tha Will {m^ 0). 
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»schneppten « , ^bi itsrlit.'n« oder >sprüntelten« (volkstümliche Aus- 
drücke). D'ds »Schneppen«, »Britschen<: oder »Sprenkeln« vollzog sich 
in foljE^nder Weise: Auf einen S%'»hopk le^e man ein Brett in 
Schaukellage. Sodann wurde ein Schwill dein auf das i lue Ende des 
Brettes gebracht Mit einer Axt schlug man auf das andere "Rnde, 
so daß das Schwälbchen hoch in die Luft geschleudert wurde. Dieses 
Spiel mirde solange forfeg^etzt, bis die Schwälbchen getötet waren. 
Nach gesammelten Aussagen scheint dieses tierquälensche Spiel in 
Hessen-Nassau weit verbreitet zu sein. Über andere Teile des deutschen 
Reichs steht mir leid(^r kein Material zur Verfügung. Es wäre jedoch 
im Interesse der Sache sehr erwünscht wenn allgemein im deutschen 
Lande von Lehrern eine diesbezügliche schriftliche Umfrage ver- 
anstaltet würde. 

Vielfach werden junge Sperlinge in der geschilderten Weise ge- 
tötet Der entartete Spieltrieb zeigte sich auch darin, daß Kinder 
gefangene Vögel solimge in ihren Käfigen hetzten, bis sie erschöpft 
in einer Eoke aiteen blieben. Sperlinge worden an einem Faden fest- 
gelmnd«n. Man lieft fä» anifLiegen, um sie dann wieder herabsoziehen. 
Bin ■ehnjihriger Bjiabe fing MaiUler. Zn Hanae angekommen, wollte 
er mit ihneii »Zirkns apielenc. Ging es nicht nadi Wonsehf so 
wmüden die EKfor geeddagen. Am Abend band er aie an Zwima- 
ittden imd Meß tos fliegen. Babel wurde manehem Eller ein Bein 
anflgeriflBen. Auch dieses tierqnälerisebe Spiel scheint fon vielen 
Eindem aii^geftkhrt sa wefden. Bin anderes Spiel, welehea oft bei 
Kindem beoba<ditet wurde^ besieht darin, daft man eone Schmeififliege 
auf ein lagespilBtea H&lachen steokfc und sie TSEFudaft^ ein Stftckchen 
Kork mit den Beinen zu bewegm. Knaben &ngen in den B&chen 
«och oft kleine FisoheL Sie bringen de anf die trockene Brde nnd 
spielen solange mit ihnen, bis sie Torenden. 

Andere Brsoheintmgea von Tierq[o&lerd lassen einen Znsammen- 
hang mit dem Sammcltrieb erkennen, ein Trieb, welcher bekannt- 
lidi mftchtig imd süäieh geifiihriich werden kann.^) So plflnderten 
Knaben Togeünesler, nm ihre Bieisamminng la bereichenL Bin adit- 
jfihriger Knabe hatte einst einen Scfametteriing gefongen. Br setete 
ihn in ein Kflstchen ohne Otfnoogen; troti Abmahnen» lieft er sich 
nicht abhalten, noch mehr Schmetteiünge sn ^fw»»»!« nnd einsakerkem. 
Weit verbreitet ist die Unsitto, die Sohmetteriinge mit einer Nadel 
lebend auf ein Spannbrett sn steoken. ^mmeltrieb und Nach- 
ahmungstrieb wüken bei dieser TlBrq[aftle(rei zusammen. Wie sich 



') Vgl I.4T. BipffinMirtails ndaklik. WiMbatan 1908. a 07. 
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leixterer IMeb iufiem k«iiii, leigt foJgende BegBh&cihat Em fln^ 
jähriger Knabe tOtete junge Yögel, indem er ihnen den Kopf «blMoktoL 
Auch venacbte er es euinuü, seine jüngere Sehweetar mit einem Mqbw 
TO stechen. Stets ging er in eine bestimmte Metagotei nnd ssh dm 
Bohlscbten mit wo» Spiter erwihlte er den Ifoi^geEbeniL Bemegkes^ 
wert ist es, dafi dieser Knabe die Kaden leidensphsfliich Hebte. Xä 
der grOfiien Zlräichkeit pflegte er Üeine Kitoehen. Man wtbde iIm 
diesem Knaben nnrecht tnn, wenn man ihn koiaeiband ab »gniHUBc 
benrtdlte. ZentSrongstrieb, Kaohahmnngstrieb und Pflegetriel 
aeigen sich bei ihm verbonden. 

Yiele Betitignngen der Kinder, welche man als »gnnsam« m 
beaeichnen gewohnt ist, werden Ton der Absicht geleitet, etwai | 
Neues SU erlahren. Es sind gewisseimaBen Tenaehe odsEr Experi- 
mente, weldie hauptsScUich an Büschen, Frteohen, Iiiegen« SpiniHB. | 
HsikXieni, Speilxngen, Günsen ond Hunden angestellt wodeiL Dkm \ 
Experimentiertrieb aeigt sich Yorwiegend bei Knaben. I 

So fmgen Knaben (8 Jahre und 12 Jahre) in einem Bache Giuadeli 
nnd brachten sie auf das Land oder in Mistjauche, um au sehen, mi 
die Tiere unter den voränderten Verhältnissen machten. Indexe w 
suchten lebende Frösclit' mittels eines Strohhalmes anzublasen. Sil 
kleiner Knabe riß den Fliegen die ilügel aus, um zu erfahren, ia 
welcher Weise sieh dieselbe weiter bewegte. Jungen (im Alter von 
12 — 14 Jahren) fingen eine Spinne, steckten ihr eine Nadei durck 
den Leib, banden an die Nadel einen Faden und befestigten an dm 
Faden ein Holzstückchen, nm an erforschen, ob die Spinne dasselbe 
foiiziehen könne. Zwei erwachsene Knaben (15 Jahre) hingen eineB 
Hund mit den Hinterfüßen an einen Baum, um zu sehen, wie lange 
er zappelte. Eine weit\'erbreitefce Spielerei scheint es zu sein, Bremseo 
und anderen Insekten Halme usw. in den Hinterleib zu stecken, um 
das Fhegen unter dieser Beschwerung zu beobachten. Knaben (12 Jahre) 
schnitten Raben, Distelfinken und Sperlingen die Rügelfedem ab, um 
deren Bewegung zu beobachten. Ein ähnliches Experiment führten 
andere Knaben an einer Gans aus. Sie banden ihr einen ^2hwer^ 
Stein an die Füße und brachten sie dann in das Wasser, woseM 
da?? Tier ei ttank. Ein neunjähriger Junge nagelte Meisen lebend an 
einen Baum. Hier zeii^t E^ich !<o recht der Herrsehtrieb (^derWil!? 
zur Macht ). Bei anderen Jvnaben offenbarte sieh dieser Trieb, indvin 
sie einem lebenden Feuersalamander die Ein^^eweide horausschnitteii 
ferner indem sie Frosche solange scldupen, bis ihnen die Eintrewciiii' 
hervortraten. Junge Sperlinjcre wurden gefnrt^ren: dann stach miiB 
ihnen die Augen aus und licfi sie fortflifigen. In diesem falle Te^ 
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band sich der Experimentiertrieb mit dem Herrschtrieb. Hunde, 
welche an einer Kette liegen, werden oft von Kindern mißhandelt 
Wir haix'Q es hier teils mit Äiißemugen d^ Kampftriebes und 
teils mit ÄuBerungen des Ver^eltuugstriebes zu tun. 

Auf Gnmd von Beoba<*htim^on glaube ich gefunden zu haben, 
daß die tierquälerischen Handlungen der Kinder sowohl mit der Scheu 
vor dem Häßlichen al.s auch mit der Vorstellung von der Wert- 
losigkeit oder Seh^cliichkoit der betreffenden Lebewesen im 
Zusammenhang stehen. Wie wird doch oft die häßliche Kröte gequält! 
In dem schon erwähnten Werke der Madame Neckes fand ich eine 
Bestätigung meiner Ansicht ^) Sie schreibt: »Was dem Kinde miß- 
fällt, verhärtet auch sein Gemtkt Ist ein yerwundetes Tier 
hübsch, so ist es lebhalt Ton seinen Leiden ergriffen; ist es 
aber hifiikdi, so wendet es sidi mit Absdieii von ihm ab. Sein IGfr- 
geftthl edfischt^ wemi es von dem Gegenstände desselben etwas HBfi- 
geetaUeles oder Ilchetliches entdeckt, das ihm das leidende Wesen 
als einer näheren Teilnahme an ihm unwürdig erscheinen lifiic Doch 
Icann wach die Freade am Schönen zur [ßerqnilerei fOhien. Das be- 
weist fdgende Tatsadie. Ehabeü fingen an einem Bache libellen, 
weil ihnen deren i^ftuende Eaibe gefiel Sie be fe stigten sie lebendig 
mit Nadeün sIs Sdmrack an ihren Hüten. Wie die YoisteQung von 
der WerÜosiglceit nnd SohädUchkett besonderer Tiere die Qofilereien 
befitederl) seigfc sich bei dem TSten von Kfttsohen und Haikäfern 
dnrch Kinder. 

Yiele rohe Handlungen der Kinder erUfiren sich ans dem Nach- 
ahmangstrieb.*) Wie leicht empfii^oh die Kinder für das Bdse 
sind, seigte Salckaiik in seinem »Krebsbüdildnt*) (»Mittel, Kindern 
die Graosamkeit an lehrent). Auf Omnd Ton An&eichnnngen meiner 
Schüler über Tierq[oilereien, welche sie gesehen, gestatte ich mir, no<di 
einige Talsachen ananftthreii, die geeignet ersohemen, das sohlechte 
Beispiel, das Erwachsene den Kindern geben, an be- 
leuchten. 

Ein Erzieher fing Speriinge, steckte sie lebendig in das Ofenrohr 
und zündete Feuer an. Knechte brachten den Pferden, wenn sie nicht 
xiehen wollten, Stroh und Zunder unter den Schwanz und zündeten 
dann diese Dinge an. Dieses gransame Mittel, um die Pferde an- 



a. a. 0. a m 

*) LooD, Oedanken tberBniehang (üben* vobBoBoani^ § 118. -> Sohmhmb, 

Btr mensohhcbe Wille. Berlin 1882. a 62. 

*) ft"*-*" Kcebalmohleiii. l^myiig, Yexli^ toh 
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nfcraiben, ichaiiit nach d«ii Ajusagoi meiner Schfller weit Terbreitet 
KL Bein. Jungen Händen wurdea die Ohren Teiklfiuieit und die 
Schwänee abgehackt. Eine Hündin zerriß, von großem Hnnger ge- 
trieben, ein Huhn. I>er Besitzer Irr Httndin. sohlng dieselbe so, 
daß das Oedizm henmetrai Deraelbe Mann Tentfimmelte die Oe- 
flohleditsoigane seines Ziegenbocks, band ihn an den Beinen zu- 
sammen und hing ihn in der darauffolgenden Nacht unter daa Dach, 
wo er Yemidete. £in Förster spießte einen Dachs mit der sogenannten 
Dacsiugabel ao^ so daß er verÜntete. Junge Katzen werden vidfaeli 
von Erwachsenen im Beisein von Kindern durch Werfen gegen eine 
Wand getötet In Bezug auf die Behandlungswesse der Pf^e sdiiieb 
einer meiner Schüler: »Ein besonderee Talent in Tierquälereien scheinen 
die Hufschmied! e zu haben; denn leweit ich ihre Weilstitte besuchte, 
überall sah ich die empörende, grausame Behandlung. So sah icK, 
wie ein Schmied ein Pferd mit einem Hammer gegen den Bauch 
schlug und es dann mit einem spitzen Eisen stach. < Ein anderer 
Schüler schrieb: »Halten die Pferde in der Sehmiede nicht still, so 
bekommen sie einen Riemen um das ^Vlaui. An diesem Riemen be- 
findet sich ein Stück Holz, durch welche«; der Riemen heim Um- 
drehen immci" mehr zusammenj^ezogen wird, so daß die l*ferde nicht 
recht atmen können.« Wenn Pferde beim Acker nicht richtig gehen, 
so werden sie nicht Gr iten von den Bauern so gerissen, daß ihnen 
das Maul blutet Km Schüler sah, daß Fuhrknechte den Pferden 
hrennenden Zunder in die Ohren legten, um sie zu schnellerem Gan^e 
anzutreiben. Anf dem Lande schon diu Kinder dem Schlachten der 
Schweine zu. Das Schwein wird geknebelt imd ni' ai ur- w i [rn. Unter 
dem Stiche schreit es noch einige Zeit. Di*^srT Aubiick kann auf die 
Kiiiil i herzen doch nur verrohend wirken. i-Wher stecken die AViirmer 
lebendig an die Angelhaken. Ein Schüler aus der Stidt "Wiesbaden 
berichtete: >Als ich eines Murgeus aus der Schule k uii, .>.aii ich. daß 
einem Aid bei lebendigem Leibe die Haut abgezc^n woirde. Karpfen 
wurden ,abge5chüppt*, während sie noch lebten. Die Schuppen soUen 
dann nämlich hcsjier abgel»en.<i 

Welche Kousequenzen hat nun der Erzieher aus den geschilderten 
Tatsachen zu ziehen? Zunächst verweise ich aui die goldenen Worte 
Jkak Paui;8 über »Die ReligionuLuag der Heilighaltung des 
Lebens« in seiner Ivevaua. Man soll die Kinder anleiten, auch 
alles tierische Leben heilig zu halten. »Ist dem Kinde durch ein 
längeres Beschauen, z. B. eines Frosches, seines Atmeos, seiner Sprünge^ 



^) Levantt oder Eniehnngilehre von Jeajt Paul. Leipzig, Redams Varl § 120. 
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seiner Lebensweise und Todesangst, das vorher g^leichgültipe Tierstück 
in reines Lehen venvandelt: so mordet es mit diesem Leben seine 
Achtung für Leben. Daher sollte ein lauge gepflegtes Haustier, 
ein Schaf, eine Kuli, nie vor iunderaujren geschl (< htüt werden.« Loch 
auch vor dem pflanzlichen Leben L-t m den Kindern von Anfang 
an Achtung zu erwecken, auf daß sie handeln nach dem Spruche 

»Vor die filoiiMn tnto, 
Doob mtxitt aie aiel« 

Diese EiziehtLng stützt sich hauptBftchÜch auf das Beispiel der 
Erwachsenen. Mit Bedit eiferte darum Heir Jusäämii Dt. Erich Sello 
in seiner AMiandluDg »Blumenaohatz« ^) gegen das gedankenlose Ab- 
pflücken der Blumen, gßgen den »greulichen Tandalisrous« des Blumen- 
frevele. »Mnem Menscheo, der ür^ Nator wirklich lieht, muß das 
Hen bluten, wenn er auf seiiiea Waadernngeii solchen falschen Natur> 
freunden begegnet, — Sdhareu tod Barnen und Kindem, die als Ans- 
beute ihres Nachmittagsausfluges Lasten von ausgerupften Blumen 
beimsdileppen. Ein Anblick, als käme eine Barbaren horde mit Beute 
beladen aus Feindesland.« In manchen Schulen wird in anerkennens- 
werter Weise Blnmenpflege getrieben; aUein das Elternhaus ist auch 
hier die einflußreichste Macht Alle Besserung muß von hier aus- 
gehen. Jean Paul rät, »vor dem Kinde jedes Leben ins Menschen- 
reiche hereinzuziehen, alles zu beleben und zu beseelen. Er bietet 
dafür zwei Beispiele. Einen alten Hund z. B. soU man dem Kinde 
dadurch nahe bringen, daß man ihn als einen »alten, haarigen Mann«: 
bezeichnet *Der Mund ist geschwärzt und lang gereckt; die Ohren 
sind hinaufgezerrt An den zottigen Vorderarmen bemerkt man zu- 
gespitzte lange Nägel.«. — ^Die lüie, die es unnütz aus dem orga- 
nischen Basein ausreißt, malt man ihm als eine Tochter einer schlanken 
3Iutter vor, die im Ikete steht und das kleine weiße liind mit Saft 
und Tau aufzieht* Wenngleich man das Bestreben anerkennen muß, 
in dem Kinde Teilnahme für die Tiere zu (»rvve<'ken, so kann ich doch 
diese "Vermenschlichung tierischen Lebens und Seins nicht billigen. 
Man muß sich auch hier vor den Extremen hüten. Die Tiere sind 
weder Maschinen, wieCAHTKSius annahm, noch menschenverwandte 
Wesen, wie pantheistische Denker und Allbeseelungstheoretiker lehren. 
Die Lehre des Dpscahtes von dem Automatismus der Tiere besitzt 
unter den Kindt ia viele Anhänger. Sie machen zwischen einem 
Hampelmami und einem Tiere keinen Unterschied. Aus dieser Auf- 

*) Die Zuknnft noimsguykiB TOa v*™»*** Haxd«. Bedio, d«i 9IX Inli 
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fassang eridären sich aaoh vide «ngaWicihe OiwwMnWten der Kmdn 
Die Tim enobeinen nach dieser Ansidit za irait Ton den Menaeiiett 
hinweggerfickt, als dafi MitgefCUü aoMebeii kCimi& Die antiiropo- 
morphistisdie Betrachtoiigsweise dagegen verletzt die Würde d*^ 
Menaoheo.^) Ich kann es nur hHf eine bodenlose pädagogische Ter» 
iming- bezeichnen, vrenn man wie £hil BüDDI in seinen >Hatimn88eo- 
schaftlichen Plaadereien« (Berlin 1891) »von des Begenwnrms ehr- 
barem Lebenswandel« redet') Wie kann man nur so geschmack- 
los sein, den Regenwurm als einen ^Biedermann« n bezeichnen! 
Diese Betraehtongsweise der Tiere scheint leider immer mehr in Kuts 
sn kommen. So nennt Baade in seinen »Tierbetraehtimgen« (Halle 
1901. S. 19. 44) u. a. den Biber einen »sachverständigen WaSBer- 
banmeisterc, den Fischotter einen »klugen Baameiaterc, einen »wulil- 
aosgerüsteten ächwinunktinstlerc und einen »gewandten Fischer«. 

Als ein gutes Hilfsmittel bei der Erziehung der Kinder zor 
Wertschätzung des tierischen Lebens kann ich swei Schriftchon von 
Herrn Prof. D. Emil Knodt, Direktor des evangelischen theologischen 
Seminars zu Herbom, bestens empfehlen.^) Anf meine Yeranlassung 
hin schafften sich meine Schüler diese Büchlein an und tru<;en dann 
in den naturkundlichen Stiniden fortlaufend eini^'C Abschnitte daraus 
vor. Dabei ^vu^den sie auch mit den Bestrebungen des XiQisohttla- 
vereins bekannt p^nacht. 

Die Belohnung muß durch die Beb ütunür unterstützt werden. 
Wie man die Jugend vor jedem voi-meidbarcn Lufthauch des Schlechten 
(ein Bild von Platon)*) bewahren muß, so auch vor dem AnbUck von 
Tierquälereien. Man achte darum gewissenhaft auf den ümgan«^ der 
Kinder. Wie oft wirkt der TJmpfanj:^ mit Erwachsenen vei-führend 
und verdui bcnd auf di. m luon ein! Besondere Überwachung- erheischt 
auch, wie aus den oben geschilderten Tatsachen hervorgehen düzite, 
der Sammeltiieb der Kinder. 

Auf die Bedeutung des Vorbilds hinzuweisen, ist wohl über- 
flüssig. Eltern und Ldirer haben in dieser Beziehung eine große 
Verantwortung. 

Schädigt das Kind absichtlich Pflanzen, und quält es einmal 
bewußt Tiere, dann muß auch die Strafe folgen. Für die Art und 
Weise dieser Bestrafung sind auch heute noch die weisen Worte 

TDWBrjiir, Oediohte in Ftai^ Ldpiig» Boolams Tedag. 8. 16. »Der Himl« 
*) OnuBDKx, Pom and Bnans DeotsoheB Letalraofa fOr LebrerinMugMiistaUaB. 

L Gotha 1903. S. 473. 

•) Der Tiere Bitte. Der Tiero DarV. Yerlag des Berliner TieiMhntsrvstiiM. 
^ WiLfficut MüKOH, Geist dfi@ LeiiramtB. Bedio 1903. S. 206. 
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Lbopold Scheitrs aus srinom »Laienbreviarci) mafi^^bend, die ich 
mir danim hier noch aozuiiüiiea erlaube; 

»Zertritt es eine seiner schönen Momen — 

Bestraf es, wio mm Kinder straft, um Moid; 

Hat es den T?usenstock verdursten lassen. 

Die arme Muttor vieler armer Kinder, 

Yenvejgre ihm den Bedier Uiran Wowit; 

Hat es der jungen Vögel Nest gestört — 

Laß es auf harter Erde ruhig schlafen 

Von Muttor, Vater und Geschwistern fern. 

Ond bat dein Kind ao friili, so göttlich eniüfe 

F&r OsoUiQh Laiolii-7enialiene8 gebüftt^ 

Bann tixtt dereinst es aus dem Jugendhain 

Mit heiligem Gefühl der schönen VTelt, 

Und ungefailen wohnt's im Paradiese 

Auf Erden; und die schweren Fehle alle, 

Sfo Mmmtm vm du Oliak dee MemdliMi bringen. 

Sie hart da üim enpvti als Keim gebvoolMn. 

Denn wer den Tropfen Tau am Grase schont, 

Wird Xrftnen niclit aub MensoJieiiaagen preseeiLc 



9. MecWriii und Pftdagogik« 

▼ob 
J. Trüper. 

5. Die lOage des HcrraPrivaldosentea Dr. phiLclncd.WiUkWcgpgvid^ 

Unaera Lesem ist bebmnt, welehe ungehenerficbien Anadraldip 
gnngea Heir FtiTttdoieiit Dr. jüaäL et med. Wneim in WOnbnig 
gogfiik xuum Zoiteohnft ezbob und wekihe eneigiflobe ZnrflokweiBviqg 
sie eiloidecta*) Sie wiflsen, dafi dieser in der »Fbyoliologieoh- 
Neurologisohen Wocbenscbriltt , herausgegeben von Heim 
Dr. med. Bbbler, Obemzt in Lublinite, eisohienene AngEiCbartikfll 
auch noch in nhUoeen Soodenibdrtteken eis »offener Brief« in weitere 
SieiBe gesandt wurde; dafi uns aber in jener Wochenschrift niofal 
der erfordeiücbe Baum snr Abwehr nnd lüchtigstellung falscher An- 
schuldigangen gegeben nnd zum zweiten Haie eine einfache Richtig- 
Btnilnng von Tatsachen trotz l'roßgesetz sogar in beleidigender Form 
abgewiesen wnrde^ ja ein Brief an die Bedakiion mit dem Vennegcic 
»Annahme wweigert« lorfliddcam. 



0 tan, Lriealmvier. BmIibm Tedag. & 81. 
^ Haft 17 n. V, IfiOi. 

Dto MiliailiM. T Titaii 1^ 
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Herr PiiTaidoient Dr. phiL et med. VfKtQAJssn hat außerdem Ter- 
saofat, durch samtiiohe Instjuiteii) dar bayiiadieiL S ta i^ e ri ciite so er- 
reicheii, was er aof jenem Wege doch nicht m emicAien vecmoditBi 

Er hatte diM beantragt, die ürteüe in der »Vsffhokipmit- 
Neniologjsehen Wochenaohnftc irie hier an diesem Orte sn tw- 
(^entüohen. Wir kommen dieeem Woneehe hiennit nadi. YieUeidit 
tot es ja auch die »Fe^chologieob-Keniologieche Wochenecfarift«. 

Wie mir m Ohien gekonmien, hat inawiaofaen die JahToe- 
yersammlnng der dentschen Pe^ehiater in Dresden eich mit 
miserer Frage beschiftigt Sobald die gegen ans gerichteten Behaup- 
tungen einsehier Bedner gedradkt vorliegen, werde ich aufs neoa 
Bede und Antwort stehen. Ich habe sa der erdrOckenden ICehiheit 
jenes Vereins soviel Tertranen, dsA sie auch uns wenigstens hören 
möchte^ und wenn sie das tat^ daß sie dann anch finden wird, daB 
in der Hauptsache daa Oegentell wahr ist von dem, was einieine be- 
hanptet haben sollen. 

Hein Standpunkt in der ganaen und com Teil sehr schwerwiegenden 
StreitCrage und mein leitender Qrondsats fOr alles, was ieh je in der 
Ihige geschrieben und gesagt habe und noch schreiben und sagen 
werde, ist und bleibt das wiederholt aoflgesprochene und ohne Sophistik 
auch wohl nicht an widerlegende Bekenntnis: 

»Wir wollen (trotzalledem) nach wie vor daran festhalten, 
daB Medisin und Pädagogik, Arzt und Lehrer bei der 
körperlichen und geistigen Entfaltung nicht bloA der 
»Idiotenc, nicht bloß der Abnormen schlechthin, sondern 
der gesamten Jugend Hand in Hand arbeiten müssen, und 
daß das nur möglich ist, wenn jeder Stand den andern und 
jede Wissenschaft die andere als ebenbürtig anerkennt 
Beides sind notwendige Glieder am Yolksorganismus. Je 
mehr eins dem andern Handreichung £U leisten sucht, desto 
besser auch für beide Teile.« 

So habe ich stets gedacht und dem^tsprechend habe ich stets 
gehandelt Aus dieser Erkenntnis heraus entstand unsere Zeitschrift, 
ihr ist sie stets treu geblieben und wird sie treu bleiben. Daran hat 
auch der Versuch des Herrn Privatdozenten Dr. phil. et med. Wiyöajcdt 
nichts geändert und daran werden auch Anfeindungen anderer Art 
nichts ändern. Für uns bleibt es Grundsate: Jedem das Seine 
nnd alles zum Wohle des Ganzen. 

Wer aber zn behaupten wagt, daß die Benife- und Lebensarbeit 
eines Standes nicht »der Erfalimng, der Wissenschaft und der 
Humanität« entspricht, wenn sie nicht von Gliedern ^nes andam 
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Standes geleitet und bevomimdet wird, dem freilich wird und mufi 
unsere Zeitschrift ein Dom im Auge aeiii) der niiifi vor uns warnen 

und die Zeitschrift boykottieren. 

Wir veröffentlichen nun zunächst im nachstehenden den Wort- 
laut der gerichtlichen TTrteilo, ein weiteres Wort in der Frage uns 
vorbehaltend. Für ^litteilung der einander sehr widersprechenden 
»Gründe« der drei Grriclit^Iiöfp fohlt uns in dieser Nummer der 
Raum. Wir bphnlten uns auch fui dort n Mitteilnniz nnd näheren 
Belenchtung alles weitere n r. Sie ytedsa ein interessantes Licht 
auf die moderne Rechtsprechung. 

1. 

Im Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern 
ezkeont das Schöffengericht Warzburg in der Fhvatklagesaobe Weygandt gegen 
Ikftper wegen Beleidigung, in ninor fttfentifehen Bhmg vom 31. OMober 1904 in 
Giganwart: 1. des kgl Amtaiehien Deuduzdt, 2. der SohS£fen: a) Dehner Oeovg^ 
Buchhalter hier, b) Dinkel Oeoiig, Weinrestanrateur hier, 3. des i GoriohtBSOhreiban 
B^. If asser, nach gepflogener Verhandlung zu Recht, wie folgt: 

L Irüper, Johann, geb. 2. Februar 1S55 prot verh. Institutsdirektor in Jena 
whd Toa der Anklage sweier sachlich «isammftnfliaBendeg Vergehen der üblen 
Naebred» fnigeepioolnn. 

IL Die Kosten des Yerfahrcos, sowio die dem AngsUagfeeii emdiiMieii ao^ 
«endifBB Anelagen fallen dem Privatkläger nur Lnt 
(L. S.) 8^ Deinhardt. 

Zar B^^ubiguag der Gerichtssolutuber : 
SolwiwnMnn, EgL SekxfVr. 

2. 

Im Nainon Seiner Majestät des Königs von Bayern. 
In der Uutersuchungssache Weygandt-Irüper wegen Beleidigung hat diu Straf- 
kmisr des k. Landgerichts in WOislmig in dar MjentUehen BitiOBg vom SM. De- 
zember 1D04, an welcher teilgeuommon haben: als Bichter der k. Landgerkhl^ 
direktor Goepfert (Vorsitzender), die k. lAiidgerichtsnite Schnlor und Dr. Dnrr.es, 
als GeriohlBSühreiber Rechtt>pr?.kii]rant Feldbaofflt naoh mündüchar Verhandlliag vom 
19. Desember 1904 für Hecht eriaant: 

t Dia Berufung des PrivetUigers gegon dae Urteil dee flchWfengtriofati am 
k. AmlBigniolit WQiakag yma 31. Oktober 190A wird ala anbesittndet Terwute. 
n. Der Bemfangsführer hat die Kosten der Berafang m tttgaa» 
(L 8.) gel.: Goepfert, Schüler, Dr. Dames. 

Zur Beglaubigung der Gerichtsohreiber: 
ßcheueimann, Kgl. Sekretär. 

a. 

Tni Namen Seiner Majestät des Königs von Bayern 
erkennt das Kom^i Obei-ste Landeägericht in der Frivatklagesache d^ Dr. Wilhelm 
'Weygandt, Privatdozent in Wüzzbnig, gegen Trüper, Johann. Institotadiiektor ia 
Jena, wegen Bdakiigang sa Beeilt: 

13* 
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Die Berision des Dr. Wilhelm Weygaodt gegen das Urteil der Straftammer 
dM Sgl I^adgjuUbSB miAaag vom 84. DMamber 1903 winl vAa VecmtBOnv 

des Bemhwerdeführers in die dorch das Rechtsniitiel veranlaßten Kosten ferwoflfso. 

Also geurteilt und verkt.nii^t in öffentlicher Sitzung des Strafsenats TOm 
30. März 1905, wobei zugcfien waren: Der Kgl. Seoatsprä^ideDt von Weis, die Rite 
Held, Hörmami, Scherer, Ghesmeyer und Sekr«»tür Scberer ab Gehchtssdiieibac. 
ges.: T. Weis, Hdd, HSmMuni, Soheni^ Oxieameyer. 

fttr die ütUagß Iniieriigiing: 

Jlfiiifllwn, im 3. A|Bil 1906. 

Der Gerichtsschreiber: 
Scheiei, iv^i. Sekretär. 



B» MlttsUmigoiL 



1. Bericht über die VI. Versammlving des Vereins für 

Kinderforscliung am 14.— 16. Oktober in Leipzig. 

Von Dr. med. W. Stroiimayer und Anstaltslehrer W. Stukeaberg in Jena. 

(SohlttB.) 

Herr Dr. Moses -Mannheim war leider verlündorL An ninor 8toUs 
Bpoißh Herr Bektor Ihr. Maennei-JMle über 

»Die Gliederong der Schu^agend naeh ilirer seellschea Ter- 
anlagong nnA das MnaMmer Seholsystoskc 

Wir lassen hier den Vortrag gekürzt folg^. 
in pidagogiaohea Zdtmigen IM man aar Zeit BriManrngoa IUmt 
aiaa Beontmiaalioii der VoUEBnluileL YanalaBt stnd flioao Aaaeiiiaiidai^ 

Setzungen durch das Vorgediea rtm Stadtaohiiiiat Siokinger, welcher an 
der Mannheimer Volksschule fiv. F^onderklassensystem eingerichtet und da- 
dnrch eine in den Widerstreit u» i >fHminp'f^n gestellte neue b huInrOTni- 
sation geachaffen hat Wer die darüber entstandene Literatur verioigt und 
an Ort und SteUe dnen Einblick gewoanaa hat in das sogenannte ]lbtn&- 
homer Sohnlaystem, iat Uberaeogt, dal cdeaeaVorgahfln eine fWinhagciagea» 
heit bedeutet, mit weldhar der praktische Schulmann, d^ SchnlanfiBciita' 
und SehulTerwaltungsbeamte, wie der Schulacat flieh a n ae in a nd fl WB a olao B , 
and zu welcher er Stellung zu nehmen hat. 

Zur Erleichterung einer ürteUsbildung möchte zunächst eine kiirae 
^twicklungsgeschichte des Schulorganisationsgedankens dienen. 

So Uagß die Sdmle besteht, ist maa nklifc mttde geworden, die 
gflnstigfllai Bniahanga- and UaterriolitqgdegQBlMitea (Qr dto Schiller ab> 
zuwigea; imaier aad immer hat man «Haaoht| dia Schfllennasse ouier 
Schule zum mindesten in soviel Gruppen einzuteilen, als nötig sind, um 
deren Einzelgliedem m(Sgliobst glf"^^ Bediagoagea i&r das geeamte Schul* 
geschftft SU gewähren. 
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Es ist also eine sehr alte Frage: Wie otganiaiiort man am bMtan 
«ine Schule, die höhere, wie die niedere? 

Um in den achtstuligcn Volksschulen die LeiRtnngsf^igkeit der 
Schüler möglichst vielseitig berücksichtigen zu können, wurde vom Stadt- 
•ohulrat Professor Dr. Sickinger im Jahre 1899 der Versuch unter- 
Bommen, die gnie Zahl ycn FunUsilUaaBai jeder IflMnfflwhifa aor BÖ* 
dmng von UnteRioblBgemejnschaften individuellen Cbaiakten in venrandaa 
und im Babmen der flmamliifhiiln veiacliiedene Unterrichtsgfinge mit ver- 
schiedenen StofFplänen ror?nschcn. So "wurde unterschieden: 1. oin Unter- 
richtsgang für die krankliuit Schwachbegabten Schfiler — Hilfsschuiklassen. 
— 2. ein ünterrichtsgang für die unter mittel, aber nicht abnorm 
schwache Schüler, die' seither vorwiegend aus der III. und II. Klasse 
entiaiBen iraiden mnMan — Klasaen einer einftehen Sclndahleilung. — 
8. ein TJnteiridilpgang für die nermaUeietwngBttliigm Schiller, die aeither 
bis zur L Klasae ea^pomiBlsigen vermodbten Klaaaen einer erweiterten 
Sobulabteilung. 

Außerdem können di'^jf'nigon befälligten Kindor. deron Kitern ihnen 
später eine hChere Schulbildung angedeihen lassen Wüllen, als sie die 
Yolkssdiule gewähren kann, einen besonderen Bildungsgang erledigen bis 
WB AttAnhmeprfifung in die höhere Sohnle — YorbereitDngeUaaaen. 

Wie geale&et aioh nun der Bolrieb innerhalb der nna hier m aUeoi 
inteiaeBiei'euden drei ersten Schulableünngen? ünd ist diese Organisition 
von vornherein oder erst naob lingerer Zeit der BeobaohtiiDg der SchQler 
wirksam? 

H. Seyfert hat vor Sickinger her^^its 1891 vorgeschlagen, die 
Schüler zunächst drei Jaliru laug kennen lu lernen, ehe man sie nach 
ihier Laiatongsiähigkeit gruppiert ]Br sagt: >0ie wihraad der enten drei 
Jehl» Biirlkikgebliebenen Schiller iraiden im tierten an einer ProbeUaaae 

vereinigt, in der der Yersuch geonaoht wird, sie auf den geistigen Stand- 
punkt der anderen zu heben. Bei Beginn des fünften Schuljahres findet 
die Scheidung in Gut- und Schwach Vof:i,higte statt, die sich im siebenten 
Schuljahre zu einer Dreiieilnng erweitern kann.« — Di^^Rpr meines Br- 
echtens wenig beachtet gebliebene Vorschlag ist durch biukingers Praxis 
gans in den Hinlergmnd gadiingt worden. Naoh ihm enteoheidet eioh 
dln Abaendenmg beieitB im enien Sofanljahie^ treikhee eben sonichet alle 
Tolkssdiüler ungeechieden vereinigt. Der Yortefl einer Mhzeitigen Ent- 
echeidung liegt auf der ITand; die richtig angewandte Schulzeit ist kost- 
bar genug, und jedes Schiilj'^hr \\Tlr-he8 der Schüler in ungeeigneter üm- 
gebung und Behandlung mehr % erbringt, ist ein vt i loi t i;.:»s mehr in seinem 
8|)äteren Leben. Wenn die Schulleitung sich, wie zu Mauuhcim, eine ge- 
«iaaeDhalta InafÜttong m SchlUeraheiningsbogen dchem kenn dmdi 
ihre Lehiperaonen, dann mflaaen grobe Mügnib in der Beurteihrag der 
Sciiüler ausgeschlossen min ktonen. Zudem hat eine wirklich irrtümliche 
Beurteilung eines Schülers nach der Mannheimer Schulorganisation nicht 
schJimm'^m Folgen, als rt^^n jcdr irrtflmlioh gegebene TTalbjahrBiflnmir 
Dort wie hier sind Ausgluichuugbgek'g- Mln jirii torhandcn. 

Wie werden sodann die einzelnen bchulabtoilungen allmählich besetzt? 
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Der Lehrer der Unterlilasse gruppiert im Laufe des Schuljalir^ sdae 
45 Schüler nach ihren Tjfi?timgen. Zur Erleichterung und zugleich aar 
Feßtigiing seiner Sünileiung führt er eine sogenannte HaupÜiSte, welche 
aus den ErhebuDgsbogen für Jedes einzelne Kind zusammenstellt was din> 
latngnn war Über: Ponoiitlifln, hftiuiliobe YcrtiMtniwa, bidierigezi Sehnt- 
bemh d« Eiadfl«, Zurtdkbldbea dm Eindas, Qimid dm ZvOdkliteibM, 
etwiige Torausgegangene Krankheiten (UnflÜk), etwaige körperliche Ano- 
malien und Degenerationszeichen, etwaige psychische Eierentümlichkeiten. 
Grad der erlangton Auphildung. Auf Grund der Erhcbungsbogen erfolgt 
dann die Aussonderung, entweder in die Hilfsschul- oder in die Wieder- 
liolungsklasse. Die Eandidateneigensohaften für die Hilfsschulklasse dunten 
lUKih Toxangegangenea Ai iiwin a iHi»aeUuB gen eine' weiten Darlegung nidift 
benttigeii. Kea ist aber der Begriff der WlederhnlnngiiVlawie 

In die Wiederboliiiigsklasse werden diejenigen Schüler vcrwiesm, 
welche infolge ungenflgcnd erschienener Lpi<;tungen in die nächst höhere 
Klasse nicht vorsetzt werden können. Statt also die nicht Versetzten als 
Bodensatz und Ballast zu behalten, pibt der ünterklasscnlehrer die Un- 
fähigen, aber doch nicht kruuk.liait Veiauiagten, in eine besondei^ Schul- 
abteilnng ab, damit eie dort beaoodere Forderung erfthna eoUeiL 

Dieee IMenmg beeteht in einer Herabeetrang der KlaaiwiiHihi', in 
der Auswahl besonders tüchtiger Lehrkräfte und in der Einrichtung dea 
successiven Abteilungsunterrichtes. Bezeichnete Maßnahmen beabsichtigen, 
die Schüler, die durch irgend welche Gründe zum ersten Male Schiffbruch 
erlitten haben in ihrer Schullaufbahn und teginnen. "Unlust ef^eon die 
Schularbeit au dcu lag zu l^en, aufrichtend und ganz indxvxduulL zu be- 
einflnasea Ba aoU alao daa Bohnlnni^llo^ dae doch in manchen FHIan 
vom SohOler selbst nidit veraoholdet wurde, nicht bloB fiberwonden» mm- 
dem auch beizelten atugeglichen werden. Daß gerade — man mSobla 
sagen — das Seelsorgerische beim ünterriclite in den Fördorkla^en güpfl^ 
werden soll und kann, beweist inFbr.<qnndrro der successive Abteil ungs- 
nnterricht. Diü etwa HO Kinder fassemie Förder-Klasse wird zu diesem 
Zwecke in zwei Abteiiuugeu gegliedert, in eine mit schwächeren und in 
eine mit beaaeren SdUUem. Bto Soholatnnden werden teilweise gemei&> 
aam gegeben, taila erhilt die apAbtoihmg, teüa die b-Abteilmig getrennten 
Unterricht So erhalten a -f- b gemeinsam 13 Stunden (3 Religion -j- 7 
Deutsch -j- 2 Rechnen -f- 1 Gesang); die Abteilung a wird für sich allein 
6 1 A Stunde (4 Deutsch -|- 2 Rechnen) und die Abteilunf^ b in gleicher 
"Wo! ,e allein unterwiesen. Und zwar tritt nur an 3 WochenUigen die eina 
an den 3 andern die andere während der ersten Schulstunde an. Dieae 
ISnziditiing, zuglei«di hygieniaoh wertvoll, und darom anoh bei den bii 
jefast eingmiehfteten 4 HUhadtnlen eingeführt^ bat aioli sn Maimbeini nla 
äußerst wohltätig erwieaen. Namentlioh bei den Kindern, welche mitten 
im Schuljahre von auswärts zuzogen, oder welche viele Tage Ober den 
Unterricht versäumten. Die Kinder leben auf, und dieser und jener Schüler 
holt bald die früher nicht bewältigte StofFmcngo nach, so daß er noch 
während des ersten Halbjahres in die Normalklasse zurückvereetzt werden 
bann. Ale Hfanbatger Triciiter lann alleidinga die IMBrMaaaaiieinricibtnng 
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nicht gelten; wo die Begabung mangelt, da muß eben ein Aufrücken inner- 
halb der Wiederboluogsklassen geschehen. Und deren g^bt ^ für das 
1. Schimahr fOnf, für das 2. und 3. Sobu][}ahr sechs zu Mannheim. Im 
kMUBBdeQ Schuljahre and diB «nie Hai waik fltr das 4. Sehi^jahr Wieder- 
hoIrnignHaanwi «ingeriohtet worden. Voat 6. Schuljahre ab heißen aiu 
dicfie Art von Sonderklassen Abschlußklassen Sind in diesen Eindar voi- 
banden, welche noch ein lalir die Schule be.<ii Ii on — im vergangenea 
Jahre waren deren 79 unlvif^obracht in drei Klassen — so muß eben 
innerhalb eines Jahres cia Absciüuüpensum geboten werden, gibt es aber 
in den Wiederbdungsklassen des 6. Sohu^ahres Sohflier, waldhe nooh 
Kwai Jalm die Sohnle an beaoofaen haben, ao kann der abaohlietade Stoff 
nnf swal Jahie ▼erteilt werden. Noch günstiger sind diejenigen Abadhlni- 
klassen daran, welche Schüler des 6. und 7. Schuljahres fassen. Ein 
hastiges Vorwärtsschieben in die oberen Kla<?sen, wie es bisher in der 
Volkßsohnlo üblich war, ein Versetzen aiterbiialber, ist durch diese Em- 
nohtung unnötig geworden; jedes Kind findet doch einen seiner Begabung 
entapcedModan AbacUiiB, mag es noa den AhaeMniklaoaop des 5., 6. oder 
7. SdhiOjahiea die YoUaaahnle verlaaeeD. 

Bb jetzt konnte der Entwicklungsgang eines Mannheimer Volks- 
schülors geschildert werden, dessen Begabung als unter mittel zu bezeichnen 
war. Welche Laufbahn ist nun für denjenigen Toigeeeheo, welcher ohne 
Hängenbleiben in den Norraalklassen aufrückt? 

Der normalleistungsfähige Schüler kaau im. Qrunde drei Kiasaengruppen 
dtuchlsafen. lat er dae Kind vermögender Sltem, so kann er aus den 
beiden nntenten HonnalklaaBen in die aar bfiheren Sohnle ttberieitenden 
VorbegeitnngBklaflsen versetzt werden; wird von den filtern dagegen nur 
eine erweiterte Volks?chnlHildung für ausreichend erachtet, so steht ihm 
die Bürgerschule offen. Die meistf^n Kinder der vorbezoichnoton Goistos- 
qnalität verbleiben aber lu den Nos malkiassen. In diesen darf sich nun 
nicht etwa ein die Einheit der Gesamtschule störender Selektaner-Qeist 
entwickeln, snoh kann der Bhigeia des nunmehr angehemmt im ünter- 
richte vrarrückoiden Lehran in ihnen nicht Trinmphe feiecn snm Schaden 
der Schaler. Der Mannheimer Lohrplan, welcher übrigens z. Z. einer 
Neubearbeitung unterzogen wird, läßt derartige Mißstände wohl nicht auf- 
kommen, er gibt vielmehr reichlich Gelegenheit zu Wiederholungen und 
Übungen, welche das Umsetzen des Wissensstoffes in Bilduugsstoli ermög- 
lichen und den Schüler nicht als einen gleichgültigen und satten, sond^ 
als einen auf aeine Weiterbildung eifrig bedaditen jungen M en a oh e n in 
die Fortbildnngaaidiule entlassen. 

Wenn nun noch dar Aufnahme und Würdigung, welche das vor- 
beschriebene Mannheimer Sonderkln^pen-System gefanden liat, gedacht 
werdf»n Roll, 80 wäre folgendes zu bemerken. 

In den Schülern entwickelt sich ein Wetteifer, welcher die den 
Leiiier oft UUunende Oletohgültigkeit gegen die Arbelten in der Soirale 
nnd seine Fonieningen einiofannkt Die Uten lassen ihre £inder, welche 
FGrderklassen besuchen, gern weite SobalwqgB zurücklegen für den Fall, 
dsA daa ihrer Wohuong benaohbails Sohalhana dieae Sonderklassen nicht 
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■ofwdst; raob betiaoiitn «0 m niolit als mam Hik«!, wma, itt Ibd 

die Noniuüklaaaen nicht bemiohea darf; wusen sie doob diiwelhe an ge» 

eigneter Scbulstello und In der And eio^ Lehrers, welcher in ihm die 
Lust an der ScJ-.nlf^ m wecken und zu erhalten versteht. Es ist alw 
eine erwünschte \'erbmdung Jtwischfn Schule unil Haus hergestellt. 

Die Revision ^berichte amtlicUor Öchul-Behörden dea Land^ haben die 
Mannheimer VoULsscbulen mit ihrer Organisation vorbildlich für das Grofi- 
iMnogtom Baden nnd darttber hinana gemimt DoogMobon ist im d« 
VarhandlnDgen der IL JEammer der VadiacheQ. TOTdowitlndo, dio i!iittffiT*r 
einer Budgetberatung fflr die Volks- und Mittelaohotop Tom 23. — 29. A|iril 
1904 stattfanden, das Mannheimer Volksschulwescn nach einer eingehend«! 
Schilderung »eines Sonderklaescnsystems ein mustergültiges ernannt worrlen; 
ja es iät geradezu als ein beispiei hingestellt, dem in andern Städioi 
»möglichst umfassend zu folgen ist.« Auch die Mannheimer Ärzte haben 
aioh fBi die Dr. Siokingeraohe Organisation ansgespiooliaii. Niolit 
mindar fuiden die Mannheimer Befomiideen Anklang bei doB Hdtecft da 
im April 1004 in KGmberg von Dr. Sickinger anlUlioii dra inter- 
nationalen Kongresses für Schulhygiene gehalt-^riAn Vortrags über: Orga- 
nisation groücr Volksschulkörpor nach der natürlichon Leistungsfähigkeit 
der Kinder.« An gleicher Stalle fanden die im Verein mit dem prak- 
tischen Aizte Dr. Moses gehaltenen Befemtc über »das SonderkiasseD- 
QTBtem der Mannheimer Volkaacbnlo warn pädagogisolMioiiBHBohnieoiian nad 
medisiaiaoli-hygienlachen Standpnnkla anac etlrige ZohOcer. 2iiin mia> 
dcstcn trat die Erkenntnis zu Tage. daB die zu Mannheim durchgeführten 
Reformen beachtenswert und aus pädagogischen, hygienischen und soziali^n 
Rücksiebton für die Weiterentwicklung und Ausgestaltung der grofi^ 
Volßschulkörper dringend wünschenswert genannt werden können. In den 
freien Lehrer vereinen ibt noch nicht überall die Mannheimer Schuloigani* 
aatton lom Gegenaluide von ein g ehen d en Baaprechungen geaMwht wardM; 
einige wenige haben swar Abgeaandta nach Mannheim aof eigene Koilaa 
zum Studium der Angelegenheit geaohickt; die meisten Vereinigungen ver- 
halten sich aber noch abwartend. Letztere Stellungnahme beobachton 
z. Z. auch amtliche Lehrerzusammenkünfte, in denen di " >fitgliedor bisher 
durch einen einführenden Vortrag auf behördliche Anweisungen mit dem 
Mauuheiiner Schuhet häl tu is^u bekannt gemacht worden sind. 

Die pftdagogiaohe Pro aa o nimmt som grofieii Teile anoh eine mAr 
eder wan^er iarOokhaltende Stallong ein. Zwar giht ea eine Beihe mn 
Veröffentlicbfingen, weifibe den Leser beikannt maohan mit dem zu Mann- 
heim Geschehenen, nm ihn für dasselbe zu gewinnen; auch gibt es solche, 
welche, wie die früher bereits erwähnten von Heydner, Paulsen oder 
J., gegen Sickingers Vorgehen ihre Stimme erheben; meines Erachteus 
müßte aber in Anbetracht der Wichtigkeit der Schulangelegenbeit viel leb- 
hafter der Stroit der Meinungen mid Urteile entlneniien. IGl HennoalallBa 
von Bnielheiten wird allerdings dner UttaiUbildong über daa Qaaae mett 
gedient; auch wäre zu wfinaohen, da£ sich jeder der padagogiaolien Strdter 
vorher ein klares Urteil verschaffte, nicht bloß durch ein Studium der 
e inaoh li g igen Literatur, sondern auoh durch ein Studium au Ort und Stallfl^ 
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Die Humbeimdr Scholorgamsatioii ist, obwohl aie freilich die große Masse 
der Ludlefarar nnfliit nur fheotetiaoli i n ter osa iewn kann, ein Opfer an 
Zeit und Geld vert; sie ist aber auch eines ptthtiedien Venuches wert 
bei den größeren städtischen Yolkeschulkörpem, der ohne größere finanzielle 

Opfer gewagt werden kann. Möchten die vorstehendon AnFoinan'^er- 
setzungen Tiach der einen oder nach der andern Seite eine Anregung 
geben! iiimdult es eich doch um die Prüiuug eines Weges sur Besserung 
der gmndlegenden VelkebUdong^ irakdie eine Wafl^ bodeotet im friedlioben 
Wetdounpfe der Nationen. Wobl nne, wenn nnaera yoUnsekfller in 
bseitem Haeae als bisher erfolgreich teUnehmen kQnnpn an diesem Wet^ 
bewerbe. Der geschickten Hände können nicht genug sein auf dem Welt> 
markte, auf welchem dent'-f'he Arbeit rait Ehren sich behaupten soll! — 

Rektor Schubert- Altenburg stellt den Mannheimer Neuerun l'^ou pehr 
skeptisch gegenüber; ihm bcheint bei der Sickinger sehen Helüriu aüea 
auf poBitiTee Wiaaen hinana an laolen. Das Litareaae aber mflaBe ▼on 
plda^ogiadhen Siandpankte ana die Benptaadie Ueiben. Bedenken bat er 
euch gegen den Labiplan. Elr kann sich nicht denken, daß Kinder oac^ 
Absolvierung einer WiederLolungsklasse mit ihren eigentlidien KlaaBen* 
genossen im HauptsyBtem weiter arbeiten können. 

Er fQhrt die Einführung dieses Systems auf die kolossale Energie 
und Überzeugungskraft Sickingers und auch auf den semitischeu Teil 
der MannkeiaMr BeWSlkerong aarHok, die «ine Vermehmng dea poaitiven 
Wiaaenaatoffea Terlange. Redner warnt iwhlieMioh ^ der einftwhen Obe»> 
tngvng dieses Schulsystems auf andere Stidte. 

Dr. Seyfert- Annaberg: Die Einwünde ^^»gen das sogenannte Mann- 
heimor System sind z. T. persönlicher Natur und richten sich als solche 
von selbst. Von den aachlichen Einwänden seien die vier wesentlichsten 
kurz erörtert Man sagt: die Scheidung wirke fOr die aobwftoheren 
Sidiflier Yerietaend, fSr die begabtercn eebidlioh, weil aie die BStelkeit ai^ 
regt Dagegen ist zu sagen: Die Anerkennung einer Tatsächlichkeit wild 
Ton der Wahrheit kategorisch gefordert. Sie ist auch bei der Mischung 
unvermeidlich. Die sorgliche Behandlung beidpr Gruppen muß das Un- 
vermeidliche ausgleichen. Dazu kommt, daß uUes Auffällige leicht ver- 
mieden werden kann. Es wird weiter eingewendet: Die Scheidung ist so 
ackwiengy daß man üngereohtigkeitea nicht fenueideB kann» aie kann akdi 
nur auf ioAerliefae Leistungen gründen; aie leiatet dem BtteÜektualianraa 
Vofsohnb. Dagegen muß man doch sagen: Hat denn nicht jede £in> 
richtung mit der menschlichen Un Vollkommenheit zu rechnen? Soll denn 
nicht dio trrößte Gewissenhaftigkeit Pflicht sein? Ist nicht die Gewinnung 
eines rechlt'n Maßstabes für die Beurteilung der Kinder überhaupt das Ziel 
des forschenden Lebens? Und es ist das Gesamtbild des Kindes maßgebend, 
ja den natHrliob die Leiatongen, auf die ea im Unterrichte doch ankommt 
in erater Linie atehen. Übrigens ist es doch niobt aO| daB gerade den 
Vertretern der Seheidungaidee das rechte Verständnis für die Beurtailnng 
des Kindes ganz besonders abginge. Auch der Einwand trifft nicht zu, 
daß in den Klassen der Schwächeren die Anregung durch rascher vor- 
wärtsdrängende Schüler fehlen müßte; die Erfahrung beweist das Qegen- 
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teil und dazu dies, daß ein enteidibares Beispiel viel wertvoller ist, ak 
ein solches, das in weiter Feme schwebt. Der gewichti^te Einwand be- 
steht darin, daß die Scheidung nach der Befähigung nur eine verkappte 
Scheidung nach den sozialen Verhältnissen sein soll. Zugegeben ist, daß 
in Klassen fflr Schwächerbefähigte ein flbanuu hoher Prozentsatz von 
Schfllem sioh findet, mm trfibBelig«n VerUltaiaBon Btammt Man 
sollte aber meinm, daA in dieaar FeataCeUong der witlnamBta Ansporn 
liege, di^en Zusammenhängen aufs sorgfältigste nachzuspüren, und wenn 
es gelänge, anch nur für ein Zehntel der Kinder durch praktische Liebea- 
arbcit auch hierin zu helfen, so wäre der Segen der Hilfsklassen reichlich 
erwiesen. Wie will man aber diesem Gesichtspunkte irgend einen Grund 
gegen dto BSnrifllitQng entnahnMa« wenn man beachtat, dal gonda äm 
Sohirfloberan aUe Liaba, all« pMagiggiBoha Knnat in baaimdenai XnBa ge- 
widmet werden aoU? Man witd dia p^pdiok^sche Organisation der Volks» 
schule nicbi verweffen kOnaani irann man aia ala ain Baofat dm Kindaa 
betrachtet. 

Es ist wohl kein Zufall, daß mit der Entwicklung der s-Kinder- 
psjchologie« auch die Bewegung nach einer psychologiBcheu Organisation 
dar Sohula immer wüten Ereiaa lieht Bia jätet gaachiehl dieOfganiaatiea 
naoh ftnteen Gaaiohtapnnkteo (Konfaasicnf Yannflgenavaifalltniaean); nun- 
mehr soll sie nach inneren Momenten erfolgen. Mafigebend soll sein der 
Gesamtliabitus des Kindes, namentlich nbor «»eine psychologische Entwick- 
lung. Früher betrachtete man die Kinder als eine homogene Masse, für 
die man allerlei GeneralvoiHLliriften und Durchsclinittsmaßregeln empfahl. 
Heute weiß man, daß diese für gleichartig gehaltene Masse die größten 
Yenohiedenheiten zeigt, diar wir bei Maaaannntemoht allerdings nnr in 
annihemd (deiche Gruppen lOsammeDlusen kOnnen. Als erata Orappa 
erkannte man die krankhaft lobliaohbegabten Kinder, die heute in den 
meisten größeren Städten in sogenannten Hilfsschulen unterrichtet werden. 
Jetzt gliedert sich innerhalb der normalen und der Hilfsroiho ein neuer 
Typ heraus, gebildet von allen jenen Kindern, die — ohne schwachsinnig 
SU sein — auf die Anfbrderungen der Schule in ao wenig normaler Weiae 
reagieren, dafi ihre Sonderbehandhmg dringend geboten ereoheini Wie 
groi diese Zahl d^ Nofmalfldhwaohea iat, haben die verschiedenen »Ab- 
gangsstatistiken c bewiesen. Die Misere des Sitzenbleibens ist in gans 
Deutschland verbreitet. Sie scheint soirnr international zu sein. 

Dann wird gegen das Mannheimer System namentlich (z. B. von 
Herrn Kektor Schubert) der Vorwurf des Intellektualismus erhoben. Aber 
gerade dieaer Einwind iat Yollatändig unbereohtigt Bi kommt in dar 
NeheDahteilong sonlobat viel weniger auf Abaohlnfibtldnng ala anf 
ErmOglichung von Qualitätsarbeit an. Die erwähnten preufilsohea »Ab- 
schlußklassen«: mögen in der Tat vorwiegend das mechanische Wissen ge- 
pflegt haben. Bei der neuen I^owegung aber steht dieser Gesichtspunkt 
durchaus nicht an erster, auch noch nicht an zweiter Stolle. Im Gegen- 
teil: Man könnte geradezu lediglich von dem Begriffe der ^»Selbsttätigkeitc 
und der »Selhatindigkeit« ana die gaaae Fkage der Neuorganiaaüon der 
I Sohnle entwickebi. 

i 
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Dal vir Bioht Bkkviaoli das gmde in Mannhuim dindigafBhile 

System nachzualimen haben, ist selbstveretSadUoll. Aber den Orand- 
giedanken müssen wir festhalten. Verschiedene Wege sind schon gezeigt 
■worden (Dr. Seyfert, Dr. Sickinger, Referent u. a.). Welchen wir gehen, 
das wird von den lokalen YerhAltniseen abhängen: Aber gehen müssen 
Wir eiueii neuen Weg! 

Lslirtt Oeiael-NordhaiiMi: Wir wHimm nehr tiadafpayohologiaoh 
«riMÜen md dun anf Gnmd dar gowonnanan noheiran Haaoltata neu» 
didaktische QmiidaiiM anf^ellen, dann gelift aa be — or in dar ficlinla. Dm 

haben wir in diesen Tagen häufig ausgesprochen. Ich meine nun, daß es 
dann noch nicht besser -werden kann, als es heute ist. Auch die Eltern 
mflsscn gewonnen werden, wenn es besser werden soll. Sie müssen eben- 
iaiis kiuderpsyoholögisch gebildet sein, sonst vorsteben sie uns nicht und 
dann antaläit üniufriedeabait bei Sbatm gegen dia Soliiilfc Dia Ebift 
iwiaolian Solrala nnd Hana iit faaraita gfoi ganog; wbr aoUten aia nkdit 
durch neue Schuleinrichtungen noob fennflibran. Wir denken an den 
heutigen Lehrplan, der bei seiner nn psychologischen Einrichtung bereits 
große Unzufri€<lenheit bei den Eltern geweckt hat. Und nun das Mann- 
heimer System ! Als man vor nicht langer Zeit die Schwachsinnigen von 
den ^ormalbefähigten trennte, waren viele Eltern gegen diese Trennung. 
Heata will nun non noob traiter gehan. IBina Familla mit 4—5 Kindern 
eibilt für jedes einzelne eine beeondete Sahula. Da wetdan die Ge- 
schwister nicht nur in der Schule, sondern auch in der Familie getrennt 
"Weckt das nicht Unzufriedenheit? Und wird sie nicht dadurch noch mehr 
vergrößert, wenn dio Eltern erfahren, daß die Lehrer selbst gar nicht in 
der I^age sind, euie ao genaue Einteilung nach Fähigkeitsgraden vorzu- 
nehmen, weil sie eben nicht genügend kinderpsychologisch gebildet sind? Und 
noob einst Wir bMn, dafi man mfb, naohdam dia Oigaitelicii anoh 
geSiligen lUiigkeiten oöbon im Oanga iat, den Mannbeimar liahrplan 
psychologiacdi gestalten will. Welches ist also der Maßstab IQr dia geistige 
Einteilung gewesen? Ich denke mir, daß die Mannheimer Eltern rocht 
unzufrirrlpn mit ihrer neuen Schnleinrirhtnnpr sein müssen. ^ luile und 
Elteruliuüsi nyll-n zwei Freunde <--'in. Aber die Freunde verbleiien sich 
nicht Der eine, die Schuld will daä Beste für den andern, was er auf 
dam Bonan bal^ aOaln diaaar msg nicbta dafon wissen. Habr Balahrung 
dar JDlem dniob ffiniiohtuig Ton Eäsinabendenl Dann wiid'a besser. Wsrtaa 
vir noch lange, recht lange, bis wir die Mannheimer Einrichtting einfuhren! 

Lohrer Stcinert-Loipzig spricht im Namen der drei von der Leipziger 
SchuIbf^h'^Ho nar-h Mannheim entsandten Uerron. Er hält es für seine 
POiciit, die i'erboii li s Stadtschulrats Sickinger vor Verdächtigungen zu 
schützen. Mau wollo durch die neue Organisation nicht etwa nur mehr 
'Wisseo, sondern eine bessere Bildung, besoadara filr die minder Beanlagten 
enialan. Jedem Kinde dsa Saina^ dM war dar Omndssts, der Sioiingar 
leitete. Der Leipziger Lehterrerein bst dsa ÜBanhmm^ F^nzip ainatimmig 
für richtig erkannt. Redner tritt warm ftlr entsprechende Versuche ein 
und freut sich, daß in Leipzig bereits Erhebungen stattgefunden haben, 
denen ein prak t ischer Versuch bald nachfolgen wird. 
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Direktor Trü per- Jena bemerkt, d&ß gerade im Hinblick auf eine 
bessere sittliche Bildung die Mannheimer Reform freudig zu b^fiBen sei. 
Die sittliche Bildung komme immer zu kurz, wean Schüler bcrreits in den 
Mittelklassen mit einem BUdungstorso die Schule verlat^n müßten. Die 
50000, wekbe al^lhrüeli m dm Stnfrjdilflr ktmoi, seieD in d«r Htnpl- 
BBche aoilohe, irelolie Siokinifer in die IRirderUaaMB bringen aOohte^ di» 
Isioht Abnormen, deren pethologische Minderwertigkeit des WiDeosiebeDS 
man nicht beachte, und die u. a. deshalb nicht die notigen Hemmungen 
für das Triebhandeln durch den erziehenden Unterricht bekämen, weil er sie 
übprmüde und über ihre Kopfe hinweg doziere, wie er in seiner Abhand- 
lung: »pBychopathitiuhe Minderwertigkeiten als Ursache jugendlicher G©- 
Mtaerorkliiiiigeni nlher de^elegt hebe. Im übrigen lägen die ümohaa 
dee Znraokbleibeiie bo eehr vieler SohBler enderawo, ele vo eie gewflliiH 
lieh geeacht werde, wie er bereits im Jahre 1899 bei Besprechung der 
Sickingerschen Pläne näher dririrelegt habe. (-Eine Bankerotterklärung 
des modernen SohulkaBernentums.« Ev. Schuiblatt 1899, Nr. 11.) 

Dr. Spitzner- Leipzig sieht darin, daß % aller Schüler in Mann- 
heim nicht in die obersten Klassen kamen, keinen Grund für die Reform 
der SehulrnftenlaetioiL Er eofalielt denrae enf total unpeychologiadhe Lehr- 
pUbia Dirne bitten nmiobet revidiert weiden mOeeon. Ittoderklanen 
Bind nur vom Standpunkte der Kinderpsychologie aus nötig, um die Eig^i- 
art ()a<^ Kindes berücksichtigen zu k5nnen. Trotzdem bleibt die Frage 
offen, üb nicht eine Begabungsmiachung einen größeren Erfolg TerbOrgt. 

Eektor Dr. Manuel -Halle gibt im BchluBwort seiner Freude darüber 
Anedruck, da£ man sich im Prinap mit der Mannheimer Sohnbignniaetioii 
flinversteBden erkllit bebe. Br adhlieSt mit Berbeite Worten: »Die Ver^ 
Sidiiedflnhett der Köpfe ist das große Hindernis aller Schulbildung. Demof 
nicht zu achten, ist der Grundfehler aller Schulgesetze, die den Despotis- 
mus der Schulmänner begünstigen und alles nach einer Schnur zu hobeln 
veranlassen. Der Schein des Yieileistena, wo nicht rhel gelttatet werden 
kann, muß forte 

Kecb der Wiederwehl dee YoietuideB wurde die Tagung mit einem 
Dank en die Stidt Leipsig nad dee rttbrige Qrtakomitee getobleeeen. Ver» 
aemmlangiort im Jahre 1905 ist ItttMmi tfiL 



2, y. YerlMUidatag der Hüftoclralen DentBaohlanda. 

Yen Rektor Hense-Haonem. 

Am 25. nnd 25. April fimd in Bremen der 6. V erbend eteg der 

Hilf^sschulen Deutschlands statt Ent sp rschflnd der steten Zunahme 

des Hilfsschul Wesens auch in den beiden verflossenen Jahren liatte diese 
Tagtmg ebenfalls wieder eine bedeutende Frequenzsteigerung gegenöbor 
den früheren Verbandstagen aufzuweisen. Es nalimen an ihr etwa 400 I'er- 
sonen aus aUeo Gegenden Deutschiandü, auä Dänemark, Kogiand, Frank- 
fddi, OstamiQh und der Bebweii teil, danmter 6 SDaistmielvertret«, 
4 YerMer pieiiBiBclier BegientQgen uid rond 40 StadteehnkMe md 
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KwfawchnliniqietteWD, Die Yerimdlnngea bnäm im gvoAeo 8nle das 
QMeUiOliirfldnHVM ^tjtaoo^' statt Am 25. April abends 6 ühr begann 
die Vorversammlung. Nach kurzen Worten der B^rüBang berichtete 

der "Vorsitzende des Verbanrles Stadt^^clni ! rat Dr. Wehrhahn-HannoTer 
ub»^r (las BjTgebnia der auf dem 4. Verbaiidstago bcscalosöenou ilingaben 
an das preußiäche Unterrichtämiuisterium zum Zweck der fl^beilübmng 
roD Kuneo rar An»- md Ibstbildimg von HütokoUfifaram und von Be- 
übnminigen, &b «be swaogsw^iae ObevfOhrtnig -von Sindoni in die Hilfr- 
flobole cnnOglichen. Die darauf eingegangene Antwort läBt eine Erfüllung 
der "Wünsche des Yerl:>andes in nicht zu ferner Zeit erhoffen. Zugleich 
wurde eine Entscheidung des Oberverwaltnncr-.-'^richts mitgeteilt, durah 
welche die Hilfsschulen als öffentliche Volkssoliulen anerkannt ^s'e^den, 

AlfidaoD hielt Lehrer Busch -Magdeburg einen Vortrag über das 
11i€ina: Die Anabildnog der Hiliseohnllehrer, der etwa folgenden 
Gedankengang bot: ESne besondere AusUldung der HÜfiMehnllehrer ist 
nötig infolge der Sohwierigkeilen der unterrichtlichfln und der Höhe der 
erziehlichen Aufgaber, die ihnen ans dem Umstände erwachsen, daß sie Imfer 
Sonderiudividuen vor sich haben und nur bei sorgsamster Berücksichtigung 
der Eigco^ derselben zum Ziele gelangen. Hat das vohgo Jahrhundert 
den Unterricht und die Erziehung der Normalen aufe soi^gfältigste ausge- 
baxit, so giH «e non, taoh den Fehlem der Kinder nnd ihrer Behandlung 
anzuwenden. Sind hierzu bis jetzt auch mir Aoflyige gemacht, so ist 
deren Kenntnis für den Ililfsschullehrer doch sdion von größter Wichtig- 
keit Tritt er als Autodidakt ans Werk heran, so sind Um- und Irrwege 
unTermeidlich. Die Ausbildung der VolksschuHehrer, aus deren Kreisen 
fast alle Hilfsschullehrer koounen, reicht füi- das Amt der letzteren 
nicht ana. Dieae mHaeen darttber hineaagahend eine grOndfidie wiaeen- 
adieldiolie AnaWMnng in der Pädagogik und P^yehologie, yat aUem in 
8 ZweigwissenaohafleD der letateren, der Einderpsychologie und der Psycho« 
pathoIogie erhalten, wenn sie zu einer richtigen Beurteilung und Beliand- 
liirjiT f "yr>liischcr Abnormitäten befähigt werden sollen. Danobon W-'drirfi-'n 
sie der Kenntnis der Sprachphysiologie und Sprachheilkunde s w u' <ier 
elementarsten medizinischen Begriffe, endlich des Yertrautseins mit der 
Liteiator und Qeaofaielite der Soh'waohsiDnigenbildnng. In veraohiedenqi 
Staaten aind heraita dieaem Zweoka dieaende Veranataltnngen getroflen 
bezw. in Aussicht genommen; andi auf dem Qygieae-Kbiigreß in Nfim- 
berg wurden solche gefordert. Eine völlige GewShr dafür, daß der Hilfs- 
schullehrer das für sein Amt unerläßliche Fachwissen besitzt, kann aber 
nicht schon allein der Besuch eines Fortbildungskui-sus bieten, sondern 
nur die Ablegimg einer Fachprüfung ahnlich der der Taubstummenlehrer 
oadi ▼oraufgegangener etwa 2j&hriger erfolgieieber nnterriehilieher Tttlg^ 
Init in dner fiüfB8diui& Din praktieohe Ansbildung des Prtlfliogs mikile 
ainh der Luter der Hilfsschule angakgoi aein lassen (Hoepitieren in ver- 
schiedenen Klassen mit folgender Besprechung, Beschäftignno' erst auf dfflf 
Ober-, dann auf der Mittel- und Unterstufe, Besuch anderer iiilfssohulen, 
FSnnchtuDg einer guten Bibliothek). Die staatlichen Euuso würden etwa 
Uber folgoades zu belehren haben: Wesen des Sohwachsinus, Unterricht 
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tnid Enielniiig Sdiwachsinoiger, litemtDr und Lehrmittel, EiiperimeDtai- 
Psychologie, medizinisches Grundwissen in Anatomie, besonders des Oehims, 
in Phypiolofie, Ätiologie des Schwachsinns, Psychiatrie, Schulhygiene und 
Sprachheilkunde. Vielleicht könnte mau scheiden iu einen Kursus für 
Anfänger und einen Kdcbeo ffir schon l&nger in der Arbeit Sfeebeoda Als 
Ort für solche Kurse wflide eine Umvernt&taetadt la wlhlea sein, die sn- 
g^ch die verscfaledencii beilpftdagogischeo YeniiMtdlOBgep nfinweiM 
hat Die Teilnahme an der Prüfung dürfte nicht von dem Yorhergebenden 
BesTiebe eines Kursus abhängig zu ma'^)!'^n sein, sondern nur ron ^^in-^r 
vorhergehen<leü Erprobung im Hilfsschuldienst, denn es bedarf der gröüten 
Vorsicht bei der Au&wahl des UiUsschnllehrers. Von seiner 
hfingt aUee ab. Er mnfi anagerttatet sein mit liebe, frober Lnme und 
Geduld, sowie deeraem 'Wülen, der ihn bei allen fahleehlagenden Yeraoofaen 
und Jahr für Jahr wiederkehrender P Ii mdlung der allerelementarelea 
Stoffe doch nicht erlahmen läßt. — In der Debatte fand die Forderung 
von Ausbiidungskursen für Hilf^^^chTillehrer allseitige Zustimmung. Man 
gj)rach den "Wtins(;h aus, daß boiclie nicht bloß vom Staate, sondern auch 
▼QU Städten und Vereinen eingerichtet werden möchten. Die Forderung 
einer besonderen PrOfong für Hillwoli "^^'^** '^ aber und die flaronf besflg- 
licben Thesen des Beferenten worden von &at allen Seiten «necgiflch ab- 
irolehnt, ebenao anB der Versanmiliing gestellte Antrilge, in einer besondem 
These im einzelnen aufsufObien, ma in den Kamen fäs HilteobnUebser 
za bieten sein würde. 

Es sprach sodann Dr. med. Wiuckler-Bremen über «DieBehandlung 
von Sprachgebrechen in der Hilfsschule.« Referent erkl&rt Torveg, 
dafi er sioh in eeinsn AuefOlinnigen anf die gemeinnme Ütigkeit de» 
Pädagogen and Arztes zur Bekämpfung der so sehr zahlreichen Fälle von 
Sprachstörungen in der Hilfsschule b^hränken -^v !lr. ?> führt folgendes 
aus: Zunächst ist anzugeben, mit welchen Sprachgebrechen die Hilfsschule 
sich zu befessen hat. Eine Einteilung der Sprachstörungen auf anatomischer 
Qrundlage iBt noch nicht möglich, denn wenn audi der Sitz des sensorischen. 
und motoriflclien Spnoliientmnia bekmmt ist, so genflgt das nooh nieiil 
aar Deutung md Lokeliaiening der Spiaohattlningen im Oehin, yog aDen 
nicht bei geistig Abnormen. Nur das ist bekannt, daß die gcnanntBD 
Sprachzentren in der linken Stirnhrdfte liegen, die rechte ohne Bedeutung 
für die Sj)raciie ist Eine Erklärung dafür bietet die vorwiegende Be- 
nutzung der recliten Hand. Mit rechtsseitiger Lähmung pflegen auch 
SprachätöruDgeu verbunden zu sein. So kann die Übung der Armmuskulatur 
in der Tlienpie sentzaler [^naohetBrnngen benuiil mfdeii* Nur bei ionok* 
hafter Anawiialtong der S^oMdiaentran der linken Htnlillfle tritt die 
rechte fOr Zwecke der Sprache in Aktion. Auch unsere physiologischen 
Kenntnisse fibcr den Sprachrorgang liefern keine Einteilung der Sprach- 
störungen. Wir wissen nur, da^ die Schallleitung des Gehörorgans und 
der Spröchapparat aebt>t den dazu gehörigen Nervenleitungen normal be- 
schaffen sein mQssen, um eine richtige Sprachtätigkeit zu ermSglidien. 
BesOgUöh der eigentßohen Gebucnttti^t beim SpeeelMn «iaaen wir, dal 
ym der peiqiliecen SrJiaHleitwng anaeehlieilioli Im senaoriachen 8|pmob- 



Digitized by Google 



8. y. YmbtaMMg d«r Htttedmleii DautadUaiids. 



223 



MBtmn dM YeRMHDiiMiie «ofig^peudieit wiid. Eine IMmokoog (Umh 
BintaileB hat die EuSmaulsche Worttaubheit (der Knoke hOrt alles, ver- 
steht aber nichts) und wohl auch die sogenannte amnestische Aphasie 

(der Krankf^ fwAet keine Worte für seine Gedanken) zur Folge. Bei Er- 
krankungeo des motorischen Zcntnims zeigt sich trotz gesunder Sprach- 
orgac^ CuTennögen, sich spootaa zu äuüera oder auch nur Vorge&prochenes 
n iriededioleo, Normilee Sprechen erloitet saoh Bunge ein Intaktsein 
TOD 7 FnnktioDeii: 1. Die Worte mfleeeo gehflrt, 2, daao mit Begriffen 
iwonnrnt werden, 3. diese Begritte mUssen zu Mher gebildeten in Beziehung 
gesetzt, 4. es muß eine Antwort gebildet und 5. in Worte gekleidet, 
6. daranf der Anstoß gegeben -werden ziir EIrregung der Nervenfasern, 
welche die Sprechmuäkeln versorgen, und endlich 7. muß der ganze Sprech- 
apparat so beschaffen sein, daü eine gute Lautbüdung möglich ist In der 
fflifaBchui» eifQcdeni die Fonktiooen 2 bis 5 oft Tiele Übung; vor allem 
ist Idflr die Obnng der Fnnktioo 4 bei der BehandJmtg der Spraohstflmngeii 
widitSg, Wenn aacli die Intelligenz nicht allein nach dar Schirm der Sprach- 
störungen zu bemessen ist, so sollten doch die ganz schwere stnachlichet: l ^nt- 
wicklnnp'^hornmungen von der Hilfsschule ausgeschlossen werden, vor allem 
die Stummheit. Die Fälle, wo alle die 7 Bunge'schen Funktionen fehlen, 
geboren in die Idiotenanstalt, die Fälle, wo Funktion 1 fehlt, in die Taub* 
rtnmmenaostalt Fehlt nur Funktion 6 and 7, so kann normale Intelligenz 
veiMegen (reine eogenemite HOcstummbeit); meist slier ist die Stommheit 
mit Sinnesdefekten und Stönmgen der Funktionen 2 — 6 terknilpft mid 
dann der Behandlung in Internaten oder Taubstummenanstalten zu flber- 
weisen. A]]^ V'A\]^, wo sprachliche Mängel mit hochiTadic-or S'-hwcrh5rig- 
keit sich vereinen, gehören in Taubstummenanstalten, die eine reclit niedrige 
Stufe der geistigen und sprachlichen Entwicklung bezeichnenden Fälle von 
IBohiilallB imd Hottentottismus meist in die Idiotenanstslt oder ein Internat. 
Interaatsbehandlong würde ttberlunipt ftr aUe die SQhwaohsinmgep spiaob- 
gebrechlichen Kinder annistieben sein, die im Mtemhause einer geregelten 
Körperpflege und des Vorteils eines stetigen guten {^raohliohen Yorbildee 
entbehren. Eine weitere Entlastung der Hilfsschule wäre dadurch zu er- 
reichen, daß schwere Stammler zunähst in einem Sprachheilkursus be- 
handelt würden. Zu dem Zwecke würde es sich empfehlen, ein Internat 
fl^t der HilfsBchnle so verbinden. Die beiden den sohwadisinnigen Cndera 
sigenen Tempemmeatfoimen, die apstidsohe und agUe, zeigen auch oft 
ohaiaktsristiaohe Sptachgebrechen, beruhend auf Defekt der Funktum 0, 
jene eine monotone, die Artikulationsmuskeln kaum in Tätigkeit setzende 
Ausdrucksweise (Bradyphasie), diese ein hastendes Plappern, oft n Silben - 
stolpern und schlechtem Konzentrationsvermögen verbunden, die dauernde 
und energi&che Artikiilationsübungen erfordern. Wichtig ibt die richtige 
Beurteilung des Stottems. Die spastiBohen Stotterer und die, bei denen 
das Obel in psyokischen Umnenlen begrOndet Begt^ geboten niobt in die 
Ei]ISsehnle> wohl aber die Fälle, wo das Stottern bbß Folge hochgradiger 
Zerstreutheit und Unaufmerksamkeit ist. Die von der Hilfsschule als 
solcher zu be^itigrcnden syvrT^hÜrlion Ofbrccben dürften mithin zu be- 
achiftoken smn auf die leickterüu Formen dea Stammeins und, da die Her- 
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■toUimg der taktiooeii 3—6 eine dnr ipwcpflioiiilwi AvSgilbm der Hilft- 
schule ist, auf die veiMdiiedeneD Formen des Agrammatismtu, die Brady- 
phasie und das Poltern, sowie endlich auf das Stottern in der anj»edeuteten 
Einschränkung. Dabei wird doch immer noch die sprachliche Behandlung 
der Zöglinge einen wesentlichen Teil der {>ä^la^'ogiächeu Qilfsfiohultäligkeit 
ansmacheD. — In wieweit kann in dieser Angelegenheit dw Arzt mit- 
wirken? Auf dm büheeen Yerbsndstagen wurde bereits betont, daft Bünde, 
TmbBttimme und Sohirariifirige höheren Grades von dw Hilfsschule 
suschliefien seien. Das sollte anch auf Sohscbwadie höheren Grades aus- 
gedehnt werden, da diese die den Schwachsinnigen ohnehin schon riele 
Schwierigkeiten bietenden Formen-, Größen-, Raum- und LageTerhaltnisse 
nicht richtig aufzufassen vermögen, wodurch audi die uoterriditliebe £ni- 
irloklung der Sprache endiwert wixd. In Tislen lUkn haben spndilialie 
Mingel Uue Unaohe in Belekten des OehOroigansp die oft nur adir schwer 
festzustellen sind. Uotsf Umständen können Kinder infolge der kitzteren 
fälschlich fQr schwachsinnig gehalten werden. Daher ist eine sorgftltige 
fachmännische Prüfung des Gesidits* und Gehörorgans und Feststellung 
der Fälle nötig, wo der Befund eine geponderte Behandlung notwendig 
erscheinen läüt. Weiter kommt bei Behandlung d&c Sprachgebrecheo 
wo e o n t lich die AnsbOdmig der grmintrn MmkiiktBr der SpcMhocgaoe mit 
in Frage, die bei vielen Sehwidisimugen eine redht sohwiobe HnMeUong 
oder gar größere AnonuUien leigt Die meisten deiaitigen Defekte sind 
ziemlich leicht zu erkennen und die zu ihrer Beseitigung anzustellenden 
Übungen als bekannt vorauszusetzen. Daneben könnf^n aber sonst noch 
Hindemisse der oberen Luftwege vorliegen, die vielloiciit vor einer sprach- 
lichen Behuidluug beseitigt werden mübbeu, so Erkrankungen der Kachen- und 
OanmenmaDdefaB sowie der Nase. EsistderftberTielgesohiiebeiiandhehaiiplet 
worden, daft dnreh dieee Brknnkangen die geistige Ilttigkett sehr ersohweit 
werde, eine Operation hier von heilsamer ESnwirkmig sei. Aber man muß 
bedenken, daß bei der abnorm leichten ErmOdung und Erschöpfung des 
ganzen Zentralnervensystems eines schwachsinnigen Kindes dieses schon 
auf relativ geringfügige operative Eingriffe abnorm schwer reagiert und 
lange daran leickt Selbst eine Mandelentfemung darf nur üi Naihnas 
Totgenoinnien werden, wenn nicht die Gegenteil des B ee b ai oht igteii ein« 
treten soll, längeras geistiges Znrttokfaleiben. Solohe Openlionefi soUtsn bei 
Schwachsinnigen Oberhaupt nur dann vorgesuHsmen werden« wenn davon 
erhebliche Vorbesserungen mit Rich<^rheit zn erwarten sind, wenn dadurch 
nicht bloß HindotTiisso der Sprachentfaltuug, sondern zugleich erhebliche 
Nachteile der Qeäamteutwickluug beseitigt werden. Ebenso sollten Eingriffe 
rar Diwsnmng der HOrflUgkeit nur dann erfolgen, weim dmntt die Be- 
seitigung lebenegeOhrlieher Znetlnde eneioht wird. Der intiiohe Bei- 
stand fflr die Belisndlung von Sprachgebrochen in der Hilfssohide dOrfle 
mithin sich zu erstrecken haben auf Feststellung und Besserung von 
Sinnesanomalien des Gesichts und Gehörs sowie auf Fc-^t-t ^ünng und 
eveot Beseitigung der direkt den Sprachmechanismus ersciiwerenden Er^ 
kisnkungen. Der Hilfsschullehrer bedarf zweifellos einer sorgfältigea 
theoretisohen nnd pnktisohen Vdrtiildang in der %gschhsilkmideL Um dis 
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erfordorücho Zeit zn ^\nnnen, würde es sein, die 2jährige Be- 
obaohtungszeit iü der Normalöchuie abzukürzen. — An den Vortrag knüpfte 
sich eine lebhafte und andauernde Debatte, die ein reiches Tatsachenmateiial 
aus der Praxis heraus zu tage förderte. Es wurde vor ali^ die Frage 
«ilirterk, ob titiftcihlioh I&Qe te eogeoanirteD HOBBtommluit bei uoge- 
Bohwiohter Xatelligent Toridbnea, und ton vmt^taeäßDm Seitao bejaht 
Moch WK man darin einig, das als eioe eehr eelten vorlHniiiiieiide Br- 
SOheinnng zu be7« i-liT-or 

Die Versammlung: schritt alsdann zur ErlH'Lning einer Anzahl von 
geechäftlichen Angelegenheiten. Der Vorsitzende wies zunächst 
Doch einmal auf die den MitgliedeiD schon bekannt gegebene verbands- 
aailige Oiündnog einee AassohnBteB suni Reohtesehiits fftr die 
geistig Kill der wertigen (Ycnilseiider EieHtorD-Bimiiselnraig) hin 
und bat, alle die Fälle von Yenittdlung Schwachsinniger durch den Straf- 
richter, bei welchen die Art tmd das Maß der Strafe in Rficksicht auf die 
verminderte Zureciuuingsfäliigkoit als uiuiohtig erschdineO) der Kommission 
oder dem Vorstände mitzuteilen. 

Zur Herbeiführung einer gewissen Rückisiclituahme auf die 
früheren Hilfssohvlsöglinge im Militirwesen bat der YorBitxende 
an! GnndJage rm Besprechungen mit Militbinlen und im Beiirks- 
hcmmando dringend, alle Ililfsscliulen möchten in Zukunft zeitig gemur 
vor dem Aushebungstermin eine Liste der in dem betr. Jahre gestellungs- 
pflichtigen frflhf^n^n Hilfs.schulzögiinge bei dem ZivilvoisitzendöH dor AuB- 
hebungskommi.'süiün und dem Bezirkskoramando einreiolicn. 

Der Vorsitzende brachte darauf den für Ostern 190G geplanten Kon- 
greB fttr die Oesamtheit der heilpidagogischen Beatrehungen 
Sur Bpnohe. Br erwifante die dsimitf hesQgliohen Hitfeilnngen in den 
»Bänderfehlemc, die dem Vorstände noch beswders im Abdruck zugesandt 
ßcicn und hob hervor, daß letzterer zu einer bestimmten Stellungnahme 
gegenüber dem Kongresse ohne Beschluß der Versammlung sich nicht füi' 
befugt gehalten habe, um so mehr, da es zunächst dem Vorstande ge- 
schieueo habe, daii durch den Kongreß mehr oder weniger eine Ver- 
Bchmelsang der in Frage kommenden emieineii Yeieimgungea beswedkt 
werden solle. Jedoch hitten die beiden TeibandsvonitaeDden, nm sich 
über die Angelegenheit genaner zn infiormieren, an der in Berlin unter 
Vorsitz von Prof. Ziehen vorgenommenon Vorbesi»rec]iung in Betreff des 
Kongresses teilgenommen. Bei dieser Besprechung habe man sich I ahin 
geäußert, daß es wie jeder einzelnen Person auch den einzelnen Vereinen 
Überlassen bleiben müsse, wie sie sich zu dem Kongresse stellen wollten. 
Der Verband sei somit i. ZIL nicht tot die Frage gestellt, ob er seine 
OigMiisation im Hinblick anf den KongnA indem woUe. Jedooh mftne 
die Ebtwuddnng des letzteren mit großem Interesse verfolgt weiden. Der- 
selbe werde gewiß niclit ohne groBe Bedeutung auch für die Hilfsschule 
sein. Er bitte daher, den Vorstand zu ermächtigen , Vertreter zu dem 
Kongreß zu entsenden. Im übrigen al»er würde seines Erachtens abzu- 
warten sein, welche Entwicklung der KoogreH nehmen werde. Er bitte 
dringend, falls man andere Anrichten in dieoer Saofae hage, daa Wort sa 
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nehmen, damit der Vorstand orientiert sei Die YersammluDg erklärte 
sich jedoch dme Debatte nifc dati AnaMihniiigQi dei YoaUaiaäm cb- 

TBIStlOdOIL 

Lehrer Busoh-M^debing iteUte hierauf den Antiag, die Yersammlimf 

möge den Vorstand leauftragen, Schritte nir Herausgabe eines eigenen 
Verbandsorgans zu unternehmen. Der Vorsitzende äußerte dazu, dafl 
Bchüu seit längerer Zeit zahlreiche Anträge in gleichem Siune aus den 
Kreisen der Mitglieder ao den Voiistand gerichtet worden seien. Daa habe 
den VefStend veraiikBt snr Hem^griie der uoh Bedarf und nabh Maft- 
gabe der TerfOgbazen Kitliel hetgeateUteo Knmmeni der »HUtoohnle« a»- 
wie zu einer genaoen Featstellang der aos einer Verhandszeitschrift im 
bescheidensten Rahmen erwachsenden Kosten. Der Vorstand stehe auf 
dem Standpunkte, dab er an ein solches rntf^mchmen nur auf Orund eines 
einmütig gefällten Versammlungsbeschlusses herangehen könne. Zur 
Deckung der Kosten werde die Erhöhung des Mitgliedsbeitrags, der ja 
laslang bei -weitem Doeh nicht einmal rar Beatieitoiig dar Aufgaben Ar 
die Yerinndatagabenohte ansgeraieht habe, oder die EUieboog doea Koih 
facenabdiiBges event. auch beides nötig sein. An den Antrag knüpfte sidi 
eine lange Debatte. "Wohl erf^chieu fast allen Anwesenden eine VeTl»and&- 
zeitschrift wihischeaswert; jedoch war eine nicht geringe Minderheit, nameot- 
lieh im Hinblick auf die bestehenden Spezial vereine gegen eine Erhöhung 
dea MitgliederbeitnigeB. InfolgedeaaeD erklArte der Vonitieiide, daA 
unter dieaen ümattaden der Yeralaad im HinUick auf die maiehan 
finanzielle Fundierung yerUnfig TOD dem UnieniehmeD absehen nnd ea bei 
dem bisherigen Modua Ton aeitweilig erscheinende Mitteilungen sein Be- 
wenden haben müsse. — Zum Schluß erfolgte Rechnungsablage nnd 
Vorstandswahl. Die satzungsgemäß ausscheidenden Vorstandsmitglieder 
1. Vorsitzender Stadtschuirat Dr. Wehrhahn-Üannover, 2. Öchriftfflhrer 
Sektor Henae>BannoTer tud 1. Easaierar Lehrer fi eck- Brannaohweig 
-wurden durch Znrof wiedeigewihlt (SoUaB foigt) 



8« X XntematloiiBler Köngress gogen den JUkolioliimiiB. 

Aidapeet» 11 — 16. Septambar 190& 

Uoa wird bigendee proviaoiiadhea JVogiamm miligeteilt: L Teatrortiag 
Grober •Mflnchen. »Hygiene dea Ich.« IL Diakoaaiena-Themala. 1. Oer 

EinfliiB des Alkohole auf die Widerstandsfähigkeit dea "y^flffhli^hffi und 

tierischen Organismus mit besonderer Berflcksiclitigung der Vererbung. 
Referent: Laitinen-llelsingfors. 2. Ist Alkohol ein Nahrungsmittel? 
Referent: Kaabowitz- Wien : »Kann ein Gift die Stelle einer Nahrung 
vertreten?!. Zweiter Referent: uübestimmt. 3. Die kulturellen Bestrebungen 
der Arbeiter xmd der Alkohol Referent: WanderTeldeoLaHulpe, £it> 
BndapeaL 4. Alkohol und OeaohleofatalebeB. Beferent: Forel-Chigniiirta 
llorges. 5. Alkohol und Stn d i j g ooot l» Referenten: Lombroso-Turin: .Die 
soziale Prophylaxe des Alkoholismus c, BleuIer-ZOrich: ^Dio Behandlung 
der AlkoholverbrecheD.« Vimbdry-Budapeat; »Der Alk<üiol ala aozialer 
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Faktor der Kriminalität« 6. Der verderbliche Einfluß des Spirituoeen- 
handels auf die Eingeborenen in Afrika Referent: Müller-Oroppendorf. 
7. Die Unterstützung des E[ampfcs gegen den Alkohol durch die Erzieliung 
in Haus und Schule. Beferenten: The Hon^ Krs Eliot Yorke- London, 
Hihnel-Biemeii, BOtvOs-Ssobok, Fischer-Pozaony, Kirscbanek-Szt- 
Itkriii. 8. Alkohol und phyoBohe LeufcangvIlhigkQit miC beaonderer Be- 
rllcksicbtigung des milit&risohen Trainiogs. BeCannt: unbestimmt 9. Die 
hygieniflche Bedeutung des Kunstveeines gegenüber dem Alkoholgenuß übei^ 
haitpt. Rf^fprent: Liebermann-Budapest 10. Die industrielle Verwertung 
dos AJkühu!> als Kanipfesmittel gegen den Alkohol. Referenten: Frau 
DaszjQBka-Goliuska-Krakau: »Die uational-(}konomiBche Bedeutung der 
Indiutriellea Spudtusrerwendungs Klemp-Budap^ Baroo Mal com es- 
Budapest 11. Die Betau dea Sohankweaene. Beffenoten: Bggera* 
Bramea: Alkoholtaqiltal und Gegenkapital, Helenius-Helaiagto: IHa 
Bedehmig der Alkoholg^tzgebung zur Reform des Schankwesens, Legrain- 
Ptaris: Gasthans-Rcform und Oasthaussitten- Reform , Malins- Birmingham: 
Die Bewegung der Gasthausreform. 12. Die Organisation der Antialkohol- 
bewegimg. Referenten: Wlassak- WieOyM&day-Budapest, Stein -Budapest 



4. Vereinignng fär Kinderforschung in Mannheim. 

In fler II. Sitzung des ersten Vpr^insjahrcs, am 25. Nov'"'mHer 1904, 
standen als erster Punkt der Tagesordnung die vom Vorstand ausgearbeiteten 
Satzungen zur Beratung. Sie wurden debatteloe und einstimmig an- 
genommeo. 

Den iweitea Ponkt der TageaoidDiiiig Uldeto ein Vortiag dea Hbrii 
Hanptlehrers M. Baderlln »Ober die Theorie der Aulmerk aamkeit 

mit Rücksicht auf ihre pAdafOgische Verwertung.c Die Haupt» 

gedanken des Tortmgs -^aren folgende: Die Psychologie hat sich beim 
Studium der Aufmerksamkeit früher liauptääcUich mit «1er liöheni Form 
derselben, der sogenannteu »willkürlichen Aufmerksarnkeit « beschäftigt 
und dabei die ursprünglichen Formen mehr oder weniger vemachlässigt 
Da aber svischea beiden Formen ein genetiachea YerUltnis besteht, so 
konnte die P^yoluilogie deslialb anob beiQglioh der bflbem Formen ein 
richtiges Yerständnis nicht gewinnen. Yom biologischen Standpunkt ans 
betrachtet, ist die Aufmerksamkeit ursprünglich wahrscheinlich weniger 
eine dem Geiste dienende Fimktion als vielmehr ein Mittel im Kampfe 
ums Dasein gewesen. Durch irgend einen Sinneseindmck, der sich ent- 
weder auf eine Beute oder den Feind bezieht, wird das Tier veranlaßt, 
aeioe Stnoeaappaimto eiasosteUso mid gewisse Hnskelpartien sor sohneDen 
BaafctioD anzQspaniien nnd bereit an baltsD. Qrooa aiebt in dem Instinkt 
des »Lauernde die Urform der AufiDsrkaamkeit Aus dieser Urform sind 
die hnhern Formen unzweifelhaft f^'n^-orgegangcn. Dafür spricht der Um- 
stand, daß auch bei den höhorn Formen die charakteristif-chen Ersch^^i- 
nung©n. die Einsteliungs- imd Akkomodatiousbewegungen erhalten geblieben 
äiud. Neuere Theorien haben dargetan, daß diese motorischen £)rschei- 

15* 
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onngeD bei der Beurteilimg dm Wesens der An&nerkBsaBlralt eine Hanpfe- 
rolle ^aelen. Schon bei der gewQhnMieii Sumeanifiaesung sind die Be- 
wegungen der aufnehmenden Organe von der größten Wichtigkeit. Ohne 
die Anpassungstätigkeiten der Sinnesorgane an die Koizquellen des Milieus 
wären wir als passive Beute den Eindrücken der Außenwelt preise-etrebea. 
AuÜer diesen Alütomodationsbcw^uiigeü sind bei allen AuioiürksamKeita» 
sikleD Snob in o to ri sc b a Torg&Dge in den BlnlBefltten, Vefinderungen d» 
Atembewegungeo, femeif AnsdraohibewngoMgeD des Kopios und GensaA* 
kOrpere wahimnehmen, die wir, da sie bei allen Mensdiep in durchiv 
gleicher Weise ausgeprägt sind, als zum Wesen der Anfinnrk=:amkeit ge- 
höriir hotrachten müssen. Der Zustand der gesjjanntc-tpn Auimerksamkeit 
chamkleiisiert sich durch vollständige Bewegungsiobigkeit . wobei alle 
Orgaue konvcrgiei-eud auf den von der Aufuierkfiamkeit erfaßten Gegen* 
stind hiogeriofatst la sein scheinen. Dnnh die SmsteUungsbewegungea 
•wild die KoDientmdan bennrkl Der Zustand dar Anfmerkaamkeit gibt 
sich dem Bewußtsein in einem Komplex von Empfindungen und QefOhlen 
kund. Diese Empfindungen und Gefüiilo, durch welche die subjektive, die 
Ich-Seite des Bewußtseins vennehrt wii^l, bilden zu einem großen Teil 
das beständige, uud zwar »ideutische« Element in dem Gefühl des öclUt 
Die Aufmerksamkeit ist kein V^mOgen, auch keine konstante, unver&nder- 
Kohe GiOle; ee gibt andi nidil nur eine Anfimarkaamkeit, aondem aofide 
Aufmerksamkeiten als es Teraohiedene Inhalte des BewuSteeins gibt 
Nmnentlich sind beeondere Arten von Gesichts-, Geliöre-, Qeruchsaufmerk- 
samkeiten t!«w zu unterscheiden. Es ist interessant, die Entwicklung der 
Aufmerksamkeit beim Kinde zu beobachten. Wie alle körperlichen und 
geistigen Funktionen, so wird auch die Tätigkeit der Aufmerksamkeit in 
das Spiel dee Kindes mit ^bezogen. Dae Kind venetzt aich nameotliok 
gern in den Zoatand der Brmurtong und Spannong. Da gibt viele Spiele 
bei denen die Aufmerksamkeit ein spezieller Gegenstand der Übung ist. 
Yen besonderer Wichtigkeit ist die Periode im Eindesleben, in welcher 
die ersten Spuren der willkürlichen Aufmerksamkeit auftreten. Mit fort- 
schreitender Entwicklung und durch Erziehung werden die gröberen Ein- 
^ellungsbewegungen der Aufmerksamkeit allmählich zurückgebiidet. Die 
nolofieohen Torgange weiden aentraliatert Bei den hOohsfcan Ponnen der 
Anfmarkaamkeit treffen wir daher vielfiMsh nnr Impnlee nnd Innervationas, 
wo frfiher ausgebreitete Partien de» leiblichen Organianius betätigt wann. 

Wie zu jeder andern Fähigkeit muß auch zur Aufmerksamkeit er- 
zogen werden. Die Herausbildung der Fähigkeit der andauernden Kon- 
zentration auf einen Gegenstand bihi^^t Erziehungsziel so gut wie je^es 
andere. Unter kernen Umständen dail uxe Aufinurksamkeit von der Uater- 
riohtapnms als ein vorhandener Aktor schon voimsgeestst waidfls. 
Din IGtteL snr Anabildnng der Anfinerksamkeit sumI mannigfaltig. Bur 
soll jedooh nur auf eines hingewiesen werden, da dasselbe auch von den 
neuesten Autoren vollständig übersehen worden ist. Es wurde bereits 
oben dargelegt, daß der Moclumismus der Aufmerksamkeit motorisch ist, 
und daß die Eiubtellungs- und Akkomodationsbowegungon der körperliciien 
Organe beim Aufmerkäaoikeitgakt die llauplrolle spielen. Daraus folgt, 
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dai die Aufmerkiaiiikiit la aUenntar Linia von der riditigeii Benhalfai» 
liiit körperlichen Organe, Ton Omt FimktionatthigkBit, ihrer PJaetfiiltt^ 
ihrer Funktionabereiteohall^ mit einem Worte, von der Integrität der in 
Betracht kommenden mnßkulären iirtrl nr-rvoscn Apparate abhänricr ist 
»Ein Mensch, der unf&hig ist, seine Muskeln zu beherrschen, ist iinf:ihifj 
2ur Aufmerksamkeit.« Die Unfähigkeit zur Aufmerksamkeit, die wir so 
h&ufig in tmserer Sohule anbreffcn, wird also demnach in erster Linie 
von daoa Hengel an Fnnktioiiaflaugkeit der nraakiittren und nervOeen 
AppaiatB bednigt,«die oft zn echwaoh, m wtmg aaedaDemd, meiBlens 
abisr lü ungeübt und fonktioaell su rOokstftndig sind, um den Anforde- 
ninf^cn des Unterrichts gewachsen zu sein. Der diirch phy^isclie Yer- 
hältnisse bedingten Unfähigkeit zur Aufmerksamkeit kann nur durch 
physische Mittel abgeholfen werden, nämlich durch die Mittel der loib- 
Uchen Erziehung^ durch Turnen, Bewegungsspiel und Handarbeit Durch 
daa Tonieii und daa Bewegungsspiel werden die giOberan Organe der Aaf- 
meriisamkeit den erfeidarlichen Orad von FbnktiooBffthigkeit erbaltea. Bei 
der Handarbeit bnnm^ auch die feineren und feinsten an die Reihe. 
Werden durch Turnen und Bewegungsspiele die körperlichen Organe der 
Aufmerksamkeit mehr plastisch und elastisch, so werden sie durch die 
Handarbeit direkt anpassungs- und akkomodationsl^hig gemacht Die 
Handarbeit iat daa vorzüglichste Mittel zur JBndeihmig dar Funktion der 
Anfmerkeamkeii 

Welt mehr noch als beim geiatig normalen Schüler macht sich die 
Notwendigkeit der Erziehung zur Aufmerksamkeit durch das Mittel der 
körperlichen Betätigung beim geistig zurückgebliebenen Kind<^ G:o]tond. Bei 
allen Formen des Schwachsinns tritt die Unfähigkeit zur Aufmerksamkeit 
als einer der charakteristischsten Züge auf. Die Organe der geistig 
sorllokgebliebeDen ESaägt haben beim l&ilriti in daa aohalpfliohtige AUer 
noch bei weitem nicht daa llafi von Anabildnng nnd FmiktioDaflUngkeit 
erlangt, welches in der Regel vorausgesetzt zu werden pflegt, und von 
Auimerkfiamkeit kann bei diesen Kindern deshalb absolut nicht die Rede 
aein. Das in der Entwicklung Versäumte muß bei diesen Eindorn erst 
nachgeholt werden, ehe man an einen regulären Unterricht g^hen kann. 
Die Organe müssen durch eine zweckentsprechende Behandlung, durch 
Anleitang WBst riditigen Fanktion gekräftigt und geübt nad an ihrer 
eigentlichen Auligabe geiriaeermafien erat enogen werden. Be geaohiehk 
diea am besten durch Leibesübung, durch Spiel und Arbeit 

An den etwa IViatOndigen Yertrag aohloi atoh eine aehr lebhafte 
Diskussion an. 

In der Januarsitziing si^rach der Vorsitzende der Vereinigung, Herr 
Dr. med. Moses, über »Die sexuelle Aufklärung der Jugend.« Der 
Yortreg, der eine lebhafte BeepceohuDg hervonie^ wird demnUebet hier 
im Wortlaut zum Abdruck kommen. 

In der Sitzung vom 17. Min d. T. gab Herr Sdnilaiit Dr. Stephani 

ein Referat über »Ermüdung und ErmüdungsmessTingenc. Der Vor- 
trag;» nde berücksichtigte in erster Linie, daß das Bestreben der »Vereini- 
gungen für iünderforsch'ing« dahin gehe, durch eingehendere Ausspxacba 
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zwischen Arzt und Lehrer ein besseres Yerständnis zü erzielen in allen 
fflr die körperliche and geistige Entvricklung sowie für die etziobedsoheo 
Maßnahmeo bedeutungsvollen YerhAltnisäen. 

Er führte deshalb diejenigen phjsiologischan Fonchongen etwia bidter 
MSi die mit dem Wesen der ErmflAon^ in Zneiimnwnhang gebcMbt werten 

Im Anschluß daran wurde die Technik der Moesoechen Ergographen- 

methode sowie der Griesbachschen Ästhesiometermessungen besprochen, 
dann kurz der späteren Arbeiten gedacht, welche diese Methode benutzten 
und Abänderungsvorschlage bezüglich der Auaführung oder des Instrumen- 
tBiiiimfl biBoltteD. 

Übergehend m den lem psyohalogieehen IDeasnngBmelhodeD wmdan 

die Versuche von Sikoreky, Burgerete i n . Laser, Höpf ner, Friedrieki 
Bichter, Kröpelin, Ebbinghaus und Lobsien besprochen. 

Auf eine eingehendere Kritik wtirlo verzichtet Wenn an<"h keioe 
Methode vollständig befriedigt, so niusseu doch alle Versuche berücrksichtigt 
werden, sofern man ein voLUtändigeB Bild der Eimüdung bekommen wilL 

Die typischen BüferanMn der YersoohsreeoltaKte bei gleichblei b endet 
Yerenohsperaon ergeben iriohtigerB Anfadilüflee Aber dee Wesen dar 
Bnnüdung als die Beetimmungen von Massendurchschnitten. 

An deo Vortrag aohloi aieh eine recht lehhalte Diekoaaioa an. 



6» MitteUnng an die Mitglieder dee VeveiiM tat 

1. Da um Ostern 1906 der »EongreB für Einderforeohnng 

nnd Jugend fOrsor^^v abgehalten werden soll, 80 hat darTocsland des 
»Vereins für Ki ndorf orschung« beschlossen, die Jahrcsverjyimmlung 
des Vereins bis dahin zu verschieben und sie diosofi Mal zeitlioh. und 
(hllich mit dem Kongreß zusammonfallon zu lassen. 
Die Tagebordnuiig wird später mitgeteilt werden. 

2. Henr Stnkenberg ist Osfeani d. J. ala Lehrer an daa GroSh. 
Seminar an Oldenborg berufen worden. Infolgedeesen hat er das Eassierer^ 
amt des Vereins niedergelegt Als Nachfolger ist Herr Instatutslehrer 
Grundig - W.-Jena-Soplii'^nhohe vom Vorstande kooptiert worden. An- 
meldungen von Beitritt zum Verein wie Einzahlungen von BeitiSgen sind 
also fortan an Herrn Grundig zu senden. 

3. Es sei gleichzeitig daran erinnert, daß der Jahresbeitrag 4 M he- 
iligt. Naob länaendong dcmodbon eifolgt die Znafcaünng der Zehsebrilfc 

Da von dieeem Xabreabeitcage 1 H in die yeranskasae flieit und mr 
Forderung unserer Bestrebungen dient, so bitten irir unsere Leser, auch 
durch Beitritt zum Verein nnsore fieeteebongen cum Wohle der .Tugead 
fördern zu helfen. Trüper. 
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0. Der Bnte Internationale Eongress für Kinder- 
fürsorge nnd Familienerz iehnng 

findet uütcr dem Protektorate der belgisoheD Regieniug in der Zeit vom 
18. bis 20. September dieses Ji^es in den Bäumeu der ÜDiversität 
Lflttioh etatt Bb Yenbandlniigeo werden sidi in ^ier AMeilungeo 
gliedern: 1. EindarfofBohnng. 2. Eindererziehung. 3. Anormale Sander. 
4. Vermischte Gegenstände, die auf das Eiud Besag heben. FQr dieee 
Tier Abteilungen sind bis jetzt etwa 200 Vortrage angemeldet 

Es empfiehlt sich für diejenigen, die an dem Kongreß teilneiimen 
wollen, sioh möglichst bald in den Besitz einer Mitgliedskarte zu setzao, 
die von dem Sekielir und Sohatsmeieter des Kongresses, Herrn Louis 
Pien in BrUesel, 44,*tQe Bnbene, gegen Ebeendung von 10 Wt. m 
besiehen ist 

Es sei noch besonders darauf hingewiesen, daß die Inhaber von Mit- 
gliedskarten den je<lenfa]h sehr nmfangieiohen und wertvollen Koogreß- 
bericht unentgeltlich geliefert erhalten. Ufer. 



7. Eine ärztlich - pädagogische Privat - f erieukoioiiie 

Planegg bei München 

will das voreinte Wirken von Arzt und Pädagogen prinzipiell zur 
Durchführung bringen. Sie steckt sich ein hygienisches und p&da* 
gogisches Ziel: 

»a) hygienisohoB: FQr die blntennen, nerfOaen, eobidmflden Kinder 
beBiMtor flatem der Gfofisladt bietet Planegg mit adnen gleiofamiSigen 
Klima nnd aeiner waldreichen Umgebung einen günstigen Ort dar Er- 
holung. Aucnriobifro Ruhe und Schlaf im Wechsel mit Bewegung und 
Beschäftigung im Freien, eine einfache, aber reichliche und wohlsclimeckendo 
Nahrung (aus der Küche der Kuranstalt Dr. Feser, MQnclien-Planegg, für 
Nerven-, Blut- und Stoffwechselkranke), sowie Leibespfiege, Bäder, 
Dnaehen naw. aeUen Qeenndong und Erholung des KOipera herbeiflUnen. 
Frühzeitige Bekämpftmg nnd Heilung leichter StOrongen der Kerren nnd 
der Ernährung beugen größeren Schäden vor. 

b) pädagogisches: Bei Knahon aller Schulen, Bildunga- 
an^tnllon und Institute sollen während der Ferien das individuelle, 
spout^iue Eigenleben des Xiudeä, dem der Massenunterricht der Schule 
recht enge und drückende Fesseln anlegen muß, vor allem beachtet 
werden. Spielen, TniDeo, Schwimmen, tansartige Reigen, Waademngen 
dmoh Feld und Wald, Ausflüge, Arbeiten mit Schaufel, Sllge und Hammer; 
Bauen mit Sand, Stein und Holz; Modellieren in Ton, Anlogen von 
Sammlungen und Besuche bei Ortsbewohnern (Bauern, Förster, Handwerker). 
Regentage geben uns besonders Zeit, deutscho Sage, Märchen und j?ute 
Jugend-Lektüre zu püegen, oder wir stellen Spiel- und Arbeitsplauu für 
die nichaten Thge auf und machen wohl auch Berichte und Mitteilungen 
an die Eltern. Von salbet alao aolkn sieh neue OegeoatSnde der Axitmetk- 
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8Binkeit ntiMtn, fremdartige Stoib, wie aach Bekaantes in aeiMr ÜmgEkforng 

und endlich unbekannte Leben sverhiUtnisse und Arbeitaweisen vor die Seele 
des Kindes treten und vom Kin lf^ selbst geprüft, probiert \ind im Spid 
nachgebildet werden. Eine bestiiiiiute Beeinflussnnt!: durch den Arzt oder 
Tädagogen zu einem besonderen Zwecke soll nur uui Wunsch der EIu^ie 
erfolgen. Wie bei einem Knuken Luft* und Klinmireohfiel Umachwung 
lierbeiflUueii, ebenao wohUltig wirkt suf den jegemllidwn Meia oh w 
das Heraustreten ana der alltlgliohen Sphäre. Die Bertdoiohtigung dea 
spontanen Interesses führt zu energischen Handlungen, mehrt die Selb- 
stJlnfliirkpit. hebt das Gute im Menschen und hält somit die schlechtere und 
ungesundere Natur nieder. Freudig:, gefordert, gesund soüen sie zu ihren 
Eltern, in ihre Schule zurückkehren.« 

So wellen ee die Vennstalter oad Iftiter der Fenenlcoknie: 
L. Sehret aenmayr, R Egenberger, Lehrer ana Xflnohen und Dr. 
Feaer, Spesialarzt fOr Nerven«, Blnt> ond Stoffwechselkranke in Mtlnohen. 

Wir können ein solches Unternehmen nur freudig begrüßen, da es 
aneh in den gebildeten Kreisen noch immer Eltern trenug gibt, die ihre 
Kinder w.'lhtend der grüßen Ferien nicht genügend zu krftftiguiy vi be- 
schäftigen und zu — erziehen wi&sen. 

MQndliohe und schriftliche Anfragen und Anmeldungen and n 
richten an Hecni Dr. Feaer, Spesialant fitr ITerven-, Blnt- ond Stoff- 
wechaelkranke in Mflnohen, Promenadeetrafte 6/t T^. 



C« Litei^tur. 

Beitrage zur pädagogischen Physiologie, Psychologie und Pntfaologk* 

«Gesundheit und Erziehung * sind zwei Frnsren. die mich nn^'^ra 
Le&oro nahe liej^cn nu-l die nie vooeinaud'T gotronut w^nion suiiten. ßciaiio 
Bousseau widntettj üi«;i>er Doppelfrage seinen bürulimttin Kuiiiau »Emile«. Während 
aber Bouaseaa sieh nur um die Bnddiimg Oesnadgeborener Itaniniert, den Kilak* 
heben und Sohwäohlicbea abweist, weil der Snieher kern Knmkenwfrter sei und 
seine Zeit nicht verlieren dürfe, um ein unnützes Leben zu pf1oj:r'-n. faßt Prol 
Dr. med. Georg Sttcker in seiner Schrift »Gesundheit und Erziehung« 
(Gießen, I. Bickersche Bucbhandt., 2. Aufl. 1903. 275 S. Preis geh. 4,50 M, geb. 5 M) 
gerade diese Seite der Gesundheit und Erziehung besondeis ins Auge. Aber er 
denkt sieht Uoi in die Kinder, die da sind, sondern vor allen Diegsn an die 0^ 
schlechter, die erst noch kommen woi-don, und mit Nachdruck bebt er herror: »Ek 
hänf,'t von den Eltern ab, ob ihre Kimler ppsnnd imd s^hön and weise nrn\ pit. 
sie Blüten der Menschheit oder ihr Abschaum sein wenien Der M»M)M f> hf^r 
£inder, welche er haben will, er erzeugt sich die Nachkummcnächalt, weicue ex 
Tetdiont«€ 

Disaer gsmeiaveEBlindhohen Schxift Utaasn wir danua im Intenaae ensr 
gsennden Jagend nur die weiteste Verbreitung bei Eltern, Lehrern und Ärzten wünschen. 

Zugleich für die Psy ch t i" «ics Kindes beschtönswert ist die in der 
»Bibliothek der GesundheitspIUgd« (Stutt^urt, Emst üeinr. Moritx) als 
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Band 9 eischienene »Hygiene der Nerven und des Geibtes im gesunden 
«nd kranken Snitande« von Prof. Dr. Aai» PmI* (282 8. mit 16 Abb^ 

hnanh. 2,50 M, gsb. 3 M.) 

Forcl hat das ganze Gebiet des Nerven- -nnd Oeisteslobens in anziohonder 
Weise behandelt. Tm Preten Teile spricht er über Seele, üeiiirn und Nerven im 
normalen Zostando. im zweiten iiber die Pathologie des Nervenlebeos, im dritten 
6ber Hygiene üm MenWwnB und NccVMqnlHBB. 

Mancher Leser wird swar üb«r die Q randf Wg m von Oehim tmd 8«ele anden 
denken als Forel,^) der sich zu dem nach seinem Dafürhalten allein halfbarai 
Monismus (TdontitätehypoÜiese) bekennt wonach Seele und lebendes Gehirn eins 
and Fisyche und Ethoe nur Ausdrücke unseres Gehiros sind. Und auch im einzelnen 
wild nicht jeder Leser die aoliarf zugospitsten Auffassungen des Verfassers teilen. 
Aber anob fir diese ist es nioht uuntereeBaiit sa aeb«ii, wie alob daa Sealanleban 
tmd die Hypene desselben von diesem StandponMe aus denken läQt. In praktischer 
Hinaicht orientiert aber die Schrift über das ^nzo Gebiet in vorzüglicher Weise. 

Forols Hauptverdienste liegen im Kampfe gegen den Alkoholismus, ja gegeu 
den Alkohol überhaupt. Das tritt auch in der vorliegenden Schrift besonders 
hama. Und aa iat niobt nawlohtig, dai aa gazada iaa Babman ebar adokaa 
Schrift geaabiebt Jfanobe Rauben ja aoob iaunar, daB dar Kampf gegen den 
Alkohol eine Art Sportsache derer sei, die oicht ernst zu nehmen sind. Sie 
glauben es auch in der Regel solange, bis die Folgen des ständigen Alkoliol- 
genusses auch an die Pforten ihres eigenen Nervensystems pochen. Von diesem 
Oeisiobtsponite sei darum nooh beeondeia auf die Foreisohe Arbeit Terwieaen. 

8|M^ mit dieaar Alkobolfrage beaobiHigt alab die Bohiift »Gagen den 
Alkoliol« gemeinverständliche Aufsätze von Dr. Juliusburgcr. Mit einem Vor- 
worte von Prof. Forel. (Berlin, Verlag Franz Wunder, 1904.) Sie enthält folgende 
interessante Betrachtungen: 1. Weltanschaming und Abstinenz. 2. Zur sozialen Be- 
deutung der Geisteskraukheiten. 3. Zur Bestrafung der Geisteskrankheiten. -4. Zur 
Beatnfoag der IhmfceiHAt. 6. Sie Mimpfung der OeadilacbtBknuiblieilen und 
Alkohol vor Gericht 7. Der Mensoh und die Naitose. 8. Zum Gedenken Oioidano 
Brunos. 9. Streik und Alkohol. 10. Xervoiititt nnd AlkoboL 11. Vaa kann die 
Sobole im Kampfe gegen den Alkohol tun ? 

Ohne mich zu der W^tanschauung Juliusbnrgers nnd Foreis zu bekennen, 
ao stinunen wir doch im Hinblick auf die « n ügeweifanen pnfctiaohen Fragen ober 
d«n llkobol und aalne ^tgen dvndnvag loaeniaien. Oacada, daft Jnlinabnrgar 
diese Fragen einmal unter b5here Oetiob]t8|iQnk(e xüok^ maol^ die Sdizift moob be- 
aondexs beachtenswert 

Über die Pflege der Oesutidheit in der Schule ist in den letzten Jahr- 
zehnten vieles erschienen, wie ja auch ein besonderer »Verein für Schul- 
gesundhuitspf lege« in Deutschland besteht uod aui^erdem ein »Internatio- 
naler Kongrei für Bobalgeaundbeita pflege«, der Ostern 1904 bi Nürnberg 
tagte und ohne Rage sehr befroohtend nach den verschiedensten Soten hinge wirk-t 
bat Die Unsumme von Vorträgen, die dort gehalten worden ^ndf Bind jetst in 
4 starken Bünden erschienen. (Nürnberg. 1. L. Sohrag, lü04.) 

Es ist uns unmöglich, auf die einzehaen Vortrage näher einzugehen, aber es gibt 

*) Wir verweiaan in dieanr Htnaioht auf die Ultwa und aehr anziehend al^ 

gefaßte Schrift unfjercs Mitherausgebers Dr. K ich. Das Nerveniebea in ge» 
Banden and kranken lagen. 12aveosbaj;g:, Maier. 0. AufL 
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kaum eine Frage auf dem Gebiete der Oesundheitspflege in der Sohnle, die dort 
nicht ühio wertToUa oder mwidim«! aaob xeoht nmdenrect^ Beantwortiing g»- 
fondeu tiat 

gKoM Fngeder SdndgesiuidhaitspflQg» 
fUhmner genton, ab ^ fiobide dooli luoht das MbIto, soDden mr du 
S^imdäre ist. Erst kommt das Kind alt IndiTidaam und dann erst die Gemein- 
schaft der Schule. T^nd finnn plt fiir uns auch das Scelenloben dem Leibesleben 
minü^'st^as als nobengeorduet. Ja, inan kann sohr wohl darüber streiten, ob Eant 
und Schiller nicht das richtige getroffen haben, wenn sie — um einen Ausspruch 
das latataran aa g»biaaelieD — flsaiiieB: »Ea Irt dw Oaiat, der aieli den EBrpar 
IwBi« — Außerdem stellft anch noch immer im Hinblick auf die gHtODda Jqgend 
die Familio der Schule voran. Dtinn nie und niminor darf vergessen worden, daß 
die Schule nur die lülijsanstalt der Familie ist, nicht aber die Familie in ihrea 
Püiohten and Aufgaben leichten Herzens zur Seite zu drangen iiat.') 

fiicbligar aoliea iat dininft dar ntel dar Zsttaolirift dea davtaohaB Tenina 9»- 
wlUt »Oeannde Jugend«. Banabea aber enoiieiiit jetst unter der Haoptredaktioa 
des auf diesem Gebiete onermAdlichen Dr. med. et pbil. Herm. OrtestMCh« Vmt. 
in Mülhausen i. Eis. »Internationales Archiv für Sohulhy griene« (Leips^ 
Wilh. Engelmann), aus dem uns die erbtuu Hefte des ersten Bandet! vorhegen. 

Unter den salbständigen Schriften anf dieaem Gebiete empfehl e n wir daa 
»Handbnoli für Sohttlhygiene« roa Prot Dr. Bafinaky und Otto Jaakc 
(StoAlgart, Enke) uiiddaB »ITandbuoh der Hygiene« in 10 Bänden, herausg. von 
Dr. med Weyl, wovon der siebente Band onthiilt »Schulhygiene und öffent- 
licher Kmderachutzc, von Dr. med. H. Neumann. (Jena, Gustav Fischer.) 

Ein kleines, aber sehr praktisch angelegtes und »ehr verständlich gei»uhriebeues> 
Baoh ist die »Sohulgesnndhettopflege« too Dr. ned. Schiiiid-Momfd vnd 
Rudolf Schaidt. Sobaldirektor (Leipng, R Toigtliader. Geh. MO geb. 3 M). 
Sie will nur eine übersichtlich gehaltene Darstellung der wesentlichen Abschnitte 
aus dem Oebiete der Sehulgesundheitspflege geben, zu welchem Zwecke Arzt und 
ächuimann m die«er Arbeit zusammentraten. — Beide Verfasser, von denen 
leider der erstgenannte n trUi yeistorben ist, haben den Fragen, «eloiie aidh «nf 
dat Laben und den Betrieb in der Sohnle beaiehen, aeil Jahna legea latsreaae an- 
gewuidt und aohxeiben aus ])er^nlicfaen Gindifioken und langjährigen Sifthrungoa 
heraus. Nicht minder aber haben sie die fmindlegenden Forschun«;en und die 
Fortöchritte in der gesamten Schulliteratur au den geeigneten Plaue u ihrer Be- 
deutung euttiprecheud gewürdigt. — Auch bind die wichtigsten behördlichen Ver- 
eadnnngen nicht nnbeaohtet geblieben. Jene "WeS-ke eignen aioh dämm mehr fir 
fichul- und Anstaltsbibliotheken, dieses mehr für den Bedarf des i; !ii m Lehrers. 

Inline Einielfnfe dieeaa Gebietea, EM« Überbardniig in der Sdmte, be* 

handelt 

von Patzak, Jul., Schule und Schüler kraft. Mit 116 graphischen Tafeln. 

Wien u. Leipzig, Fiukleni Witwe & boku, 1904. 63 S. Geheftet 10 M (12 Er.}, 

geh. 11 M (18 Kr.). 

Diese 110 tarUigBa Karten sind außerordentlich instruktiv zur Veranschan- 
lichung alles dessen, was mit der Überburdungsfrage in Zusammenhang steht. Das 
Weik illoatriert den Sets Herbarts, daß die Zeit das kostberste Gat aei. woröber 



*) Nähere in: Trüper, Die Familienrechte an der öffentlichen Erziehung. 
Laageaaala^ Hennann Bejer * 88hne (Bejer Mann). 2* Aalt 
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dtt Lahrer za Texfügen, und die er darum im liiubiick uu£ diu L^istungsfa^ugkeit 
Minor Sohfller auf das MigflUtigste m TwtaOaa hat 

Wer nah iiigendwie mit der Ermüdoiig*- und Überbäidungataige zu befMMa 
hat, darf nicht an dieser Arbeit vorübergehen. "Wir stimmen dem Verfasser ganz 
zu, wenn er im Vorwort sagt: >lch war im Sinne der Oterzeugung tätig, daÜ die 
jürkenntnis Ton gohwäoheii der erste Sohritt zu deren Beheizung sei uod gedachte 
Mflh dtt Auatinnuilua John Staavl Hüb, daB mr Btttttigong eines verbreiteten 
t)lidt dit oEfaiie BttprtohvDfr deattllwD aioli twMhdinlioli «ni«iM.c 

Eine fOr dtn gnudltfnidta üatenioht tehr bededaame hygiMutoha FitgB 
beleuchtet 

Otttzmann, Dr. med. Herrn., Die Übung der Rinne. Vortrag, ?ehalten auf 
der XI. Xoiifereoz für das Idioten- und Hilfssohulwesea am 7. Septeiaber H}04 
in Stettin. Medizinisoh-pttdag. Monatsaohrift für die ge». Sprachheükuude, 1904. 
Haft 11/12. 

Fttr die Büdung abnomer wie normaler Kinder ist der Vortrag gleich be- 
achten.s- und beh(>rzigenswert. Außerdem itt tr aooh baaonda» waitvoU diurah 
Minen reichhaltigen literatumaohweis. 

Unter den paycho-paihologischen Erscheinungen im Grenzgebiet von 
Madisiii und FldtgogOc atobtn Epilepsia «ad Hystaria k «nlar liiiia. Übar 
iNida KnuiMieiteliüdar baaitaea wir w OalL Madinoilrtl Dr. Otto Bin»- 
muiger in Jana umfajigreiollt nonographisohe Bearbeitungen. 

Im Jahrgange 1901 unserer >Zeitschrift f. Kiuderforschung« findet d »r T.eser 
ein Heferat über den Vortrag IJinswaugors: »Über Hysterie an K. indes- 
alter«}') der in erweiterter Form fiir die Ziegler-Zieheuäche Sammlung angekündigt 
itt Aoflk aeis Voftiag in Leipzig auf dar latelaa Yanaaunlung dea Yaieint Ar 
Kinderforschung, woxflbar vir im lateton Hafta baziöiitalaB, darf als SqlafQiig 
batiaohtet werden. 

Schon früher haben wir unsere Leser aufmerksam gemacht auf das für alle 
Anstalten als Naohschlagebuoh unentbehrliche Handbuch von Binswanger, »Die 
Epilepsia. 12. Bd. 1. TeiL 1. Abteikng der »8pes. PMlui ond Ihaiaiiia« von 
Prot Notlinaf al. Wian, Alfred HÜUar, 180a fi02 8. 

Im letzten Jahre ist nun audk vollendet das Seitenstück dazu: 
Die Hysterie. Mit 43 AbbUdongta and 2 lafeln^ Vian, Alfred HAldar, 1B04. 
964 8. Geb. 2ö M. 

Wahrend mit der Epilepsie nur der Lehrer au Anstalteu für Abuormu zu tun 
hatf ist die Hjataiia eine Kraakhaitsenoheinnng, Ober die andi jeder Lahrer an 
Scbolan nnd Anstalten Noxmalar aioh orientieren sollte. Aber sowohl dieaa wie 
auch die praktischen Ärzte betrachten nicht selten hysterische Ersohciuungen. für 
die ein Kind nur seiton oder teilweise verantwortlich )<»t. nicht als krankhafte Er- 
scheinungen, sondern als Ungezogenheiten des Wiileiisiebens, und wenden deshalb 
aar Besserung verfehlte MiU^ an. Es kann den Lehrern mid praktiaohen Anten 
zwar nicht sohieditweg zogemntet werden, dai sie ein so nmfangfeioliet ond w i a a an - 
adiaftUohea Werk durcharbeiten, um sioh über diese Frage zu informieren. Dafür 
ganQgan Uainora Sohnfttn* Aber in Anataha- Btbiiotimkan, die fär Lehxar und 

•) Als ^uderaJKinick erschienen unter dem IHtcl: »Bericht über die Ver- 
sammiung des Veräammiung des Vereine für iunderforüchuug am 2. u. 3. August 
1901 in Jana. Mattet von den Sohriftiahrani Dr. med. Strolimayar nnd 
W.Stnkanbars. T^^ip— EtrmaanB^486bna (B^AlItnnX 190L 328. 
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BOhlagebücher unter keinen ürnstünden fslllen. 

Für die not wendigste BclehruTi^ öher dipse Fra^re möchtt? ich nabiB 6m 
Bi nswangerschen Sciiriften noch zwei kleinere Arbeiten empfehlen: 

1. Bruns, Dr med. L., Nervenarzt ia üaoAOTer, Die Hysterie im iLindf»* 

alter. HaUe, Marhold. 2 M. 
S. Saenger» Alfred, Nervananl in HamlKirg, NenrAStheiiie «nd Hjsteri« 

bei KmderD. Beriin, a Kuger, 1902. 88 8. 0^ M. 

kxush «e Ueton Lehrern und Kiadetinten manoha tretflioban AamgaigeB «ni 
Winke 

Für das Gebiet der Erziehung Abnormer verweisen wir unsere Leser 
nooh auf folgende uns zur Besprechung übersandte Schriften: 

1. Frensely Fr^ Die Hilfaeobnleii fftr aehwaohbegabte Kinder in ihnr 

BntwioUnDg. Bedeutung und Oiganianlien. Hamburg, Leopold Yoß. 1 M. 

Frenze! ist ein fleißiger und vordienstroller Arbeiter auf diesem Gebiito 
und hat über diese und ähnliche Kragen viel und vielerlei schon geschrieben, vor 
allem in den verschiedensten Zeitschriften. Auch unsem Lesern ist er nicht un- 
bekannt Auf nicht ganz gleiober BXhB mit aeinem fleiS ateiil Mioli e^ knünb« 
und sdbetforsobendea UiteiL Immerhin wiid der Leeer dnroh dieeas SohnftolMn 
kurz und nach orientiert. 

2. Hemmen, N., Tuubstuininenlehrer, Zur Für<^orge für die Idioten, Jüuaai- 

bnzg, Hofbuehdruekcrei von L. liuck X;i<:hfo!p_!r. 

Der wauiiherzige Vortrug bt^kuudet, d&i^ ea auch iu Luxemburg sich regt xor 
niaoige fBr die OetateaBchwaefaea. 

3. StelUnc^ Tanbstnnunenlehrer in Inden, »Die Iriiehnng der eehwaeb- 

begabten und schwachsinnigen Taubstummen und die Teilung n.v^ 
F^htpkeiton überhaupt. Darf^e<;te]lt an der Ilaiid otnes T?els;ebericht'''< über dÄnisobe 
und norwegische Taub^ituuimenaoätaltün. Leipzig, Menj^burger. 1,80 M. 

Wir sehen, daß eine besondere Fürsorge für Schwachbegabte und Schwach- 
rinnige unter den Tanbetummen ebenfaDs Plate greift In hingebender Weise bat 
der Verfasser sich derselben angr ndmmon eingedenk des Wortea, mit dem er aaiea 
Schrift sciiiient: >Tuo deinen Mund anf fftr die Stammen und für die 
Sa^^'i»" aller, die verlasaan ttiudi« 

4. Benda, Dr. n\>id.. Die Schwachbegabten auf den höheren Schulen. 
Leipzig. Töubüer, 1902. 18 S. 

Der Beriiner Ant beapticbt die frage vom medisinteeh-hygieniaebaB Btend- 
pnnUe ana in dem erwähnten Vortrage, den wir den Kollegen an den hShetea Bohnkn 
wie auch den interessierten Eltern angelegentlich empfehlen möchten. 

Die höheren Schulen haben es bequem. Wenn ein Kind nicht mit fortkommt 
wird es einfach auf die nächst niedere Schule abgeschoben und kommt es hier 
nicht mit und bleibt ea anf der niedrigsteon der höheren Sohnlen nooh hängen, 
dann wild ee weiter aligaeohoben vid wandert auf dte »Pnaae«, and ia nicht 
seltenen Fällen beschäftigt sich dann adiHeili<ii mit dieaer »anag^initen Jagend« 
der ßtrafriehter und der Psychiater. 

Wie grol5 die Zahl der zurückprebliebenen Schüler hier dennoch ist. zeigt nach 
der »Ztschr. f. d. Beiu Sohw. u. £piL< (1905) eine im Berliner Statistischen 
Jabrbttoh mitgeteUto Znaanunenatellung über die atüttwlien Analalten. Da findet 
man in beinahe allen Klaaaen von der antente a VoieohalHaaee Ua hinauf aar (Am- 
pnma nicht bloA dritte Samaateor, aoodem vielteob anch viacte and meinaeh sogar 
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fünfte. Im 8chiii}fthr 1903/4 wurden nach Eröffnung des Winterhalbjahres an den 
ilMtiMte Qjmaim6m, BuigfwimSm und ObtRMMndm iiM Tondnl« 
1192 SdufUfli dnttaii Bemoilais, 270 VMztoii BoneitMS vad 12 fBiilln SamMtiets 
gMihli TingereoluMt diejenigfo 8cU]«r drittaii, Tiertaa und Ittnflwi Oomoatoiti, di« 

in ungeteilter Prima saßen. 

5. Stadelmann, Dr. med. Heinr., Sch wachbeanlagte Kinder. Ihre Fördo- 
rang und Behwidlang. In: »Der Arzt als Erzielier.« Heft 14. München, Verlag 
der IntÜcfaen Bundsofaaa (Otto Omelin), 1904. 40 S. 

Dw TeiÜHMV hat ee venfudeii« knzB* Uür und treffaitd die BotweiBdIgBtw 
ft^gen dem Verständnis der Allgemeinheit näher zu bringen. 

Da.H an sich beachtenswerte Schriftchen noti^ 'in'^ «Her leider, die ron einigen 
Psyclxiatorn so sehr in den Vordeijgrand gseohobeue Orenzfrage zwischen Mediain 
und Pädagogik zu berühreo. 

Der ntel dee SammelweifeBe »Dar Arat al« Xraielierc kSmite leiidit die 
▼onldluig erwecken, man wolle daeaelbe, als wenn Lehrer ein 5\ammelweifc 
heransgeben mit dein Titt-I: »Der Lehrer als Arzt«, was natürlich oiiu'u Sturm 
g^en »Kurpfuscherei« hervorrufen würde. Es liegt hi"r f\b»jr wohl nur ein Miü- 
hraoch des Wortee »Erxieher« vor. Die Sammlung wüi uur d&ni »Korpfnschertum« 
den HHnd ans den Segeln nehmen und tun, was die Bdinlniediiin Iftogat hüte tun 
•oUen niMl ja aooh TieUaoh aohon mit Srfolg getan hat: vettert VolUkieiM Hher 
Oesondheits- und Erankheitsfragen belehren und aufklären. Das ist sehr verdienst- 
voll. Nur sollte man wissen, dafi Belehrung nicht gleichbedeutend mit Erziehung 
ist und der Arzt mit dieser Belehrung noch kein eigentlicher Erzieher wird, wie 
snoh dw Lehrer noch kein Arzt wird, wenn er sooh H^ioh Krankheiten Yer- 
hOtan und heeeitigen hilft Tor aUem aoUte man doch in dem Titel einea 
Sammelwerkes sich nicht einen solchen Mißbrauch der Sprache feetatten. Denn 
Herzleiden (Heft 1), Luupenschw ind.sucht (2). Nervenkrankheiten (3), 
Geisteskranklieiten (4\ Zahn- und Slundleiden (.')) usw., das .sind alles keine 
erzieber iäoUt>u, keine püdugugiücbeu Fragen. Im andern Falle wüitleu ja 
andh in dae Qeliiet der PSdagogik atalt der Mediain gehSren. 

Darum wurde uns wohl anoh nur das Torliegende 14. fielt ab in die pid^ 
ge^eohe Pathülopio gehörend, zur Be.spreohun{? zuj^csandt. 

Das Stadelmminsche Thema mt hundertfach \'ou Pudagogen und Medizinern be- 
handelt worden. Man dürfte wohl erwarten, da^ der Herr Verfasser irgendwie 
•bIm Leeer mf die aahlloeen Vonvbeitett hinweiaew Bi irt nie gMOheben. Und 
doch hielat ee hnom einen neuen Qedanheo, der nioht anderweit aafmveiaen wln. 
Die apenfiadirmedifinischen Fragen will ich nicht berühren. Etgentfimlioh mutet 
es uns aber an, wenn der Mediziner hier päda^o^sche Programme unter eigenem 
Kamen aulättsüt, die in der witwemchaftlichen Didaktik schon vier Jahr^uhutti und 
noch länger erörtert wurden ui^ deren Vertreter ihm in Wttnburg so nahe stehen, 
loh nenne nur die anoh nnaem Leeeni befamnten Kamen B. 8ohreiber ud 
E. Eroiß, soviel ich weift, nnteiriohieten am ao^ in der Inatilt des Hann 
Dr. Stadelmann. ^) 

Ein Beispiel 6. d4 apzioht er über daa >Lahr|irognaun« alao: ^Als Lehrstoff 



1) Anm. während der Eorrektur: Inzwischen ist uns eine Abhandlang von 
Bfnn Sohreiher eingegangen, die uns die tou Dr. Stadel mann ao tzetlÜch ge- 
wDzdigle Konaentzationsidee für den Beohenuntrariobt firmiiehaallchen wiid. Sin 
wild in einem der nftohaien Hefte mm Abdrook kommen* 



Dlgltized by Google 



238 



soll eino Erzählung, üin goschichtliclies, spczioU kulturgeschichtliches Thema dieoen. 
Es können au dor Hand dieses Kernpunktes des Unternohta und von ihm aoagebeod 
alle andern Fächer bearbeitet werden; das Lesen, Schreiben, Eecfanen osw. Am- 
iOhiliobm Aber diMe Hatiude^ di« ioh AmWoatawliiode «eoanst liiH Mb» 
kh siid«m (Mm getohrieben.^) Dorah diese Komeiitnttini beim tTataniefat ^ 
wöhnt a(Ak das Kind, aUmihUch überhaupt konzentriert zu deokMi; et ioUialt riok 
mehr in sich und kommt zu sich selbst, während es vorher zeifilirao, lenbeii^ 
unaufmerksam, intoressolos war.« Wir sind voll einverstanden. 

Da» ist aber gaiu: uud gar das Problem, welches Zill er bereits 1SÜ3 in seinei 
iMhnbrooheiiden •Grundlegung tnr Lehre vom eriielieBdeii UaterrioktK 
behandelt, dem Dftrpfeld wenn auch in anderer Form eohon 1872 seine Toitreff- 
licheu Grundlinien zur Theorie eines Lohrplans« widmete und da,? Rein 
seit 1878 in 8 Bänden seiner 98 cbul jähre« praktisoh ausbaute und derer« peea 
endlich Wiirzbui^ einen i^tnrm in seinem Sohullebea edebta. Zillig, Kroii, 
Schreiber a. Qen. steoden wegen dieeef Ms» in erbittertem Kampfe »Ute 
dortigen Stadt* «od Sohulbiiremkntie. 

Herr Dr. Stadel mann tauft die >Eonzentration« um in »Assoziationsmethodet 
und gibt sie für sein Eigentum aus. Ein Ähnliches gilt für d.ts Stadelmann scha 
KrziehungYsnel: -Persönlichkeitsbildung^. (S. 31 ff.) Es tut mir leid, üiS 
hervorheben zu mui»seu. Der Fuii töt aber so typisch, daß mau uicbt langer ü^a 
aehwe^ dail TTnaere Leeer wissen ja, wie ein anderer die toobiehte dir 
pftdagogisohen Fflisoige fdr Abnorme mit dem Jiüire 1847 abeohloB. Sollte, 
was mich freuen würde, aber irgend ein Mißverständnis obwalten, etwa, daß die 
>Assoziationsmethoiie* doch etwas anderes sei, als die Konzentration im ünterricht 
dann bitte ich sehr, den Ii-rtum aufzuklären. Unsere Zeitschrift steht dafür m 
Verfügung. Jedem voll das Seine. 

Mit ITettdraok bebt Stadeimann mit Bsoiit hervor: »Die Eni^amg M 
ein Haapttril der BdNUMlIanc ataonMr fdodcr.« 

Ich hoffe, er zieht daraus noch einmal die praktjSeheii EoBS^uesMii wA 

protestiert auch mit Fettdruck gegen das bedenkliche Dogma einig© seiner Spzisl- 
kollegen: Anstalten für Abnorme, die nicht unter der Leitung eines M^üüers 
stehen, entsprechen nicht »der Erfahrung, der Wissenschaft und der 
HnnwaHit«. Trftper. 

Shinn, Mllfcent Washburn, Körpeiliohe und geisti^p Entwictlnng 
»lue» Kindes in biographischer Darstellung. Beärb^sität uiiii heraos- 
gegeben von Prot W. Glabbach und 0. Weber. Langensalza, F. 0. L. OreAleri 
1906, kL e«. Preis ongeb. 9 M. 

Preyer, W., Die Seele des Kindes. 6. Anflsge. Hefsa^gegsbe n rm Ksrl 

L. Schäfer. Mit dem Portritt des Vetüttsera. Lsiptig, Th. Oiiebeos TefiHi 

1905. s<5. Preis un-ub. S M. 

Beide Bücher bedürfen keiner F'^npff^hlung mehr; es genügt diu .•\nzeige, daB 
sie in guter Bearbeitung neu vorii^cu. Die Beobachtungen von Miß Shinn sind 
hehmirtHflih wie diejenigen Preyers an einem sinwiiHSii Uide angcäteQt woides 
und gehören an dem besten, was es anf dem Gebiete der Sndeipeydidape as 
bfegrapbisohsii 'Werken giU^ troCsdem sie nicht ohne einen Schein dss BedUs bis* 



^) Stadeimann, Schulen für nervenkranke Kinder. Berlin, Beutiier i 
Beiohard. 
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weilen alb Ammenpsyohoiogie bezeichnet worden Bind. Weaa wir au der Ueutüohen 
▲lUfgibe fltww wmetien BoUtem, so vire es nur dies, daA die Aontattang des 
Baade« dem hohm Pftise night reoht angomoMen enohoDfln wOI; dooh ist das nur 

«ine Frage des Oeldbeutels und des Oeechmackes. Die neue Auflage des Preyov- 
schcn Werte^• i^t von Professor Sohäfer mit derselben Sorgfalt bearbeitet wie die 
frühere. Die »Tiedomanu sehen Memoireut, die von Preyer in die deatsche Lite- 
ratur eingefiikrt worden üinU, »puken in der neuen Auilage ailerdiugä weiter und 
sind» wie aa adhemt, niin cimnal nioiit an Tertfeibra. üfer. 

Dr. Deutsch, Budapest. Über Kinderselbstmorde. Archiv für Kiodadteil« 
künde. XXXVlil. Band. 1. u. 2. Heft. 

Vaiteaer hat 200 FUIe von Klndenellietmoid ans der ZSeitnngsUteratnr der 

letzten 3 Jalire zusammengestellt Die jugendlichen Selbstmörder stehen im Alter 
von 7 bis 2ü Jahren, auf 53 Mädchen kommen 147 Knaben; die meisten Selbst- 
morde kommen zwischen dem 11. und 15. Ix'bensjahre vor. In der Ätiologie des 
Killderselbstmorde» ist der oft beschuldigte Mangel an Heligiositat kaum in Betracht 
■a aielMii. Von groBer fiedeutmis dagegen aiiid naoh Yerfinsen Anaidit das mit 
dm Knllnr TergeaeUsohaftete Oeapeiurt der Sdralfarohft, die Studieii&berbürdung, der 
Ikrankhafte Ehrgeiz der Kltem und Kinder und die Examina — unter den 200 Selbst- 
mördern waren 103 Schüler von Mittelschulen. Weitere wichtige ätiologiüobe Fak- 
toren sind der große Panperismas, nearopathiaohe Belastung und psyahische Infek- 
Hon. Am hiofigaten geschah der Belhetmoid dwoh KrMnken, BcNhleBBii wid 
fllmiBg we der Stege. 

Zat TeAilimg dar Cndeiaelbetmorde ist es notwendig, daS Ettem und Er- 
zieher erzogen werden, um erziehen zu können. Fomor kommen in Betracht 
Schutz der Kinder des Proletaiiats sowie eine auf Individualisieren in Unterricht 
und Erziehung abzielende Schulreform. 

fiannOTer. Dr. med. Spasier. 

Wuike, Dr. med. Oeor^ Psychiatrie und Pädagogik. Naoh einem am 
25. April 1904 in dar Jahressitzung des danteohen TereiDe für Psychiatrie ia 
OQttingeii gehiltenen Vortrage (Oieufn^en dea Nerven- und Seelenlebeoa. 
XXXm). Wieebaden. Beigmami. 80 PL 

»Psych agogik< nennt der Vcrfa<wer das. »was wir in der Pttdagogik von der 
f^ychiatrie verlangen müssen.« Diese Di-^ripün hat zu treiben: 1. Hygiene der gei-istigen 
Arbeit. 2. Hygiene des Aifektlebens, da^ wohl die größte Holle bei der Entstehung 
nervQaer Leiden q^idi 3. Brfcennung der pathologiaohen Nator anlttlHger Ebnohei- 
nuDgen im Undliohen Seelenleben. 

Diese einzelnen Abschnitte werden zum Teil mit erfrischender Originalität und 
Konsequenz in kurzen Andeutungen besprochen. Die praktische Pädagogik steht 
dabei überall im Vordergrund und wird bereichert um einige treffende Anschau- 
ungen, z. B. über ^"fc^, MnmmeneohaM in Kikolanstag, unTermitteltae Hietaan- 
nilea der Kinder aoe einer lieben Beeehtftignng, grobe MiBiMhtnng ihrer Oedaakan- 
Teorbindnngen, Gefühle und Instinkte, über Verbote, über scheinbare und wirkliohe 
Ungezogenheiten, über die Heiligkeit dea Mndliahea £3ugefähla, ikber liebe ond 
Begeisterung im Unterricht. 

Von psyohopathulogischen Kenntnissen verlangt Verfasser vom Lehrer und 
ton den EHeni nnr aoviel, daS aie frfthseitig Tenudaeanng nehm«D« eine Beob- 
achtung and Behandlung durch den Fachmann anzubahnen. Soviel aber soll jeder 
Lehrer knen, da ihm «nd nicht dem Aisi die aohwier%e Angabe der Awoleee 
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wdSchüger Fälle im ersten B^mi, wo dto Heünngsaussiohten die gröfiten Biad, 
zusteht. Die kurzen Ausführungen nbor pat!v:»]<-MTi-,, Lüee, Flegeljahre, Lamec 
und einige Eiodeiielüer guben nichts ^eues, 6md ab^i rtuchhaltig und sehr «oregeod, 
wie die ganze Broschüre. 

OalkhftiiBett bei iMgudtSA (SbM.). Dr. aMd. HerniftDiL 

Bosma, Nervöse Kioder. Medizinische, pädagogische und allgemeinä Be- 
merkungen. Aus dem Holländischen übersetzt. Gießen, Bieter, 1904. 1,60 M. 
In fe88elnd«r BtnteDnog ist auf klexnom Baum «ne Fälle wn Tatsmahen und 

Ansohanungen berichtet, die auch dem Kundigen manches Neue und Erfreulicbe 
hringt. Dun.-haus auf dem Ooden der Möglichkeit und Wirklichkeit hilt Verf. 5;>>ine 
praktisclieu Jiatschliige, was immer anerkannt werden muß. Auch die ikdeutuag 
der Nervositieit luv die £2ntartung und umgekehrt, sowie die Ursachen und Folgea 
dieser Knokheit eind in eifthKiihflii Oramen gehilteD. 

IKe exUiohe BeUstnng tSMn. ist niebt aiwoUaggebeiid. Die »geüBtige A» 
ateckuDg« ist von größerer Bedeutung als die Anlage selbst Alkoholismos der 
Eltern, Krankheiten der Schwangren, überstaodene Kinderkrankhrtton. Rachen- 
mandel, r;oniütserschutteningeu, unsinnige körperliche Züchtigung und sonstige Er- 
ziebungsfehltii, rubeilüt u. a. werden ihrer ursachhoheu Bedeutung eutäprecl^iui 
ofaanÜEterieiert. 

Im zweiten Iletl werden die bekunten Eenmeiohen des nervöeen Kindes 

schildert. Der unsymmetrischen Kürperhaltung (besonders beim Ausstrecken uer 
Arme) wird dabei eine besondere Bedeutung beigelegt. Im allgemeinen sind die 
Kennzeichen nervöser Kinder sehr verschiedeot doch kann man äiuh der Aufst^aof 
sweier Oruppen easehlieSeii: Die MotoriaeKe Kind ist beweglich, aktiv, das sefr> 
eible in sok geehrt, passiT. Daraus reeoltieitdie Yezaoliiedenlittt dar KranUisifs- 
äußerung und diese erfordert eine grundverschiedene Behandlung. Diese, sovit 
die Prophylaxe (Verh'i*iing) im Ehe- und Völkerleben, findet eine ausfiilirliche Dar- 
stellung. Rorgfl für deu Xurper, methodische Übungen der Muskeln (z. B Finger. 
Augen), was zugleich eine >Hirugymnastikc bedeutet, reichlicher Schlaf, Auffindung 
ideeller Wege ffir die sexuelle Bneigie (Künste, WIsseDSohaft}, geregelte AiWt 
seien hier nur angedeutet. «Niobts stirfct die Nerven so sehr ala daa OeffiU w 
Glück.« »Dreiviertel der Erziehung laufen auf Erwecken guter Gewohnheiten 
hinaus«, um diese zu erwecken, hat man zwei Mittel: Das Bei55piel des Krxiehfrs 
und den Befehl. Beim Befehlen ist aber zu bedenken: »Eine Suggestion der 
Negation (Verbotl) hat keine negative Kraft, sondern bewirkt etwas Positives, 
olmlieh gerade d«K, von dem man will, dafl es onteilaaBen wenlec d. h. wenn naa 
dem nervösen Kind sagt: »Zwinkere nicht so mit den Augenc, dann ist seine Auf- 
mcrHamkeit darauf konzentriert und es zwinkert erst r':r'-t Die richtige Methode 
ist eine zweckmilßige Ablenkung. Im übrigen tut bei der Erziehung zur Selbst- 
beherrschung auch dem nervösesten Kind gegenüber strenge Disziplin und er- 
sifliieiisohe Xonseqnena noi Empfoltlen wird (nacii fflehen), methodteh atogssde 
Beiie anf daa Kind wirken an lassen nnd ea syatenatisoli eine Beihe von BmotioMB 
durchmachen zu lassen, um zugleich durch OegenvorsteUnngen den Nervenapparat 
in Tätigkeit zu setzen nnd dadnxdi die fimotionen an liemnien nnd sn nntardiöokeB: 
Hemmungstb erapie. 

Die praktische Erziehung und die Üherwindung ihrer Schwierigkeiten finda 
eme eingehende nnd abttieagende Daratallniig. 

Oalkkansen bei Langenfdd ^OiainL). Dr. med. Hermann. 

Dnwk fw BanMBB Boy er M SflbM (B«y« * Sinai la Tanwlii 
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An nnsere Mitarbeiter und Leser. 



Mit dieser Nummer schließen wir den X. Jahrgang unBeier Zeit- 
scbiift. Da gememt sich ein kurzer BAok- und Yoridick. 

Als wir vor zehn Jahren mit unserm Programm auftraten, war 
die Erforschung der Eigenart unserer Kinder bei uns in Deutschland 
noch eine Neuheit Die Anregungen von Mfinnem wie Pheyer hatten 
swar in Amerika und England fnichtbaren Boden gefanden, aber 
wenige Beachtung unter deatechen Ärzten und Lehrern. Hier aoUte 
nnn unsere Zeitschrift anregen und fördern. 

Zunächst wollte sie nur die negative Seite des kindlichen Seelen- 
lebens ins Auge fassen, die Fehler der Kinder. Denn hier lag 
das größte praktische Bedürfnis. 

Obgleich anfangs nur wenige Männer zu finden waren, die für 
die Fehler der Kinder, mit denen wir doch täglich zu kämpfen haben, 
soviel -svissenschaftliches Interesse und Verständnis besaßen, daß sie 
zur Mitarbeit zu gewinnen waren, so wagten wir doch die BeLTündung 
der Zeitschrift, meinend, daß sie einem großen Bedürfnis entspreche. 

Der Erfolg liat uns recht gegeben. 

Die Interessenten der Hilfsschulen für schwachbefähigte Kinder 
wie auch die Ärzte, Lehrer und Leiter von Anstalten für Geistes- 
schwache, Taubstumme, Bhnde, Krüppel, Epileptisclie usw. be- 
grüßten vor iillem unser P*rograrara und das Erscheinen unserer 
Zeitschrift, und der später organisierte Terband der Hilfsschulen 
Deutschlands wählte sie denn auch zu .<rinem Organe. 01\deich 
sie nicht ausschließlich im Dienste der Hilfsschule stehen wollte, 

Di« KiiMkrMUar. X. J«tai|nff. 16 
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sondern weitergehende laiereeaea wfolgte, so bat aie doch nüt dem 
Intereeee ffir die abnome Ehti aoch die Idee der HUfiBeohnle in die 
einflamsle Gegend nnd in die weiteeto Feme getngen, denn sie Imd 
in aUen Knttmlitaidem ron Calilormen oetwSrta bis J^an tun! von 
Finnland sQdwttrte bis nacb Spanien an den Tendüedensten Sofanton 
und Ansialien je linger desto mehr Eingang nnd Beachtung. 

Unsere Zeitacbtift betonte von Anfang an, nnd stellte sidi damit 
in einen gewissen Oegensala an weitreftHreüeten Anaobannngen, dafi 
nioht blofi die Inteüügena- oder Geistessdiwttobe an den der besonderen 
Fürsorge bedflrftigeu abnormen Erscheinungen im kindlicbeQ Seelen- 
leben gehöre, sondern daß in gleichem Maße anch die Fehler und Ge- 
brechen des Gefühls- und Willenslebens Gegenstand des Stodinma 
nnd der Heilerziehung sein müßten, daß beide Ai-ten von psrcho- 
pathiscfaen Minderwertigkeiten bald mehr bald weniger in ursächlichem 
Zusammenhang stehen und pathologischen Ursprungs seien, und darum 
Anstalten und Schulen für geistig Schwache einerseits und Rettungs- 
hiiaser und I'ürBorgeeraebungsanstalten andreiaeito auf die innigste 
Füiünng angewiesen sind. 

Hit dieser Auffassung hat unsere Zeitschrift sich auch die 
Bettungshäuser erobert und hier die Anregung gegeben ea einer 
Beform der Erziehung der sittlich gefährdeten Jugend. 

Aber auch die öffentliche Schule für Normale gewann ron 
Anfanp: an Interesse für unsere Bestrebungen, nnd nnsere Zeitschrift 
fand je länger desto melir Yerbreitune: in allen Schulgattun^on von 
elf i- oiuklassigen Dorfschule bis zur Hochschule, soweit dieselbe siob 
mit Ji.inderp<yrhologie und Pädagogik befaßt. 

Vou den Lehrern der öffentliclien Sciiulen aus wurde aber bald 
der "Wunsch laut, das Progi-amin der Zeitschrift, wie es schon von 
Anfang an in Aussicht gestellt worden, dahin zu erweitern, daß es 
auch das normale Seelenleben in sein Foisohung^biet ein- 
schließe. 

Auf unsere Anregung liin bildete sicli nun im Jahre 1S97 m 
Jena der »Verein für Kinderforschungr, der sie ebenfalls zu 
seinem Organ ernannte, und wir erweiterten zugleich das Programm, 
indem wir die Erforschung des ganzen Kindes nach Leib und Seele 
in guten und bösen, iu kranken und gesunden Tagen ins Auge faßten, 
wenn auch unter besonderer Berücksichtigung der padagogischea 
Pathologie. So wurden die »Kinderfehler« zu einer »Zeitschrift 
für Kinderforschung: schlechthin. 

Sie war es mm wieder, die die Idee des »Kongresses für 
Kinderforöchuugc zuerst anregte und nach ii.ruit6u förderte. Seia 
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ZnttandekomiiMii wd «iim wtttepwi und wwenfliobieii Fortschritt 
bedeuten, und nzuMie ZeitMslinft irizd eidi bemfihen, dibei nach 
Kxiften nulHiwiriLen. 

So Ist denn m utUMEer IVvnde and in weit Mheram lUe, ab 
wir anfangs sa hcifon wagten, das Ih tswoso nnd YetstindiiiB fitar 
ginderfoTBchimg in den sehn Jahren in die weitesten KxtiBe ge- 
drungen nnd hemnagende Gelehrte liaben seitdem ihre Arbeit -in 
den IMenst dieser Sache gesteOt Und war nnseie Zeitsohiift damalS' 
in Dentoohland die erste nnd einaige anf diesem Plane, so hat sie 
in diesen sehn Jahren an nnserer IVende bereits seobs Oenossmnen 
bekommen mit mehr oder weniger ihnlieben Zielen, die ZeHsehiift 
Ton KiHBiB, die flamminng der Abhandlnpgen Ton Zasrnt imd 
Samum (jetst Zssld), die »Stndienc ^mi BtaAmr, die »Bosc der 
Osteneieher, die »Gesmidheitswarte der Sdbnle« von Bma nnd die 
»Zeilaohxifl fOr experimentelle Didaktik c ym Umjuämt nnd Lat* 
Bienso ist anch die Zahl der vor zehn Jahren nodi sehr spiittohen 
selbständigen Schriften in gleichem Maße angewachsen. 

In den zehn Jahren ihres Bestehens hat somit die »Zeitschrift 
für Einderforschnngc in den Scholen wie in manchen Familien 
▼iel Segen gestiftet Sie hat mit dazu beigetragen, daß besonder» 
Fflisorge getroffen wird für die intellektuell Geschwächten in Form 
Ton ^lisschulen. Sie hat auf dem Plan gestanden, als es galt, die 
Strafbehandlung der Willensschwachen und der jugendlich Terirrten 
aas der einseitige und noch verderblicher wirk^den Zwangserziehung' 
umzuwandeln in eine Fürsorgeerziehung, indem sie die Schwichen^ 
Fehler und Verkehrtheiten des Willens psychologisch erfassen und 
damit sachgemilRcr und zugleich humaner behandeln lehrte. Sie hat 
aber auch für die leiblich und geistig gesunde Jugend zur Ver- 
hütung von Ent\\icklungsschäden ein besseres Verständnis angebahnt 
und sich so um die leibliche, geistige nnd ethische Hygiene aller 
Kinder bemüht. 

Die Aufgabe der Zeitschriti für Kindeifoischung wird es aodi 
fernerhin sein: 

1. an der Erforschung der Kinderpsychologie, und zwar an der 
Psychologie des normalen wie des abnormen Kindes, nach 
Kräften beizutragen, sowohl durch Abhandlungen aus den Ge- 
i iot n der Physiolocrie und der Psychologie, als durch Mitteilung 
typischer Einzeliaiie ; 

2. auf die Schäden und Mißstände des A olkslebens nachdrücklichst 
als Ursachen körperlicher wie seelischer Degeneration hinzu- 
weisen; 

16* 
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3, an der Verbesserung des Ünterrichts- nn 1 Erziehungswesen* 
durch Anwendung der EzgebniBae der pgyidtologiflohfln Vanchiuig 
des Kindes mitzuarbeiteii. 

^ will in Abhandlungen, ^tteilungen und liteialarberichten 
nicht nur die geeamte Psychologie des Kindes, sondern alles, w$B 
man neuerdings unter dem Namen Pädologie oder Kinder- 
iorscbung zusammengefaßt hat, berücksichtigen. 

Ihren Schwerpunkt aber wird sie behalten in der Untersuchung 
Ton mehr oder weniger krankhaften Bnoheinnngai des kindlichen 
•Seelenlebens. 

So snll p:ie bleiben ein Teroiniiriingspunlrt für Erzieher. Ärzte, 
Seelsorger um! alle Lindern, die zu dem Tou ihr Teiiolgten Zwecke 
etwas zu sagen und zu fragen halien. 

Um aber den Lesern wie Mitarbeitern ein Nachschlagebüchlein 
xa bieten und eine Übersicht über unser bisher Geleistetes zu geben, 
hat unser üeiiliger Leser und Mitarbeiter, Herr E. Si<^nT'r,^K-HRll^. e=: 
unternommen, ein Sach-. Wort- und Autorenverz* ielmi- der ei*stea 
jsehn Jahrgänge zusammenzustellf'n. Es wird al^ sell^st indi^^es Heft 
im Format unserer Zeitschrift ersclieiiieü. Der Verlag st<;lit unsern 
Lesern dasselbe auf Verlangen unentgeltlich zur Verfügung da die 
Teisendung als Beilage dieses Heftos nicht möglich ist 

Den Wünschen vieler teer eutgegenzuk' mmen, haben sich die 
Verlier femer bereit erklärt, unsere Zeitschi ilt lui Kmderforschung 
iortan ohne PreiserhShung, also ziun Preise von 4 M das Jahr, 
und bei gleichbleibender Honorierung aller Beiträge von Oktober dieses 
Jahres ab 

monatlich im Umfhnge ron 2 Bogen, 

^ h. in einer jiüiiüdien Vermehrung von 6 Bogen, eiödieinen zu 
lassen. 

Wir hoffen, unsere Mitarbeiter und Leser werden dieses opfer- 
treadige Entgegenkommen des Verlages lebhaft b^rüßen. 

Längere wertvxjUere Abhandlungen aber sollen aoBerdem nach 
irie TOT in nnrnrar Senunfauig »Beiträge snr Kindesfortehnng 
nnd Heileniekiungc encheinen. 

8o worden wir in der Lage sein, forlMi wfltigeliMderan 'Wtoaehen, 
die nne namentlich «noh ans HüfiBschnlkroiaen «nsgesprodien wurden, 
en^egenzukommen. 

Damit nnn aber unsere Zeüsehtift den so inuner tteier und 
weiter gehenden Gebieten gewachsen Udbe, bütsn wir siDe Itoonde 
der guten Saehe^ uns duroh trsne nnd gediegene Hilaibeit auch im 
Bweiten Jahmehnt in nntoxstOtien. IhsbeaondaEe richten wir nnseie 
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Bitte auch an die berufsmäßigen Vertreter der in Frage kommen- 
den Wissenschaften, an die Universitätslehrer. Die WiMeiiBoiuiit» 
die ihre Ergobiiisse in gelehrten Werken und Zei^chnften mir dem 
engeren Gelehrtenkreise flbennittei^ erfüllt ihre Angabe mir halb. 
Die UniTersittt wird materiell vom ToUBBgwmn getragen und sie 
aolUe darum anoh ihre Ergebnisse in gemeinTerständlicher Spcaohe 
dem Tolksganzen zu Nutz imd Frommen wieder darbieten, um so 
die materiellen Opfer als ideale Werte wieder zurückzuzahlen. Auf 
mueEem Gebiete aber sind es die praktischen Lehrer, Ärzte und Seel- 
aongo!^ duch welohe die Wiflaensohaftsergebniase in dem Volksleben 
sor Anwendung kommen. Unsere Zeitaohxift möchte sich dieaem 
Termittlungsdienste auoh toneihin widmen; aie möchte auf unserem 
Oebiete eine Art »Universitj extenaion« sein. Die bernfsmifilgen 
Forscher unter den Psychologen wie Medisineni und Pädagogen 
dürfen sicher sein, daß ihre Arbeiten bei uns nicht in Bibliotheken 
-und Gelehrtenstnben vergilben, sondern wissensbegierig tou der Mehr- 
zahl unserer Lcsor angenommen werden und sie so in dem tief- 
gründigen Acker der praktischen Berufsarbeit an normalen wie ab- 
normen Kindem in Fanülie^ Sohole und Anstfllt auf iraohtbacen 
Boden fallen. 

Unsere Leser aber bitfon wir, auch im ueuea Jalirzehnt nn? ihr 
Interesse zti >>e\vuhreii und mit zu helfe u durch \"\'erbung- neuur 
Leser, daÜ unser Kreis immer ^'^loßer ^veide, der init immer klarerer 
Einsicht und immer wärmeiiiii Herzen den Kindenii der Jugend^ 
dem werdenden VoikaganzeD leben möohte. 
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A. Ahhaadlirngta. 



A. Abhandliuigea. 



1. 16 Komata BIsUtanpfMlie. 

toinmtaklimr Br. H« TSgd. 

(Schluß.) 
m. Wortertao. 

Bei der En^ naoh den Wozfcuieii faum «8 neh DatBiUdi nklil 
dimn hand^ welcher Wartui das Ltathfld enistammt^ das das Cni 
benntat, sondam nnr dämm, weLoike YonteOniig «s damift Toridadit 
und weicher der üUichen Groppoi sein Wort danach untBragardn« 
ist Am intoieBBaiiteatoii sind auch hier dio 49 WQrter der ente 
5 I^MWfthmonatft 

Das Wort O ist halb Inteijektion, halb ohebt es sieh ans fiee« 
TerschwommenoL BSntoignmd nm Tttig^te- oder UmslHidiirad 
Die Zeigewdrter da und d9l drOoken gans aflgemein daa Yeriififto» 
der AnfmeoAeamkeJt sa iigeod welchen iofieren Toigingen oder 
scheinnngen ans. Später werden daraus reine Umstandswörter. B« 
Lautbüd hh soUiefilmb dürfte wohl ledi^^ als Ansdmdc für d« 
Gefühl der Angst vwi der xmangenehmen Wirinmg der Häae anfinh 
iMsen sein. Denn daß ö und hh zufallig von Eigenschaftsworteo he^ 
stammen, ist natürfioh vdUig ^chgUltig. Dieselben Tiüitm**fy 0 md 
hh wären anoh dann von dem £hiide für seine Innenvoigänge 
bildet worden, wenn man ihm statt hoch und heiß etwa Tod nod 
Herz vorgesprochen hatte. Diese 4 Wörter dürften wohl am besten 
als interjektionale Wörter ihrem Hauptsinn nach beaeioimet werden. 

Mit wauwau oisoheint das erste Hauptwort: aber es steht der 
Interjektion insafecn noch etwas nahe, als das 0«fühl der Freude hei 
diesem Worte eine so große BoUe spielt, daß es sich gelegentlich m 
der Torstellung des Wollhundes gana loslöst und als Interjektion 
nutzt wird. Femer steht es, wie alle von dem Kinde als soldie emp- 
fundenen sohallnaohahmeodea WOrter, den T Stig teito w ik teni nabA 
Ia ist zunfiobst TIticjtetewoit, bann aber wofßMk als Eiiqptirart 
dienen. ObtfS ist W^eotswoit^ steht aber dem ümstsndswoft natei 
In btin Iriftt ein roJnes Hauptwort ant Bbeoso sind im 8. limid 
mimi imd Mbi n benüdmen, btiil^ dagegen ist iwarnaiatHiNii*- 



Digitizcd by GoOgk 



9 



T6aB.: 16 Monate Kinderspraobe. 247 



wart, aber zo^dob anoh Titit^ejtBwort Bei 5QQ und bj isl cb 
umgokohrt: Ah Naehahnnuig toh Tlti§^eiten Bind sie stierst Tätige 
kdtswQitor, dann erst HanptwOrtar. Im 4 K(mat_suid als xehte 
Hm^tvOrfterailS, ti«, am finde des Honais dlj, UmamK» b6b6 «BoM 
zn bezeichneo. SSö Kakao nnd b6b9 Bemme neigen Bobon zu 
den Tltigkeitsvorstelliingen trinken nnd essen hinflber. Ebenso sind 

dsdst, mi, dedsdii, mQ, b6p, Om swar in der HamptsBobe als 
Hanptwdrter anmseben; aber in ibnen liegt wgieich mit etwas Tom 

TätigkeUswori vi ist Hauptwort, aber die KigeasohafisForsielfamg kalt 
tritt stark beryor* Umgekehrt ist ban sonflchst Ttti§^eitBWortf in 
sweiter lanie Hiiupt^rort Ancb bei hmo flberwi^ der TBtigketts- 
b^grift ^ und ant sind sogleich TJmelands- nnd Tfiti^eitswörter; 
sie bedeuten andi: Das Bändeben ist abgerissen; die Hasche ist aos» 
getranken; ich habe nsw. o rot nnd bsds ^ bitte scbeiden am 
besten bei dieser Klawdfimemng aus, da das Kind mit ihnen nicht 
TSUig klare YorBtelhmgen Terbindet nnd da es sie mehr als IV>]ge 
Ton Dressor, als von Geistesentwickhuig benntat Die Einordnung der 
Wllrter des 6. Honats ist am klarsten ans der mm f c^lgenden Oberaidit 
En erkennen. Nur ist dazu zu bemerken, dafi bsbS ^ Hasche sogleicfa 
SKieh das Trinken ans der Ftosohe, haidfi die Tätigkeit des Strelcdielns, 
dedfi die des Winkeos bedeutet Bas YemeinungswQrt 6n ist inaofam 
inteieesant, als es sunAohst in der mittellioolidentsohen Eorm auftritt^ die 
schon im 6. Monat durch n]j Terdrfingt wird. 

(Siehe Übersicht & 248.) 

Daraus erjEribt sich, daß hei diesem Kinde in den ersten 5 Monaten 
Interjektionalausiirücke, Hauptwörter. Tätigkeitswörter und Umstands- 
wörter vorhanden sind. Die zuerst genannten verlieren sich entweder 
wieder (ö. hh) oder sie klären sicli zu Umstindswörtern (du, düt) oder 
bleiben Interjektion (au-au). Hauptwörter und Tätigkeitswörter sind 
einander offenbar verwandt: Die Torstellung vom lebendigen, sich be- 
wegenden, tätigen Außending ist das, was das Kind zuerst einer Be» 
Zeichnung wtlrdigt Yon reinen Tätigkeiten treten messt die Uw 
benror, die es selbst Ton ümBtandswflrtem sind Zeige- 

Wörter (ds, döt), Bejahungs- besw. Temeimmgewörter (&, 6n) und Um- 
standswörter, die den Tätigke i tsw ör tern nahestehen (8p, auf) zuerst 
▼oriumden. An Zahl ftberwiegen die Hauptwörter bei weitem. 

Ton EfgenschaflswörteKn war in diesen 5 Monaten kanm etwas 
za bemerken. Sie treten zuerst in der Ifitte des 8. HonatB auf. Be- 
zeiehnenderweiee sind die enten giofi und klein. Auf einem Bilde 
nntersoheidet das Kind jeW »dainSdys« und »dösSd|jöc. SSmeWm^ 
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später bezeichnet es freiwillig einea Knopf richtig als »wärts« — schwarz. 
Einige Tage darauf hat es das Wort »nö« «-■ neu aiiigenomraen: am 
Ende d'"^ Monats tritt »wäm« s wann dazu. Freilich sind beide 
YorsteUu^n zunächst aoite engste mit dea neuen Schuhen und den 
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warmeri Schuhen im Untei^chied von duu alten weniger warmen ver- 
bunden. Wie unklar ein in dieser Weise neu autti tötendes "Wort zu- 
erst erfaßt wird, zeigt es in denselben Tagen; e.s sagt lichtig: ^armln 
hiisün bain Up« ■» Das arme Häsclion hat ein Bein verloren; aber 
es h.i'^t auch »äimeu bäba«, ohne daß eiu ürimd zum Bedau^n vor- 
haaden ist 

Ungefähr um dieselbe Zeit sind die ersten Fürwörter festzustellen. 
Das Kind scheint sie zunächst als Anhängsel der Zeitwörter zu er- 
fassen: JÜat Isö« — Das ist er; döt Tsö Dort ist er. Merkwut diger- 
weise gehört das Wort ij ich mit zu den ersten Fürwörtern, die 
gebraucht werden. Nach der Mitte des S. Monats findet sich im Tage- 
buch folgende Beobachtung: Das Kind soll aachsagen: Ich habe ge- 
baut Dafür sagt es: baan^, d. h. sich*i ist ihm schon etwas ver- 
ständlich, die abgewandelte Form dagegen noch gar nicht Daß diese 
Auffassimg berechtigt war, ergibt sieii daraus, daß es zwei Tage später 
freiwillig, ohne irgend welche Aufforderung >Tj illal<; » »ich bin 
fertig« sagt. Aber das Wort Ij verlernt es wieder oder benutzt es 
wenigstens nicht Is'och am Anfang des 16. Monats sagt es nur sehr 
selten ich, obwohl es, wie Versuche zeigen, den Gebrauch kennt Es 
ist wohl eine alte Fabel, daß da^ Piinvoil ich in so engem Zusammen- 
b uiir mit der Entwicklung der Tcb-Vorstellung stehe. Warum i-oll 
das Kind sich, das alle in diesem Rdlo Bubi nennen, anders bezeichnen, 
als iiiit diesem uiiiiuij\ trstandlichen Worte? Daß der Yerzicht aui 
den Gebrauch nicht an der psyclüscheu Schwierigkeit liegt zeigt der 
Gebrauch anderer Formen des Fürworts der ersten iVrsuu, so im 
11. Monat: »dan den wir lausä« Dann gehen wir nach L., im 
13. Monat »mlj fiörtc — mich friert Die pei-söulichen Fürwörter 
sind ziemlich zahlreich vertreten: z. B. döt dets9 — Dort geht sie 

11. 3fonat. jsts hmr dänst « Jetzt hat er getanzt 13. Monat, dü 
dümr bäl = du dummer Ball 13. Monat, hJit srj d'!d,^t Sie hat 
sich erkältet 15. Monat. Schon im 13. Monat ist der rntf^rschiod 
zwischen Dn und Sie in der Anrede aufgefaßt Wenn d is Kmd mit 
seinem 31adchen Spaß machen will, wendet es die Anrede Bie au: 
»Mada bömsS här, hir hflmse hausc «■ Kommen Sie her, hier haben 
Sie ein Hmul Etwas später stellen sich die Mideni Fürwörter ein. 

Als erstes Zahlwort imcht natürlich zwei auf und zwar Im 
8. Monat >wei hendenc m swei Hände. Auch das unbestimmte Ge- 
achleehtoworti das sich wenige Tage darauf findet, ist nicht als inhalts- 
leeree Torwort des Hauptwortes, sondern als Zahlwort gemeint: bTd0 
mflA, ain dOsa dQgr himn » Ich will ein großes Stück Zucker haben. 
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Btg bestimmte Geadiiediiswort und damit das CteMUaoUmrt 
im qaggptBflhen Sion ist sueat im 10. f^pfreuhmoMt sa findtt: 
dlHnS bBdl — Bas ktome Bettohat Bb täll aamfe dam imbaslimmte | 
Toa mm an gelegentiiQh auf» ohna daft aine Bagal ▼QODliQgea aehao^ 
in walöhan DQlan ea das Kud aatait oder vQgjUiSt Nooh am Inda ! 
der beolwohtetea Zelt, alao im 10. Spreohwotiat sagt ea: »wlft Jt ' 
dsm nQ di adias sein«, aetet also in demadben Sab eimnal daa Qa- 
sdüechtswort) eimnal oiäfai 

Daa YediSltniBirort eweheiiit merat im 0. Spreohmoiiaft bei te 
oft gebrancbteii Wort GioftTater: »bat ObM« ^ lom GiotnlBr. 
Daneben beifit ea freilioh noob im 10. Mooat »fiascfar bldiae ftaxh* 
mm Beim neiaoher b(^ sie Ileiaoii oder im 13. Honst in ainam Sili: 
»bOm mit dflbB» lOr auf d^ljc ^ Komm mit in die Stube und biar 
auf den Teppich, da§pegen in demselben Kdnat nehtig: >di hit bttwl Xa 

lauft qpoimtc mm die bat Bubi in Lanaa mügenemman imd »m <lr 
lauwQ ÜB dsadanS« In der Laube ist die Gialkamie. 

Die Wortart, die am meästan foi%esdiiittenas Denken edotdnt; 
ist die der Bindewörter. !botedem kommt das kioht an ▼entahaadt 
»anofat schon im S, IConat Tor: »blbibni, midi anch bm« Tatet 
hat einen Bing, Hutter bat anoh einen Bing und im 9. Monat: »dQaa 
bet bti« anoh biach-bisoh msehnt mm im groien Bett acUift dv 
Yater aneh. In demselben Monat findet aioh sobon »aberc: »sQ aQ, 
iwr 89« » So aoll ea nioht gemaoht weKdan, aber ao. Im IL Mooit 
tritt »wenn« anf : >w8n 8Qb9 il8 la, din wQdr iaiadb« Wenn die 
Snppe alle ist, dann bekomme ich wieder Heisch; im 13. Monat »daft«: 
»Üsh mal tBB, dia buwi mj fttU ^ »Mach mal so, dafi BoU nidit 

fiiert«, im 14. Monat »well«: »If dIn dito bftl nlj nür dinggen, wnl 
tM dllt DB.« 

So ist das ei*ste Auftreten sumüicher "Woi'taiteQ in folgenden 
Monaten festzustellen: 

1« 2. 8. 4. 5. 0. 7. 

Ihterfektionale Hanptwort, Üüttigjkeitswort, 
Wörter Umstandswort 




9. 10. 



Fünvoi-t, 
Zahlwort, 
Bindewort 
(auch) 



Verhiiltniswort, G^clilöclitswort 
Bindewort 
(uucli, über) 
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TV. äJBmtokSImg, 

Die Abwandlung der "Wortartea beginnt mit dem Hauptwort 
Anfang des 8. Moaats, Das Kind benennt um diese Zeit in zunächst 
noch unsicherer Weise ein Buch mit bfleh, mehrere Bücher als bijr 
oder büjr. Daneben sagt es aber auch bäum -bäum fiir zvrei Bäuma 
Zwei Wochen später, also Mitte des 8. Monats, hndd «ich ?uda 
mam Enten: buch, bijr ist sicher vorhandeü. Die Mehrzahl vou ^diia 
erscheint zuerst als m5nö. d:[nn als mgnSch (schlecht ausgesprochenes r) 
und b.dd als raeur. Daß die .Uclirzalü ult und diese ganze Sprach- 
periode über unrichtig in einzelnen Worten gebildet ^vird, Lst selbst- 
verständlich. Finden sich ja auch in der Sprache der Erwachsenen 
Schwankungen. Wenn etwa am Ende des 8. Monats wai höndga 
MB swei Httode gesprochen wird, so dürfte dies seinen Grund darin 
haben, dafl die Kehradil dem Einde zuerst im dat plur. »mit zwei 
Finden« entgegengetrete ist Bemerkenswert ist, daß znent die 
ündong -er, die bekmotlioh geechichflidi die jüngste Endung ist und 
ach hn IfittalhochdeQtMhen nur Ja 5 WKlrtm findet tofiritt^ dafi 
ileo nieht das phylogenetisobe Geeetii sondern lediglieh das Ossels 
der Nachahmung nach der Hftoft^^eit des YodEooimens in diesem 
lUle mafigebend ist 

Bas Bigensohaftswort tritt soloct mü mehreren Bndnngen an^ je 
nachdem es merst in einer bestimmten Wendung Tom Einde edsM 
woids^ so in der Hitte des 8. Ifcnsto dain{ dtje, ddse dtji^, Ende des 
& M cnatB mm mm mm Sdinhe» hfibl dainC, ttanOi blONI » der 
amoe Yatai^ htt dssn das greSe Bett| im 9. Uonat BnnKB htfbs 
das sime Pferd, dfld£ mfin mm der goto Hann, im 10. Monat UnnX 
dSfir mm der anne EUer^ dBs dlaanir bCÜ das kleine Bettoben, im 
11. Monat sin dlaines Mbq^ em kleiner YogeL Wenn dabei im 
jknteg die WorMeUxmg unsicher ist, so hat dies woU In der ge- 
nsnen Eenntnis des Eunderiisdes »bdA dein, dit lain« » Bobi Uem, 
geht aUon nsw. seinen Gnind. 

Dos Titigj^eitswort ersofaeint soeist teils in der Stammfoim (bSm 
V kommen, ban bauen), teils in der Vennfonn aoi Biese ver- 
dringt den Stamm ron der Zeit an, in der eine Ahnnng von der Ab- 
wandlnng anfiUbmmertj völlig und hsnsoht vom 8. Monat an einige 
Zeit, so ds8 »ich habe gebaut« ansdrdoUich als »tj bann« lauät- 
gespsoehen wird. Bie eiste abgewandelte Bbim dee Zeitwortes ist »fs« 
ist, saeist in d«r Form Ise ist er angewendet. Ebenso natür- 
lich wie das frühe Auftandien dieser so häufigen Form in der Mitte 
des a Monste ist die XrtMohe, daft die veraohiedenen 'Bamm dieses 
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aus drei SUunnien zxisammenge'v\'iirfelteii Wortes bis zum Ende der 
besprochenen Periode große Schwierigkeiten bereiten, z. B. 9. Monat: 
»ömiimö lausa sXnsH >^ Großmutter ist in Lausa, 14. Monat: >Nü bin 
bübt m\} — Nun ist B. fertig oder MadS, btn dli f^tij? — Martha, 
bist da fertig?, 16. Monat: >wln nlj sain« wenn nicht sind. Auch 
beim gewtfhidiolien Tttä^eitswort ist die 3. Peraan aing. in dar Gegen- 
irart die ente abgewandelto SoniL Am Anfiuig dee 9. tfooito beifit 
ee: >Bfibf bflti« B. bili es, »dit tfQ< — Bs gebt nicbi »vmit 
mont^ nij aic D» weint der Hond nnd sagt nicht eL Hl d9t Al 
daitt bttii He, dort hfingt mein nenes XleideL Am Bade des 
9. Kenate findet sich die Yergangenbeitafoim in dem Tesstflmmetten 
Burtiiip VetMA dn, das natOriicb sebr lange ebne die nnveistlndUobe 
and eohwer anszuspreobende Tenaiie ge- gebildet wird: »dSnt bH^ 
msdft bttidl ancib mfitstj w9m< lob babe im Sande g^pielt, Maxflias 
Htaide sind ancb söhmofaDg gewordeo. Ton bier aas ist sa dem ans 
ISUBseitwoirt and FlartiBip nifiammnngwtfttBtfin Pflrftikt nur €in Sdbxitt: 
Br wird in der Mitte des 10. Monats getan: bat aUb In dSs 
dlainl blüc — Kttbe bat in dem Uemen Bett gesehlalen. Gieiob. 
seitig erslblt das Cnd natttiikb noob rabig in der Nennfonn: »ttrmi 
difr d8s sttsen dSp fip bilfattt ftsn« ^ Wir beben den armen XXfar 
in das Gras g eaots t » die Hühner haben ihm den Kopf abgehackt and 
gefressen. Weit sbohr Sobwieilgfceiten maobt das Mperfektom. Im 
allgemeine wird es In der ganien Sprecfapenode dorcb dasFeilektom 
ersetrt^ Im 18. Monat ist »ni was wfdr düt« »Bon war es wieder 
gntcan^eaeichnet Aber dies Ist eine als Ganses angenommene Bedenk 
art Gans selbstindig ist im 16. Monat: BM w8r m linsa. Neben 
war emobeint am Aniang_dee 16. Monats folgeode Wendnng: fSB 
Wirts bitt Vn Ij diebte» s wir Hüstr. Dies ist san^eiob die etste koor 
janfcMsobe Sbrm, die nottert worden ist Die Zakanft findet sidi 
niil^ds nnd wird dniob die Gegenwart enete^ wie dies ja amob die 
Brwaohsenen in der Mdimabl der BKUe tan. Die Mebnabl findet 
sifib im 11. Monat sor Bmsabl, wobei es bei der ^eidien Foim keine 
SebwisfEij^ait madtt, die eiste and dritte Person zu gebraiutei: dSn 
d?n wir kas9 « Bann gdien wir naoh Lausa. Bfir w9nn blpm^t^ dm 
» Hier wohnen TOgel dxuL Bie S. PeiBon Sing, mit der Endong st 
ersdieint im 12. Monat: Dmümtf, mlfgst&i dü? Großmutter, was 
maobst denn du? wobei wiederum herrorzuheben is^ dafi solche neue 
Formen zuerst in oft wiederkehrenden Bedewendungen auftanobeo. 
Es ißt selbetreiständiich, daß in dieser ganzen Zeit viele falsche Formen 
auftauchen und dai^ im Unterschied von dem schwachen Yerbum das 
starke lisi» äcbwien|[^eiton bereitet Bs wird sohwaob abgewandelt: 
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dbifimt mm genommeo, Glfngt ^ geflimgeii, ohne B-WedhaeL sä miü h&r 
— sieh mal hat oder mit bMnac Anwondnng dieses Geeetsos »dSdTpt« 
gegeben, ohne ümlant »JMb sloft se« jetet schUft sie. Alles dies 
beweist auf des deatliöhsto, daB das phylogeaetisehe Fdnap nicht 
ttbenll die Bedeutung [hat, [die ihm Ahm mschieibi Beim nicht 
das fitere starke Zeitiravti sondern das leicht nachsobfldende schwache 
wird meist edemi Nicht die Geedhichte der Sprache behentscfat die 
Abwandhmg der Wdrter, sondern Nachahmong der htufigsfcen nnd 
leichtesten Ibimeiiy sowie Anslogi e hfldnng. 

V. Der einfiichG Sata. 

In den ersten fünf Sprechmonaten verbitt das einzelne "Wort die 
Funktion eines ganzen Satzes, und zwar wird ohne Rücksicht auf die 
grammatische Stclluns;' das Wort g^esprochen. dn? dem Gedanken nach 
die größte Bedeutung hat, also in der Sprache der Erwachsenen den 
Hauptton des Sat^.es trägt Noch Mitte des fünften Monats scheint es 
dem Kinde sogar physisch schwer m fallen, zwei Wörter hinter- 
einander d. h. auf Grund eines Willensaktes zu sprechen. Es soll 

naohsagen bttbs 8B3; statt dessen sagt es bsb&9; statt mams bebe er- 
zeugt es m^bE, statt bSba bau bSbaü. Das Verständnis ist völlig vor^ 
banden, die motonschen Nervenwege sind auch Tellig geübt, ein Wort 
ca sprechen; aber sie gehorchen noch nicht soweit^ daS eine doppelte 
Arbeit «of einm Anstoß hin geleistet wird. Anfang des 6. Honats 
beginnt diese 8chwieri|^t m, weichen, beginnen die motorischen 
Herren bei schwiezigeorer Arbeit sn gehorchen. Als der Vater fort- 
geht, sagt daaKind: b)(bB nndffigt nach einer kleinen FSnse hinia nö. 
^es ist der erste Saits: Vater geht hinans in den Schnee. Bald fidlt 
die Fteise fort und es sagt hintereinander: 9b)ib8 bfbtp Der GroB- 
Tater hat mir einen Vogel ndlgebracht; aila wlSch-wisoh mm Mse 
wisöhi Yüiani bISch-blSeh « Vater schUtft Ans dem 8. Monat seien 
noch folgende Sftlse anegefOhrt: bSbaopS Vater sitst anf dem Sofa. 
Bitbilt dSndi; mSdS — Das Hnhn ist von Tante Hartha gesdienki 
BQsohif b9m — > Fnm Büschel kommt mild! dfit sftchn. Ans diesen 
Beispielen geht hervor, dafi neben den ersten Sätsen, die swei Worte 
enthalten, Sätze mit drei Worten pe^oho-physisoh beswungen werden. 
Überall wird bei diesen ersten Sätsen der Satsgegenstand genannt und 
irgend ein Wort ans der pritdilcBttven BUfto des Satees, sei dies nnn 
die SatsHossage sdb^ (ailft wlsch-wtech), oder ein Stack der ümstands- 
besttmmang (bM nS) oder eine EzgSiüimg (bSwT 989 « Babi trinkt 
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A. Abhandinngen. 



Eakao). Wir haben die Orandfonn des Satzes vor uns, indem ein 
neuer Begriff zu einem schon vorhandenen liinzugefügt wird, ohne 
das logische Verhältnis beider durch Abwandlung kenntlich zu 
machen. Der Satzgegen^süind wird nach den vorliegenden Beob- 
achtungen nur dann häufig weggelassen, wenn das Kind selbst oder 
die angeredete Person dabei in Fi'age kommt, also in diesem Falle 
liäufig in Befehlssätzen (z. B. 8. Monat d0t aia loh -will dort hioom 
gehen, büwt ain =— Du sollst Bubi holen). 

Im 8. Monat vollzieht sich ein mehrfacher Fortschritt Es treten 

negative Sätze auf: m?nl höln nTj =3 Du sollst nicht die Männchen 
holen, müdi dain? 1)11? — Mutter hat keine Brille. Weiter treten nicht 
mir die Gruudblöoke dar Sprache im Satze auf, Hauptwörter und 
TitigkeitBwörter, sondern auch Umstandswörter stellen sich ein: dSg 
nfj da der Stock ist nicht da, d0t ain dSn Idi will dann dort 
hinein gehen. Dadurch steigt die Zahl der in einem einfachen Satze 
benutzten Wörter auf B, 4 und mehr: am Ende des 8. Monats: dtodJfn 
hän wait föt ^ Die Tanten sind mit der Bahn weit fort Im 9. Monat 
kommt das Eigenschaftswort und das Bindewort »auch« dazu. So ent- 
stehen schon recht mannigfaltig gebildete Sätze z. B. dösn bft bftba 
aucii blsch-blsch niiichn = Im großen Bett schläft der Vater auch. 
Den grüßten Fortschritt bringt aber der 8. Monat indem er in seiner 
"Jntte den ei-sten grammatisch d. h. mit Verbum finitum gebildeten 
Satz aufweist: döt Ts? =^ dort ist er. Bald folgt »dUt M« =- das ist er. 
Während solche Sätze im S. Monat noch vereinzelt sind, treten sie 
im 9. Monat schon häufiger auf: döt daidl hi'nt — T^oT-t h?ingt das 
Kleid. Im 10. Monat sind ^-ie schon in d>n' M'Oirzald vorhanden: Fau 
wais£ auch btpbip hilt » Frau Weise hat auch einen Vogel, neben 
»arme däfr diis sttsn« = Wir haben den armen Käfer in das Onfl 
gesetst Im 11. Monat sind die rohen Stftse, die sich wie Cykliq^ett- 
mauern aus der Urzeit nebea Eunstmauem ausnehmen, völlig ver- 
schwunden. Jetzt heißt es: ain dlain^ bipbip hat bSwi malt oder: 
jifts büwi ain waar ntmt «=* Jetzt nimmt Bubi Wasser oder: saife Is 
hlr ntj diu — Hier ist keine Seife drin oder: dUn bipmSts malt bftwi 
hlr nain: dits dan büwi nöch ntj; mudi det auch mtt lausiS. Vom 
13. Monat ab finden sich längere Sätze, die, abgesehen von der Aus- 
'Sprache, völlig einwandfi'ei sind: döt öwi'n raucht aine gsg oder hir 
wüim blpmlftsl dtne oder mudl, htr Is nöchs fcnstr auf. 14. Monat: 

ij dfia dfiB bisl nfj mär dinggen ^ Ich ksm. das Bißchen nicht loehr 

tEiokeiL 15. Monat: Bttui dlfrf d9eh da&UT acbCrt n&nn — BoM daif 
dodi keine Schere nahmen. 16. Monat: dl kin dmdr Jlknn dltah 



Digitizcd by Google 



I^el: 16 Monate Ejndeisprache. 



255 



dr acidaiL ViuCr bi(b1 hat dSeh sohVn d^l&xii Der Anfbmi des aba- 
ftchen Saim ToMeht Bich abo in Weise, daß nach Überwindung 
der motodsoihen Sehwieilg^ntteii nerat im 6. Monat 2, bald 3 und 
mehr Wörter, meist nur Haupt- und TttigkeitewOrter roh aneinander- 
geschoben werden. Tom 8. Monat an beginnen grunmatisoh gefügte 
Sfitn^ Biese lanben Us som 10. Monat den rohen TJisftfaen 
mehr Boden, bis sie im 11. Spreohmonat vOUig die Hensdiaft eilangt 
haben. 

Der Sfttsart nach treten die eisten fiätee als AnssageaitBe an£ 
Sehr aeitig finden sidi BefehlssStae. Schon im 8. Spredmionat heifit 
es: 61 h9ln Da soUst den Bsel holen; mttdf blfm, büw! 9ln ■» Mutter 
komm, hole den Bobi, wobei es nnUar biflibt, ob b0m ImperatlT oder 
In&utlT ist In lliefiendem fibergang m ihnen stehen die Wonsofa* 
sSfeMi So findet sieh sdion gegen Ende des 8. Monate der Safts: btdtf 
mfidi ain dSsa dtigr hflmn Bitte, Mutter, ich will ein großes Stück 
Zucker haben. Am wichtigsten filr dte BeorteUnng des geistige 
Wachstoms smd ]a die FngesUae. I>er erste findet sich im 12. Sprech- 
monat^ em Beweis für die Schwieri^eit des Denkvorgaogs. Die Groß- 
matter pflanzt anf ein Gartenbeet tmd wtthlt in der Erde. Dieser 
merkwfirdige Vorgang reranlaßt das Eind m der IVage: UmSmif, 
mSgsUHi dS? Großmutter, was machst denn du? ohne Kngewort^ 
aber im frageton gesprochen, lin 13. Monat tritt das IVagewort an 
die Spitse: Wte mSgn dSt hir sain? Was mag denn das hier sein?, 

im 14. Monat: i^ wundn dDt? » Wer wohnt denn dort? 

Ton den einzelnen Satzgliedern ist natürlich Satzgegenstand und 
Satsaussage von Anfang an vorhanden, wenn man es so nennen will 
Tataftchlich treten beide Satzglieder eist dann aus der allgemeinen 
tTnbestimmifacit heraos, wenn die Bfldong abgewandelter Zeitw((rter 
beginnt d. h. im 8. Monat Dasselbe ist bei der TJmstanddiestimmuug 
der BUL In dem Satie isßiä 9pfi fassen wir 9pa als Umstandsbestim- 
mung M auf dem Sofa, wihrend es sich beim Kinde um eine ein- 
gehe Aussage handelt Dagegen ist eine wirkliche Umstandsbestimmung 
auch beim Cnde vorhanden, wenn su der sonstigen Aussage noch 
außerdem eine TTmrfaiMigiMiflHinTniing tritt Dies ist suerst am Ende 
des 8. Monate der EUU: »DSndn 10t« Die Tanten sind fort enfhilt 
keine Umstandsbestimmung; dagegen ist »b8n« und »wait« in »DSndn 
bau wait fiftc offenbar als sddie au betrachten. Ihnliöh veriifilt es 
sich mit der ErgSnanng; In dem Satee 9bSbtt Mbip ist das sweite 
Wort für uns keine Enlnsung; diese ist dann festsnstellen, wenn das 
Hauptwort au dem Tttq^eitBwmi hinantritt^ wenn es also gegen Ende 
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deB 8. HonatB & B. h«ißt »mttdi dlSt Büchn« Mutter ancht Geld 
oder d^ll bsiin bBbi — Eiiiea Stall hat Bnln gebBnt oder Biwf sSpi 
&n — Bubi ifit Si^jpe. Du Sigenachalbwart tritt solort ib BeU 
fQj^niig 0pm Hauptwort auf und zwar m^tntSu im Sata wie außerhalb 
daa SatagefflgeB: diXI grofie Zi^ und aian dsan dfigr bamn. 

Mitte des 9. Monate iat aa achon als Sataanasage benutzt: hSpd ntj 
nSB) dfid? mSn wtsch-wtsch » Das Pferd ist nicht mehr Haft, der 
gute Mann hat es abgewischt £s ist ako sehr rasch in seiner rer* 
schiedonen Bnmcbbarkeit eifafii Das II mptwort dient achon Ende 
des 9. Monats als Beifügung: niBdft hCndl auch mfltslj wOm Martjia.': 
Hinde sind auch schmutzig geworden. Im 10. Monat ist zuerst die ala 
Appoaition bezeichnete Form der Beifügung beobachtet: fau waiae 
Brau Weiae. Das Hilfezeitwort »haben« trat, wie bei der Ab- 
wandlimg schon erwihnt wnidei soerst im 10. Monat auf: dätS bfit 
slfifn. Vorbereitet war ea dnrch den Gebrauch von haben als aelb- 
atKndigee Zeitwort: im waiae bihip hfit Weit später tritt, sicher des 
seltenen Vorkommens wecrcn sein als Bülfszeit\\ ort auf: 13. Monat: 
Ij bin auch mit drimpschtf fiin. Von dieaem Monat an stellen sich 
auch die ungewöhnlicheren Hilfszeitwörter zum Teil ein. 13. Monat: 
Wfis mSgn dSt h!r aain? WÜ mfil In dlj? din. « Ich will einmal in 
die Kttohe gehn. 14. Monat: Tj dün nij dinggen Idb. kann nidit 
trinkm 15. M^onat: DSs mfis bübi dbäbS vörslngn. 

Die Wort<tellunf^ ist im Anfang der Satzbüdung d. h. im 6. und 
7. Spredmionat stets so, daß zuerst die Person genannt wird, Ton der 
etwas ausgesagt wird, dann die Aussage selbst ßüschg höm Frau 
Büschel kommt Im 8. Monat tritt häufig das Wort auf das es dem 
Kinde besonders ankonunt, an den Anfang: dSl baun büwi. Be- 
merkenswert ist die Stellung des Tätigkeitswortes. Schon in der in- 
finitivisclien Form tritt es meist an den Schluß, besonders in lanp:eren 
Sätzen: dösn biH böbä auch blsch-blsch niilchn. Dies überti-iigt sich 
auch auf das Verbum finitum. seit es auftritt. 11. Monat: Jifts büwi 
ain wäsr nimt. 18. Monat: Das ciPt nij düt snu^frt. Ks i.<;t dies des- 
wegen auffällig, weil das Kind hier von der Sprache der ErwacliÄenen 
abweicht Wenn das Kind nicht »mudt silchn d?ltc. sondern, absicht- 
lich andei-s e'estellt) »rnüdl d2lt sichn« spricht, so muß dies logische 
Gründe haben. 

Das Er::.-i)nis diesen Abschnitts ist, daß bei diesem Kinde nach 
den rohen Anf;inir**n der Satzbildunf: im 6. und 7. Monat die feinere 
Herausiarbt?iiuiii: (ie^ einfachen Satzes mit seiueu verschiedenen Satz- 
teilen im 8. Sprechnrnnat beirinnt und bis zum 11. Monat bis zu 
zLemlicher Sicherheit in den Hauptsachen weitei^^eiulut wird. 
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VI» Dto fl aUiy i rlil iidBng. 

Den Übergang vou dem einfachen Satz zum zusammeugesetzten 
Satz bilden mehrfach zusammengesetzte Satzglieder und zusammen- 
gezogene Sätze, bei denen sich wiederholende Satzglieder weg- 
gelassen 'werden. Der erste Eall ist schon Anfang des 8. Monats be- 
obaditet worden: lußais, ntitnül waisdb ^ Täter und Mntter essen 
BelMii oder xQinft mSdl mfj « Borna und Mac&a haben Milch ge- 
bndit oder am Snde des Konats: Bilvf sl^ ISm waisch » Bnbi iftt 
Snppe nnd Heisch. Bieses Beispiel nlhert sich schon, wie die Wort* 
stnllnng aeigt, dem aosammengezogenen SatL IMeser entsteht beim 
Kinde Ifitte des & Honats, indem einfiMsh eine neue Yorstellang ohne 
Wiedediolnng der alten zu dem schon Toifaandenen Satai hinzugefügt 
wird. Es hat eben gesagt: mfol h9]n n!j ^ Dn aoUst nicht die 
KSnnchen holen nnd fOgt nun einfach hinan bisch-bisch « Die 
Hionel schlafen nodt So entsteht der ansammengezogene Sats: menl 
holn nij bisch^bisch. Ebenso sind folgende Sätee entstanden: mttdf 
bawl idn Hn V Mutter, dn sollst Bubi holen nnd anziehen oder auf 
einer höheren Stufe der Spradientwicklnng im 11. Monat: DSmpschtf 
det der mSn 9nm, dit d8s rot 

Der zosammengeeetate Satz in seiner reinen Form tritt schon 
sehr frOh anl Kaum hat es die ersten S&tze sprechen gelernt, so 
erzengt es schon im 7. Sprechmonat folgende richtige Periode: blfbs 
btscb-btSch, mlbns bisch-bfach, btwt bift b1Scb4»lBck Wie hier, so liebt 
es im Anfiimg Uberhaupt Satzverbindongen, in denen sich die Wdrter 
wiederiiolen: so im 8. Monat »mVma Slol, blibQ nij 8181« — Mutter ist 
fertig, Tater noch nicht; »bIflMi bH)!, mllldi dainl^ btUlf« •>« Tater hat 
eine Brille, Mntter nicht >b8bfi hin, mttdi auch htnc wm Bing. Offen- 
bar ist die Bildung gleichartiger Sätze im An&ng der Satzbildung 
genau so zu beurteilen, wie die Wiederholung der Silben in der 
ersten Zeit der Worfbildung. Schwierigeren Angaben ist freilich die 
Satzbildung auch im 8. Monat noch nicht gewachsen. Während bei 
Innzen Aussagen richtige Sitee gebildet werden, werden bei längerer 
Erz&hluDg beliebige Satztrümmer aneinandeigeechoben, so daß man 
das Ganze kaum als Satzverbindnn;::: bezeichnen kann z. B. »bfttbüt 
btp bip bip däl fndf böt tüäl« — »Wir waren bei den Hühnern, die 
kleinen Hühner piepten. Aus dem Stall kam eine Ente. Wir fütterten 
die Tiere mit Brot; aber dann war es alle.* Schon vollkommener ist 
die Erzählung im 10. Jlonat: örraf däfr das sftsn, döp öp, bütbüt f^sn. 
Im 14. Monat heißt es: WU mal In dtj? den, mal sän was mSdä 
macht, b9m laij widr hain — Ich will mal in die Küche gehen, mal 
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nadisehen, was Martha macht, ich komme gleich wieder hearein, im. 
IS. Monat: »'s ffnstr dansn, IZbnbn sin andebant, Ufr liSmn •ocii 
UmbE, was Ml dM Vn 11fmb)f?€ 

Vn. Satatgefüge. 

Größere logische Feinheit wie die Zusammeoreihung toü Hatqpfr» 
Sätzen eif ordert die Bildimg d^ Nebensatzes. Im Anfang wird er 
völlig vom Hauptsatz ersetzt, so wie ihn ja Kinder, Leute ans dem 
Volk und Dichter überhaupt nicht bevorzugen. Wenn es am Anfang 

des 8. Monats heißt: büwi biJbC aus, mömö ai« =» »Wenn B. die 
Flasche austrinkt, sagt die Mutter ei« oder am Ende dieses Monats 
»waint mönd n!j ai« »Wenn der Mond weint sagt er nicht ei«, 
so ist der ei"ste Satz beim Kinde weder der Fonn, noch dem Sinne 
nach als Nebensatz zu fassen. Der ei"ste wirkliche Nebensatz ist erst 
im 11. Sprechmonat pebucht: Wfn siibC ÜÜ? ts, däu wcdr üaischc 
= Wenn die Suppe zu Ende ist. dann bekomme ich wieder Fleisch- 
Im 13. Monat ist neben Bedingungssätzen ein Absichtst^atz beobachtet: 
»Müdl, htr !s noelis f>n-tr'r auf, mäch mal t^u, dUs büwi mj Tut« 
ass daß Bubi nicht friert. Im 14. Monat üeten begründende Sä,ize 
auf: Ij dön nij mär dni^iirn. weil d^ts tsu dält Ls =» weil das zu kalt 
igt oder: »Mach mir mal dt' dire tsü, di det inir wTdr auf, wail w tnd!£r 
fe« EM weil es windig ist In demselben Monat tritt ein relativer 
Objektsatz auf: »wil mfil sän, was mädä mächt«, im 15. ein indirekter 
Fragesatz: wil mal sän, üb mÜdl bdmt « ob Mutter kommt 

Zum Schluß seien aus den letzten zwei Monaten der besprochenen 
Periede drei Gespräche des Kindes anireführt, ziipfleich üh Beispiele 
für die Alt. wie es im Zusammenhange denkt und redet: Die Mutter 
stopft die Striimpfi* des Kindes. Kind: Xü ts tmr nöch nij däs iBch 
tsü, jPts !s tsü, äch.« Mutter: »Sieh nui*, wie das Mutter fein bringtc 
Kind: »Awr buw! btngte n!j fain.« Mutter: *Bubi ist da noch zu 
klein. Kind: »fi'scht noch ifj vil fsu, büwi hat frscht laines dtgl 
gipsen (ein kl<M'?^*'-< Stückelion Körper£n'<'>Bo. naive überle<;un;r). Er 
singt ohne VeruntUun^^ ein Liedchen und sagt: »Das müs büwi t>hsba 
vDi"stngen, ün di nötn, war hötn di dfmächt? Ün dös bfndl hir, wiir hätn 
däs dCmadit? dns hnm ilnd^r lödU möcht« Während dieses Gespriich 
vom Ende des 14. Monats stammt, ist das folgende um die Mitte 
des 15. auf srczeichnet : 's ffnstr dansn . lUmbn sin andifbSnt, wnr 
hSm auch iämb^. Was isn dört ömn? — Wen müdt dS ts. dlogt büwi 

de, m^gt dfit dS, büwT wtl dS dßstn, büwt wtl dünts lär dioggn. — 
Bftw! w8r In laoNli Um sekslf d&i wir nfich laosB, fsätaa wftnr.t Sohliefr- 

I 
I 
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lieh Rci noch vom letzten Tag des 16. Sprachmomte^ «bo g&tad» Tom 
Ende der beobachteten Zeit eine Unterhaltong wiedeigegdben. Das 
Sliid kommt iiir Untier und bi^: »Kttdl, ij d&nggK 89 fiLc Kutter: 
»Was denkst du denn?« Kind: »Q deogge, dib: Spfl ia ImiL« 
Matter: »Was denkst da denn noob?« Eind: »Ij dengge, das mr 
dSndK mSrdfi wSs woimft dÜnn voSb d0pf (geben auf den Eopl), weil 
dt 80 wbil^ Tute bat eiiiige Wochen Mher ge- 

Intert^ daB aie wenig Haare habe). Damit lat sof^oh dbi Boipiel 
fttr swei ToneinatLder abhängige Nebenaäise gegeben. Weiter als bia 
SU NebensitMn zweiten Grades pflegt anok der Brwaohseiie im Qe- 
apzSch nnr hAohst selten zu gehen. Es dOifte somit hersehtigt sebv 
hier die Spiachentwioklnng des Kindes absnbieohen. Bs handelt sieh 
▼OH jetit ab nicht mehr um die Gewinnung der 8|naohe und ihrer 
Elemente, sondern nur noch um ihren weiteren Anaban and ihre 
Yetbeseerang. Das Eigebnis onseres letrten Absehnittes iati daft sieh 
bei diesem Kinde die Nebensitae aaerst im 11. Spraohmonat efai» 
stellten; die ersten Tertreter waren Bedingongsailie. Die Neben- 
aStae haben sich niobti wie in der deatsefaen 8pi«oligesdiiehte^ ans 
den Haoptsfttzen grammatisch entwickelt, sondern sind fertig tiber- 
nommen worden. 

Am Schlaft dflxfte ein Überblick über die genemte Spidi- 
entwieUang des Kindes hamerhalb dieser 16 Ifonate toh gto^em. 
Torteil sein. Tor allem dem Terecfaiedene ^der yeigieftohenden 
Forscher wird so die Mühe abgenommen, sich alles einzeln zosammen- 
enchen za müssen: 

(Siehe Schema & 260 o. 261.) 

Wenn iii ui die erste Sprachentwickluiitr eines Kindes im Schema 
überblickt, so ti'itt in dieser Form vor allem die merkMrtirdijrc S« Iji ellig- 
Iceit der Eutwicklung aufs deutlichste hervor: In 1»? .U aiaiuii leistet 
ein kleines "Wesen, d-ds sich eben er^i aus der untermenschlichen 
Stufe der S;iu_;iii,j^zeit erhoben hat und noch Li i unter der Intelligenz 
eines Schulkindes steht, eine treistige Arbeit, die Much dem Er- 
wachsenen im frenidsprechenden l>:>nde ohne Beihilfe schwer fällt 
Dies ist nur unter der Annahme weitgehender Dispositionen vorstell- 
bar. Freilich besteht hier die Schwierigkeit, daß diese sich nicht auf 
eine bestimmte Sprache, sondern auf die Sprache im allgemeinen be- 
ziehen; was aber die Sprache im allgemeinen bedeuten soll, können 
wir uns nur schwer vorstellen. Wenn also das Gesetz in Bezug anl 
die Sprache Geltung haben sollte: Die ontogenetische Bntwi<ddaBg 
der Sprache ist eine kone Wiederholung der pbjrlogeneäaohen, sa 
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-Getmitdes 

1».yLl901 
Muh 


1902 
Ui.Aar.Mi 


1. Ota. 
Laufen 

iK. Akt. 


16. OkL bii 
1A. Sor. 


16. Hör. Ms 


1902/1903 
U. D«. Mt 


15. J«a. bto 
U. Wtitft. 


16.-27. 
Februar 
Krankheit 

16. Fm. Ua 
15. MikB 


15. JCksUi 


Spreob- 
monat 


1. 


2. 


8. 




5. 


6. 


7. 


a 


"Lebens- 
monat 


IS. 




17. 


la 


19. 


20. 


21. 


s. 


Lebeos- 


432-463 


463—493 


493-~524 




ÖÖ4-Ö86 


685— 6iÜ 


616—644 


644-675 




0 

Ii 


a 

at 


w, b-p. 


l,el,5 
) 


au, e 

• 

1 

n, sch 


n 


ü 

Verbin- 
dung von 
ts im In- 
tt. Auslaut 


r, ch, f, g.k 

In- und A*!!- 
kut, Laui- 
verbindujigea 
' im In- -jDd 
A.QäaQt 


Wort- 
bildung 


1 

Wort 


4 
neue 
WOntiv 


8 

'Wörter : aar 
Kindar- 
aprach«, 

meiiK rcdupU- 

liHMld 
«■vivuia 


21 

rono Wörter! 
oreto "W irtor 

aus dor 
Spra<.'ho dar 


15 1 
neoe | 

Alimfthlifihfls Üb^ewicht der 
WQirtar eni^ to^gpaMfliie der 


Die «iln 

znsanu&CB» 
gesetztea 
WMer 


Wott> 
•stea 


Wörter n 
Jflkttinalt 


nit inier- 
9m Sinn 
1. Haupt- 
wort 


Haupt- 
wort, 
TUigkeits- 
wort^ üitt 


rindeirait 


Wortaclute: 

29 Hanpt- 
wSrtor, 9 
lätigkoits- 
Wörtor, 6 
ümctanda- 
«Octar 






Eigenschafts- 
wort, i'ürwy.n 
(er, ich), 2M- 

wort ^ein«, 
zwei), Brade- 

wort („. 


Foxmen- 
Idin 
















Mehrzahl der 
Hauptwöit^l 
ig a> ist ' 












1 


1. 8atz 
aus 2 
Wörtern, 
AuBsage- 
eltse 




aeg. Sitzen 
eulw pefr 

matisch ^'9' 
bildeter Mi, 
Befehls- ni 
WuDsdiiltie 


Satz- 
gfiedff 












Satz- 


Bateene» 
aage 


Umstand»- 
bestimmoDj^ 

Erplnztin- 
Betfuguug tiü 

ISoAllMlilflfc 

wart 


m- 

sammen- 














Verbin- 
dung von 

ähnlich 
klingenden 

Sttsen 


zawmm en- 
gesetzte Sati- 
glieder oad 
zosainmeo» 
iengeaifitt» 
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lö. Mai M0 
16. M 


MAß* WVUU WV 


16 Jnli büi 


Anir bifl 


15 SoDt, bis 

IS. 6Ü. 


15. Okt Ms 
Ifi. Kor. 


1903 

16. Not. Hi 
16. D«. 


9. 


la 


IL 


12. 


IS. 


Ii. 


lö. 


1«. 


23. 


24. 


26. 


26. 


27. 


2& 


29. 


30. 


an« tnm 






ufto na» 




flttO ocu 
CBIQ oOO 


umi uuu 


lBflD_OlQ 
UUU viv 




Ver- 
bindung 
von Kit- 
lanten im 
Anlant 










oi 


g.k im An« 
laut iahlt nodk 






• 




£igne Weiterbildimg Ton Wortst&mmaa in 
dnnliMii IUI« 


Verhältnis- 
wort 
Biodowoxt 
(hmIi, Iba) 


bestimm- 
tes Oe- 
schlechts- 
woit 






daß, 
Unterschied 
von Da and 
Oe imSoliaiB 




ob 


»Üb« inuer 

noch ganz 
aaUiBD. benatxt 


3. Person 
Sing, des 
flilMBS dlnr 
I&tigkeits- 
wwter 




Mfllimlil 

des 
Iftt^gkeitB- 


«» Jrvnon 

Sing, des 
Huigketts- 






UV 


ImprTfpVtam, 
KoojonktiT 


ZuTÜcktreten und Schwinden der 
nhen. ürsiUze, ailmählifihew Yoi- 




TöUig xiohtige 
llB^m Bttw 








Da» Bgeo- 

schafts-wort 
ais Fridikat, 
Httoptwort als 


Appo- 
sition, 
Hilfszeit- 
wortkaben 






Httiuei^ 

Wörter 
sein, 




mflaaen 








Sister 
Nsben- 
aatz: Be- 

all 






EausaJ- 
sats, 

BelttiT- 
■Ii 


1 

indirekter 
Fngeaatz 


Nebenstta» 

1. und 2. 

öradea 
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heAMb €8 tnf jodtn IUI inf dm h^giBBiwii AhHnri äst SpndiB b©- 

sdiiSiikt Ucübei^ irlhnaid di« Sprache, nadi dar phüologisdiea Säte 
betraohtetf als fertiges Produkt ttbemommen wird. Dann irfxe « 
aber auch denkbar, daß diese Busposttion keine spesieU spraoliBciie^ 
sondern eine allgemein logisdie sei 80 wlbde dann das £ind dk 
inteUektneDe Bntwioklang der Mensdiheii in siob m Stmmeseile 
dniohlaiifen und an deren yeisohiedenen Pnnklan, n nte i sifttot dmk 
Ttm äuMiohe Dispositioiien der SfiraflliweikBeiige und die spiediflnde 
Umgebung, zu denselben geistig - spracMichen Leistiingen flUng sem 
wie die üimenachheLt in graner Toiieii 

Doch es sqU nicht die Aufgabe dieees AoftsilM aem, äUgemene 
Theorien m entwickeln. Wilboji Aicrarr teilt die Entwiddimg der 
Einderps^chologie in drei Perioden ein: in die beobaehtende» deren 
Torzti^chster Tertreter F&bub ist, in die Teiglekshende, wn der 
SüLLTS Übeisetning gehört, und in die eddirandei die er seLbet an- 
bahnen will Der Terbsser dieses AnfEalies möchte sich selbst nnr 
ein gana besoheidenQe FUfscfaen in der ersten Periode EnbiDigen. 
Aber er meint^ dafi noch recht Tide monographische Behaadlimgen 
der Cndersprache notwendig sind, damit die für die Psychologie, die 
Sprachwisseiischaft nnd auch ffir die allgemeine Fhiiosophid der 
Menschheit hier mhenden Fregeii Ton bedeatenden Forsdiem der 
Losung näher geführt werden können. 



B. MIttolluiigiii. 



1. V. Verbandstag der Hilfsschnlen Deutsolilaiuis in • 
Bremen vom 25.— 27. ApxiL 
Von fiektor Henze-Hiunover. 
(jSoUiiS.) 

n. Hauptversammlung. 

Am 26. April morii^ens !> Uhr begann die von beinahe 400 Pers-mon 
besuchte Hauptveiminniluug im Kai^ereaal der ^ Union ^. In seiner T)^ 
griibmigsajQsprache wies der 1. Vorsitzende Stadtischuirat i>r. Weiiikahu 
Ibrntover anf denrelcihen Besudi bin, den andh der 5. Yetbandstag gcfanden 
habe und hob mit beaonderam Danke die lebhafte Beteiligung von eeifean 
der höchsten üntarriditsbehOrden — Mmisterien, Obasohnlbehörden und 
Roj^erungen — sowie der Städte und des Auslandes hervor. Von seinen 
weiteren Mitteilungen sei iolgeadeB erwAhnt: Die Zahl der Yerbaads- 
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nütgUeder ist seit dem vorigen Verbaudistaj^e voa 281 auf 412^) gestiegen. 
Haidi da» im Sammer 1903 vom PreuBiscIien Eultaaministerium auf- 
gmmm»B€!ii SlatiBtik ist geit 1892 in Pronten die Zahl der StBdto mit 

Hilfsaohiilen von 18 auf 76, die Zahl der Hilfsschulen von 26 mit 64 Lehr- 
iräften imd 700 SchulMndem auf 143 Schulen mit 395 Klassen und 
8207 Rchiilldnflcrn g^ticgüii. Soit jf^ner Statisfilv hat aber bereits -wnoder- 
um eine wesentliche Zvuialuiie statt ^-ofunden. so daß jetzt in Dfiit^chliTul 
rund 230 Hilfsschulen mit ca 700 Klass>eti und über 15000 Zögliugeu 
beateheiL Unter dem 2. teoar 1905 erging ein EriaS des pttK^axkm 
KnltnarnfniBters fiber das HilfBSGhidwesen, der eine Übemufl erbeolidie und za 
Dank verpflichtende Cbereinstinunimg mit der von den Hilfsschulvertretem und 
dein YorKinde hij^hor vertretenen Pnnzipien bekundet Mit hci zlielieni Danke 
wunie des aus ihmi Amte sroschiodeiien libhi^rip^i Pozfrnpntoji für das Hilf'^- 
iKJhiüweaen |im proußisrheu Kiütussuiiiüöteniun, Uelieimi-ats Brand i. ^'cia^ ht. 
Im Auslände hat das Hilfsschulwesen namentlich in EugiAud an Ausbreitung 
gewQonen. Dort hat sioh daher im Heitet 1903 in Hiandiester unter 
lahheicliar BeteOigong ebenfidls ein HÜbschidTerlMnd gebildet, der 1904 
b««it8 zum 2. Male in London getagt hat. Auf dem CnA'iot < >zialer FBr^ 
sorge fflr die TTilfsschul/.odinire muß die in den letzten Jahren in ver- 
sehiiHleuen Städten entfaltete rührige und erfolgreiche TRtijrkeit d*»r Für- 
sorgevereine hervorgehoben werden. — Die Versammlung wurde darauf 
b^^ilSt von Senator Dr. Oelrichs im Namen d^ Bromer Soiats, von 
G<ÄenBnjt 0r. Montag im Auftrage des prenSischen, Tcm Beairksschiilmt 
Dr. Lange im Anfinge des eUchstscihen Koltosministers , von Obeiv 
konsistorialrat Schflz als Vertreter der evan seelischen Oberschulbehörde in 
"Württemberg, von Dr. Eichliolz als Vertreter des englischen Ministeriums, 
von Stadtschulrat Dr. G ersten !> er als Vertreter der Stadt Berlin, von 
Ei-ziehimgsinspektor Fiper im Namen der 11. Konferenz für das Idioten- 
wesen, von Lehrer Haas namens der Bremer Lehrerschaft ond Ton Scfatü- 
inspektor KOppe als Vertreter des Ortsansadrasses. 

Als erster Vorti-ag stand anf der Tatresordnimg »Die moralische 
Anästhesie und deren Diagnose im Kindesalter«. An Stell-' de.«« 
erkmnkten Referenten Direktor Dr. Sehn] 7. -Bremen vcrla*5 Dr. Neumark 
dessen Manuskript. Der Gedankengang des VoHiiil'^s war etwa f"][render: 1 835 
begründete Prieliaitl zuei-st wissenschaftlich die Lelii-e von der niuiul in.sanity, 
dem moralischen Irrsinn nnd erregte damit viel Aofseihen. Hatte man bis 
dahin das Irresein nnr anf StOnmgen des InteUekts bezogen, so sollte im 
▼ozüeganden FaUe es sich niu: um einen perversen ZiLStand der Gefühle, 
Neigungen, Gewohnheiten tnid Handlungen handeln. Die T^ehre wurde 
bald einseitipT üliertrieben . indem man nnr eine Perversität von jeder 
Motivierunü: eutliehrenden Handliuigen, einen besonderen ILmdlungswahn- 
sinn, annahm. Kein Thema ist so vielfach und so verschieden in der 
psydiiatiisohen nnd lariminalistisehen Litentor erOrteit worden; das tritt 
sobon in der VidflÜtigkeit der Bezeidmongen dafflr zn Tage. »MoralisGiie 
Anästhesie« dürfte am besten den Kemponkt der Sache treffen: die an- 
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gebcnene oder früh erworbene, im Streben and Handeln sick l>ekund?n le 
abnorme Vertlndenmg der Tn'^ral!s--hpn Gefühle. Der moralisch Anftsüieti.-rh>; 
kennt die Moi-algeseUe, fühlt sie aber nicht, läßt sich nicht tou ilinen 
leükoi, da sie ihm etwas ÄußerUches bleiben. £ä iaaäeu sieh 4 Typen 

1. Der dm nnbewuiten MoUts. Von der guuMn Stefsnkitar der 

BeuentäuBemng vud mir die obenrte Sprosse, das Handeln, sichtbar, dai 
daher den Charakter des Reflexes auf einen nicht zur Vorstellung ge- 
langten Reiz trägt Dem Täter selbst ist deshalb die Handhrng nnerklär- 
lich. Oder ein Motiv ist zwar erkennbar, aber nur zum Toü. iJol>oii iin- 
erklüilichen Resten. Die betreffenden Handlungen pflegen impulsiv aui- 
mtceten. An Stelle des Motivs tritt oft UoB ein den Dnpob •nelConDder 
j^neaeindnick. So kommt oft Selbatmoid impulfliT tot. Bei Xmdem 
eind wdohe Handlangen häufig. Dk ae nidiii mr firUlnmg mogeln 
▼enn9gen, nennt man sie dann verstockt 

2. Der Typits des Zwangsmäßigon , der sich in einem vnn innerem 
Drange diktierten, v< n ünlustgefühlen begleiteten Handeln lUißert Aach 
die von Zwang^vorbteUungen hervorgenifenen Handlungen pOegen von 
UnlturtgeßUika begleitet m sein» da sidi jene YorBteUnngen all eCww dm 
Bewnfitsem Fremdartiges danrtaUen, ao daS der Fandehwlft nkiit qigopan 
Gesetzen, sondern fremder WilUcQr in fol^ren scheint. So kann schlechten 
Gewohnheiten, tmsittlichem Lebenswandel mit Ekel gehuldigt werden. Oft 
taucht eine ganz abrupte Vorstellung auf und drängt zur Tat; es -vrird 
aufs sorgfältigste ein fein angelegter Pkn gesclimiedi^, aber alles mit 
Uniuht und Widerstreben oder doch Gleichgültigkeit. 

S. Der perTerse Typus, der sich Ootort in grotesker» widetfiolieff, 
gzansamer ÜbertreüMoig und Auaartno^ an aioh nonnater StrabaBgaD, vor 
allem auf sexueUeni Gebiete. 

4. Der Typus des gesteigerten und verringerten Strebens. 
lfi«^r 7.oi{^ sich vor allem^ daß der moralisch Anästhetisehc die 3Ionil- 
gesutze wohl keniit, aU?r nicht fühlt Für beide Tv|>eu ist niangelnd^^ 
Selbsterkenntnis typisch. Die eigene Person fällt zu stark ins Gericht 
BannB reeiiUifiraD Mangel an Orientieningsfähigk^ ta der Watt» läuidhar- 
liflBt 4ber den einsaaoUagenden Weg, Flankw^eH^ lauter Maeliia Schritte 
auf fdflchom Wege. Der Typus des gesteigerten Str ^ is zeigt stets 
erhöhtes Selbstgefühl, gehobene Stimmung und starke Willens! »etätiüiiiig, 
entbehrt aber des Zügels moralischer Qrands5t?.e, folgt egoistischen Motiven 
und s'i hUiirt antisoziale Bahneii ein. Während s^nst Anlage iind Erziehims 
duix;h Bildung altruistischer Gefühle und YoreteUungen den mehr oder 
irenjger jedem Mimaehen anhaftenden ESgoismna mMetn, fetüt Idar an* 
beechiinkte Befriedigung der Begietden^ rflchriehttoaea lindertratoa oder 
listiges Umgehen von Hindernissen. Grausamkeit, Lüge, Verstellung, NeU 
imd Stluvlrnfreude zu Tage. In der habituell gehobenen Gemütsstimmung 
kommen nicht selten Schwankimgen vor; wehl^iditr»^ K»^i:'b.nr]<f>it imd 
Empfindliclikeit wechseln mit Trotz und Härte. Die i^etreffenden l*ersonen 
sind launisch, rechthaberisch, vertragen keinen Widerspixich. In ihrdc 
LcbenafOhroag weideii aie, namenttkih, wmn daa Mllkn» dia Wdfe aul 
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ihren Anßprücheu noch hilft, Yerschwender, Spieler, Betrüger, Fälscher, 
ja gar Siebe and MOider. HbohataUer und Scbwindlcr atideii Tulfvih sa 
(tieseoi TypoB. Ans eigener Kraft vennOgen ne Bkh «08 dem Sompffe 

nicht herauszuarbeiten; sie werden daran «adh Btthon doidl flcilleclite Ge* 
Seilschaft von ihresgleichen gchindct-t, die sie stets nichai mid Ahnlioll 
wie die ilomosäxuellen instinktiv zu finden wissen. 

Der Typus des verringerten Strebens oder der indolente fehlt 
mehr daidi ünterlaasen als durch Handeln. SchwSche des Entschlusses 
und Himdftlmi, Mangel aaEhigeis md Teniwhmliwriglwit iat Mine Signatar. 
Die BebelCendea sind nach (1< r unmonüschen Seite hin leioht auggeatibel, 
der Yerfflhrung zugänglictL In selbAtgefälligem Subjektivismus befangen, 
haben sie für andere Personen und Dintrc nur soviel Interesse, als Nutzen 
von diesen zu erwarten ist. — Beide Typen, die Hbrigeua oft ineiDAuder 
übergdien, zeigen oft Zuge des HalbbewujBten. 

Als angeborme Afanotmilit miiA die monUsohfi AnMieBie schon im 
Emdooaltor ertonhar sein. Fttr die SteHnn^ der Diagnose mufi jedoch 
teachtet werdoi, daB das Kii:^ mit seinem kärglichen geistigen Yer* 
stellnnprsschatze bewußt momliseli noc-h nicht sein Icann, sondern nnr 
insoweit, als es ki^in*^ unmoralischen Handlungen begeht und seine Vor- 
stellungen und Ik'.sUubungen seilest als unmoralisch bewertet. 2 Typen 
kommen hier beauuders in Iroge: da^ boshafte und das indolente Kind. 
Bosheit ist die Lost dann» andern BOaes snaofdgen. Gejpaart ndt der 
linst) das Leid anderer sn sehen« heiltt sie Gnosamkeit» Ohanaam miwie n 
auch !Bjnd^ sehen in bisweilen grausenerregender Weise sein, oft ans 
reiner Lust am B5scn ohne jedwede Ri^hsucht (xler sonstige !>rotivc. 
Die Grausamkeit äußert sich am häiifiß:8ten als TierquiÜerei l>loß aus Ghe- 
Quß an der Qual der Tiere. Solche Tierquäler werden sicher später 
Mensc^enqufiler. Aber auch wenn sie nicht grausam sind, vermag mau 
boshafte Cnder doch an ihrem YenhaUen an erkennen. Eltern- und Qe- 
aohwisterliebe bleflien ilmen tand, nie nehmen keine ZMiehkeiten und 
gdbm käna Mit zunehmendem Alter werden sie immer mehr wllste Ge- 
nußmenschen oder rflcksicht.slose Strohor. — Geschlecht bewfrkt keinen 
wesentlichen üntei-scliied, nur zeigt sich bei M«iifAftn die Bosheit ver- 
steckter, mehr als Intrigue. 

Das indolente Kind ist twilnahmlos gegen eigenes und fremdes Leid* 
Die sonst dem Kinde eigene Lebensfiteode taumgelt ihm, nnd fehlt anoh 
sogar noch die Spielfreode, 80 darf m m sicher auf moralischen Defekt 
schließen. Besonders deutlich wird der Typu.=i während der Schuljahre; 
es ist kein Trieb und Ehrgeiz in dem Kinde; es ist gleichgültig gegen 
Lob und Tadel, mißlaunig, zei-streut, unentscldosser! und tnlge. Infolge 
des Mangels au Mitleid sind indolente Kinder auch grausam. Schon dieser 
Hangel, aUecdings sohwer feststellbar, genügt aar Stellung der Diagnose, 
üngeotdnetey selbst vertnceofaerische LebeosweiBe genügt nicht Seihst der 
TieAaftBesinikene kann noch gebessert werden, sol^go er noohlGtieid fdUt 
Zwar kann wahres Mitleid v m Kinde noch nicht empfunden w^r^'l^n, weil 
ihm der nötige geistige niiiter-nind felüt, woil «^ich hierzu nur durch 
Eü&hrangea am edgeoen ich stuienweise emporarbeiten kann. Aber wenn 
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«Qbh Dur da sa erwiaado fadimeDltre Fem dn lliikiiii leUt, wenn 
die Kinder z. B. schon schadenfnli sind, so ist das bereits Terdjldit%. 
Wcitore Stigmata sind iler Mangel an Sinn flr- S\-mmetrie nnd Ordnrtn<T. 
denn atich Ästhetü:, zu der schon im zailen iündesaiter die NattiranLiire 
hidi ^igen muß, steht mit Moral im Zusammenhange, Aosartong döb last 
allen Kindern eigenen Zerstörungstriebes in siniilniw Zerstörungswut, JUi- 
son Als Zeidien feUoidar SenwOelieRMdiiing^ LflgffÜMftisMt 
kennbaren YortBÜ, ohne die Absicht zu schaden, bloB ans Fr>?udo ein der 
T&UBchung anderer. Daß Fohlen des Musiksinnes als bedenkliches Zeichen 
anzusehen sei. wie ronolly K^elmptet, dürfte der Erfahning' "wnder?pnx'hc-n. 
wohl aber tumuien noch allerlei Ferversititen, Gefühls- und üeschmacks- 
verirruugen in Betracht 

Die BMiilisdie A«—ttw>«8^ hit nanefaeB mit te Idiotie «miiiMB, 
unlenclieidet sich aber von Ihr dadnroh, dtf die InteQigenflMliiitQlie lüdit 
hemcstecfaen l i^t und daS kfeperliche D< fokt<^ fehlen. AQcii gibt es viele 
Idioten, die in dem ihnen zugSngUchen Ber»?ich diirxhans moralische Züge 
zeisren. — ■ Vom geborenen Verbrecher weicht der moralisch AnJlsthetische 
dadurch al», daß jeuer bewiLßt und b^böichtigt antisozial ist, die O^U- 
schaft aiä l'eiiidiu betrachtet, daU seine Handlungen der Lu»t am Kampfe 
gegen diese entspringen, dieser aber tu und mit der OeeeDadnit leM^ 
AnschluS an sie, flu» Hflfe sooht, mit ihr kba wU. Ifioht immer be- 
tritt er die Bahn des Verbrechens, sondem aehr oft, besonders als indolenter 
T^-pns paßt er sich seiner ümgelamcr nn. — In vielen Frilkn, rechtzeitig 
erkannt. i~t Heilung des Defekts dnivh die Erziehung muglich. — Van 
einer Dtiiaiie wurde wegen der Abwesenheit des Referenten abgeä^ähen. 

Den 2. Vortrag htelt Oberamtsrichter Nolte-Braunschweig über das 
Thema: Die Berüeksiehtigung der Sehwaoheinnigen im Straf* 
recht des deutschen Reiches. Der Vortiag Uldeto die Ibrtsetzung 
zu dem auf dem 4. Yerlantlstage gehaltenen Über die B^ikdmcittigung 
der SrhTr<vhsinnigen im bürgerlichen nnd öffentlichen Rechte, Redner 
führte zunächst die Orf^nde an, m-eKhe nach den Bestimmuugüu des 
Strafgesetzbuches gerichtliche Bestrafung aust^chiießeu oder mild^: Diese 
ist in allen Fällen ausgeschlossen bis com 12. Lebmisjahre, lenier in 
jugendlichen Alter 12 — 18 Jahren mid bei Taabetommen jeden Altera, 
wenn das Gerieht nicht festzustellen vermag» daft der Hier die erfoidm«- 
liche geistige Reife und Einsicht besaß zu erkennen, daß er eine vom 
Oo'^etze mit Strafe bedrohte Handltmg begehe. Ist das nicht mögli<-h, so 
kann nur Zwanir«ier7iehnni^ bis liöchstens zum 20. Jahre vcrhäng:t wervlen. 
Aber «ich wenn die Erkenntnis der btrafbarkeit der Handlung vorhanden 
ist, darf doch nicht das volle StmAnaS angewandt, darf bei Yergelitmgm 
und Übertretongen nur auf Verweis erkannt werden. (Übertretungen 
c= HandlungeD, die mit Haft oder Geldstrafe bis 150 51. Vert,'ehen = 
Handlungen, die mit Festimgshaft bis zu 5 Jaln-en. Oefang-uis oder Geld- 
strafe über 150 M, Ver^^«rechen ~ Handlung^in, die mit Festiing ülxjr 
5 Jahr. Ziiditlians oder dem Tode bestraft w.'i-dc»?!.) Verlust der bürcrer- 
üchen Elueiireiiite und Stellung untei' Folizeiaufäicht sind au&ge«>chIoäS6n. 
IMe eAannte IVeiheitntnte nuiB von JugendUohfln in bMWPdmmi AuBtiitBn 
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oder dodi gesonderten Kamuen verbüüt werden. Freisprcdiimg muß fem^ 
ecfolgeii \m Handlungen infolge eines aklit andeiB ta beseitigeDdeai No^ 
Btandes sar Bettung aus Qe&hr für Leib und Leben der eigenen Person 

oder Yoa AngehSriiren, bei Handlungen aus Notwehr, und w^n aidh der 
Täter zur Zeit der Handlung im Zustande der Bewußtlosigkeit oder krank« 
hafter Störung der Gei^tpstätifrkeit >>r>ffin*l. Im letzten Falle "wird Un- 
zureclumngsfähigkeit angenommen im Qegeasatz zur Zurechnun^fäliigkeit, 
bei der die Tat Ausfluß des freien Willens ist, der Täter seiner selbst 
und der Umgebong flioh bawnSt mid fähig ist, aeiii Ton imd Lnsen dm 
Fcndeningea der Veamunft und des Beohfs entspreohend nach Wülkflr em* 
zurichten. Zurechnungsfähigkeit erfordert also Selbstbewußtsein, Bewußt- 
sein der Außenwelt und cntAdckeltes Pfliclitbewußtsein. Das alles fehlt 
dem Eünde, besonders das letzte, sofern man die Einsicht mit eiubetrreift, 
daß die Handlung vom Gesetz mit Strafe bedroht wird. Das bloße Wissm 
von Gut und Böse geuügt nicht. (Strafiinmündigkeit) Unter Bewußt- 
losigkeit veisteiit das Geseti Torttbergehende Störungen des SeOnt- 
bewolMBenis, wie sie s. B. bei TnmkeiüieH» Fiefaeidelnrien, Niehtmndeln 
kon nach einem epQeptisdien Anfall sieh leigen und bei denen nicht 
TSUiger Mangel des BewuBt,scins, der j-d jtHles Handeln ausschlösse, 
vorliegt, sondern au'-pr'blioHlich die zum strafbaren Handeln reizenden 
Umstände zum Bewuütsein kommen, die davon abhaltenden nicht, so 
daß die Tat dm Anreize qua^ automatisch folgt Im Gegensatz dazu 
kann bei geistig gestörten Persanen die Zoreatanimgsfiliug^rait sowohl 
auf StOmng des Selbstbewußtsdois und das Bewußtaeins der Außenwelt 
wie auf Mangel an Pflichtiiewaßlaein baraluD. In solchen Fällen ist die 
Znrcclmung^äßlhijs^keit aber nur dann auspreschlossen, wenn die geistige 
Stünmg die freie Willensbestimmnng aufgehoben hat Das wird an- 
genommen bei ausgesprochener voller Geisteskrankheit oder auch ohne 
aolcke im psychiatriadien Sinne, wenn der Täter bei seiner Tlat im ireaent- 
Sohea nater dem ISnfliiA einer GeisteeknoiUieit gehandelt bat Daneben 
(pbl es aber viele EUle, wo die freie Willensbestimmung nicht aus- 
geschlossen, sondern nur durch gewisse innere Zustände gehemmt und 
erschwert vard. Solche liegen vor bei Trübung des Bewußtseins z. B. 
durch Trunkenheit und bei starken Affekten, sowie bei StAnmgen dw 
Geistestätigkeit (Geistesschwäche, gleichviel ob angeboren oder erworben, 
im Qegenaats nir Oeisteekiankheit), absumnen SSnsttnden des Nerven- 
systema infolge von Neurosen, YeigifiiuigeD, Eoiifveiletatimgen nsw. Solche 
Personen haben nooh freie inUensbestimnnmg; es fällt ihnen nur schwer, 
sich für das Redite zu entscheiden. Ihre Schuld bei strafbaren Hand- 
lungen ist daher geringer. Nicht ganz zutreffend (es gibt ja doch nur 
Grade der Schuld) wenlen sie als vermindert zurechnungsfähig be- 
zeichnet Biese Geistesschwachen berücksichtigt das St.-G.-B. nicht; es 
kann sie einaig die dem Biobter (bei Arielen Tetbracdien, einigen Vergeben, 
aber nioht bei Übertretangen) eingeiiimite Annahme mademder Umstände 
Bchfltzen. Das genügt aber nach überwiegender Annahme der Psychiater 
imd Strafrecht&lehrer nicht, da für viele strafbaren Handlungen, auch fflr 
munfth** BÜt eobwecen Stza^ bedrohte Verbrechen wie Mochvenat, Meuterei, 
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Meineid und V^leitung da^o^ Mord, Totschlaf, Banb, abhirere Erpressong, 
Brandstiftoiig UBw. mildernde Cmstiode eben niolit logebüligt wttdm 
düifeD. 

Jm 1. Entwuif des seit 1872 geltenden St.-G.-B. wurden die rer- 
mindert Zurechnung8fahige& anf Grand der Gutachten rndtirerer ärztlidLer 
Körperaehaften and A u l ori titeQ berüoiaich.tigt So wfae die KOnigL Depolatioa 

für das Mediimalwesen zu Berlin auf den aUmlhBohen ÜbergMig von j^i iifiljfti'i 
£nuLkheit zur Gesundheit hin und betonte^ dafi Zuattiide, die in an»» 

geprägter Fonn tlio freio Willcnsbestimmun er ausschließen, auch vcnicrer pnt- 
wicl^elt doch nicht olme Einfluß bleiben Nvünleu, imd d&ß man dalier zwiiäcken 
Zurechnungs^higkeit und ünzurechnungsfäiiigkeit eine Zwischenstufe ein> 
8chiä)Qi müsse. Aber schon die vom Bundesrat eingesetzte Kommiswnn 
cor Beratung^ des Ekttwuife atrioih die betraEtende Bestininiiing; tn. waont 
Zeit wird dieser Zustand vielfinh als mengdhafl Ton BBsycUatem and 
Strafrechtslehrem bekflmpft Man fordert an Stelle der negativen Fest- 
stpUuTig des B'^friffs der ZureclinniiE^ffüiigkeit eine positive durch all- 
gememe psychologische juristische Ki-it' i und eine genaue Aufxählun? 
aller der Geisteszustände, wo jene positiven Merkmale fehlen und deähalb 
ZurechnungsfiLhigkeit auszuschließen ist Als solche allgemeine Merlozude 
eisobeinen swei: 1. Die lUiigkeit, die reehtliolien Yonotofitfeen ab Nofnai 
des Handelns sa erk^inen und 2. die lUii^^ity sein Wnita nach er- 
kannt@a Normen zu bestiomien. — Die vemUnderte Zurechnungsföhig^ceit 
wird bereits in den Strafgesetzen von Dänemark, Itaht^i, Schweden tind 
Spanien bcrOcksichtigt. Eine m5gljc]ist einwaiidfi-eie und piaktisch brauch- 
bare Fassung für die erstrebte Verbesserung des St-G.-B. ist sehr schwer. 
In letzter Zeit zielen die Forderungen mehr auf andere Behandlung als 
anf müdere Bestrafung hin, vor allem anch anf eine besondere Ait des 
Strafvollzugs bei den mit Stnile bdegten gemindert ZnrechnungsfiUiigen. 
Ferner wird auch unmer mehr das Bedflifnis hemigelkoben, daft die 
seUschaft gegen Personen, die infolge von ausgeschlossener oder rer- 
mindert^r Zuriaclmiuigsfähiglv'eif nl-^ tremeingefährhch ei-scheinen, besser als 
bisher geschützt werden müsse, daii zu weit gehende Milde gegen Personen 
wie Arenberg und Dippold nicht ain Platze sei, da kurze Strafe und ge- 
linder StnfvoDsng nattkioh wenig gedgnet seien, afasobfedkend in wizken, 
namentlich bei geistig Bntnteten mit lockeren monliBohen Oiondsfttzen. l^eL 
Dr. Ton I.iszt hat vor kurzem den Standpunkt vertreten, daft dialMenmg: 
nicht mildere Be^ti-afung, a\m andere Behandlung, streno- crenommen dahin 
führe, daß nur der Ai-zt es noch mit gemindert Zui'echuimgsfiUiigen zu 
tun haben würde. Die legislativen VorsclÜHge scheuten das und ver^ 
knüpften Strafe und ärztlk^ Behandlung. Dafüi- sei auch er. "Sk wünsche 
daher mfldere Strafe nnd im lUle der OemeinnetthiUohkeit Aoordnmig 
Torilofiger Verwahrang nnd ISnIeitDng des üntmUndigirngsverfahrens. 
unterscheiden seien straffidbige Yttaiteilte und nicht straffiQiige^ d. h. solche, 
bei denen die VerbOßung einer Freiheitsstrafe in Gefängnissen oder Sti-af- 
anstalten einen nachteiligen EmfiuB auf den Geisteszustand befürchten 
lasse. Bei letzteren sei zunächst mit Verwahrung (in Anstalten) zu be- 
ginnen und der Strafvollzug auszusetzen. Da die Umarbeitung des ganzen 
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St-G.-B. viele Vorarbeiten und Zeit beanspruchen wird, so ist nach 
Ansicht des Referenten der Vorschlag des Prot Dr. von Liszt durchaus 
behendgenswert, znnSdist eine Teilrefonn bezüglich der Terminderten Za> 
noliiiimgsfähigkeit in Angriff ra nehmen. — ä der Debatte nies Direktor 
Trflper-Jena darauf hin, daß die behandelte iVage nm außerordenliliober 
Tiagweitc sei, da in Deutscshland jShrlidli 50000 Jugendliche vor den 
Strafricht'^r kllmen. Strafe verraögro venig dem jngcnfllichen Ycrbrecher- 
tum zu ^tiMn rn. Das Füi'sorgofresetz habe es, wie er in seiner Kritik des 
Entwurfs vorausgesagt habe, auch nicht getan. Zweifellos komme es bei 
Behandlung der Frage in erster Itinie auf den Sdiuta der GeBeUsohaft an; 
eoM iraitere I^rage ad aiber» ob die OeaeDsoluft nkiit andh Ffljoh.ten gegen- 
# Uber den in Betracht kominenden Indi^aen haba Qntee lasse sich nur 
durch Gutes, durch Erweckung von Lustgefühlen am Guten, nicht durch 
Sekmerzg^ühl infnl?»^ von Sti'afe wecken. Es genüge nicht, Anstalten zu 
gründen und Banohorzigkeit zu i»etütit?en, sondern es müsse gesorgt 
werdeaii, daß die Menschen überhaupt nicht daiim iiameu. Un^^ere »ämt- 
Üdien Üntenkhiaanatnlten krankten am InteHektoalismiiai das 'WUteDS- 
leben komme nicht ta seinem Becht Dieses mOsse in der Enriehung 
mehr beachtet^ mehr studiert Averdon. Dann erst komme das im Vortrage 
Erorierto in Frage. Dr. Kluniker-Fi-ankfnrt hebt hervor, der Vertrag 
luibo den Zustand des geltenden Rechts treffend geschildert. Daran sei 
nichts zu ändern. Es könnten nur iiergönliche Wflnscho geäußert werden. 
Beim Strafvollzug müti^ auf Kinder und Jugendliche Rücksicht genomm^ 
ireiden. Zirei Oeakshtspunkte kirnen hier in Betracht: Yerwahnmg nnd 
Ernehimg. HiUBBohnbEOg^inge BoUten ttberiianpt nicht in OeAngnisse 
kommen, nidit vor den Strafrichter gestellt werden, sondern das Vor- 
mundschaftsgericht sollte für sie Vorkehrungen ti-effen. Direktor Wehr- 
mann-Dresden foniert, daß zur Beurteilung der Stnifl>arkeit und zur f'est- 
setzung des Sti^fmaßeä auch ein erfahrener Pädagoge hersuizuzidben sei. 

Hierauf sprach HaupUehrer Sokenk-BreaUn Aber »Die Fürsorge 
für die aus der Hifssehole entlassenen Kinder in nnterrickt- 
licker und praktischer Beziehung.€ Redner will den Wog nadi- 
weisen, auf dem die Eilfsschulzöglinge zu einer zwar bescheidenen, aber 
doch tiichoren und ausreichenden Lebensführung gebn«^t werden kennen. 
Zimächst tteantwortet er die Frage, ob tüe Zahl der zu versorgenden Kinder 
50 groß ibt, daß eine über das Bisherige hinausgelmde Fürsorge sioh als 
nötig erweist Auf Gtondlage dar BraalMMr Vethtitniase 0axM er anaehmoi 
zu dürfen, daü man jene Zahl für DentsdUand gleich der des stehenden 
MoBttes (etwa 3 auf 10000 Emwohner) annelunen dürfe. IWe Zahl der 
geistig Minderwertigen in der Verbrecherwelt und in der Armenpflege 
darf man sicher auf — 40*^/o schätzen, liier Wandel zu schaffen, ist 
in erster Linie Aufgal;»e der Hilfsschullehrer. Es int das einzig zu er- 
reichen durch eine zweekäutäpiechende gdstige und pi^aktidche Ausbildung. 
Referent betont» daft er in seinen Anafllhnmgcn gana auf die die HilfB- 
sdinlen besodieridaii Kinder sich besdhzinken wiH Für diese ist nmAohst 
eine Verlängerung der Ausbildungszeit erfoi^erlich. Diese ist rar Zeit, 
da die Kinder meist erst nach 2jAhz3gem Besuch der Volkssohnle Auf- 
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uahme finden und mit dem 14. Jtiixe entlassen werden, um 2 Jafaze 
Uner als bei den nonnal Begabten, linier den gdtanden g wwtaK c lwn 
Bestimmimgen UAt aiciL nur 1 Jahr am Anfang gewinnen und tatsSchlkli 
kann mm fast st^ sdion nach emjShzigeni Besach der Normalschule das 
Vorhandensein goistis^er Schwäche mit Sicherheit bestimmen. Eine Ver- 
längenin*^ der Ausbildung über das 14. Jahr hinaus ist zur Zeit nur 
durch die Fortbildungsschule möglich. Zwar sind die Ansiditen geteilt, 
ob die Fortbildungsschule oder eine T^iogerung der Schulpflidit Torza- 
neben sei) da man aber eine Andenmg der gesetdklien Bestimmongen 
über die lelatare in absehbarer Zeit nicht erwarten kann, so bleibt nur 
die Fol tbilclimgsschule. Diese bricht sich auch immer mehr Bahn und 
läßt sirli leichter schaffen, da ihre Einrichtung durch Ortsstatit fe.^t- 
gele£?t wenlen kann. In einigen Stödten, vor allem in Düsseldorf und 
Breslau beötehen bereits FortbUdungsschuleinrichtungen für die Hüfsschul- 
zöglinge, mit dem nnftnffalligen Namen »Vorklassen« im Oegensatz zu den 
geweifoljflhen FaoUdassen beaekämet Diese SSnriohtiingen haben die SU» 
Anigabe, die Schulzeit angemessen an eiglnien, das in der Schule Ge- 
lernte zu wiederholen nnd zu beiBBl%;en und das fOis pitktbche Leben 
Notwendige anzueignen. AufgoTioTYinion werden alle früheren Hilf-isehnl- 
zögünge sowie die aus den 4 untci-öten Klassen der Normalst^ludeti Konfir- 
mierten. Einwilligung der Eltern wird nidit üiügdiolt; Fälle von Weige- 
rung derselben liegen in Düsseldorf und Breslau bis jetzt nicht vor. 
Dflsseidorf hat 4 aufsteigende TTimMMw^ nf die die Flohfllw i m HK TifsB^bo 
ihrer Leistungen im Beohnen TeorteQt werden. Biestan hat in 4 Stadt- 
teilen je 1 Klasse eingerichtet; daraus sollen bis (^tem 1906 -i ^^i- 
klassige Schulen werden. Austausch der Schüler sowie etwa n?ytigc^ Znrück- 
versetzungen sind vcrgosehen. Als Lehrer wirken in Düsseldorf und 
Breslau Lehrer au HiifsBohulen. In DüßBeldorf sind die Lehrfächer: 
Deutsch, Rechnen, Handfertigst und Zeichnen in zusammen 6, in Breslau: 
Lesen, sofaxiflliciie Übmigen, Mfinsohielbea imd Beohnen in «wntmem 
4 Stunden (Zeichnen erhalten die dafür in Betmoht kommenden 2^%liii§fs 
in den belr. Fachklaf^sen). Ziel der Fortbildungsschule mnB sein, die 
S'-hrder zu voller Selbständigkeit zu führen, daitiit sie ohne fremd»^ Ilüfe 
üir Fortkommen finden Icrmnen. Dife?es Ziel \vinl aber trotz redliehsten 
"Willens in vielen JfäUeix nicht zu erroicheu sein. Daher ist außenlem 
noch über das eigentliche Schulgebiet hinausgehende Fürsorge zu sehaffeu. 
FQf diesen Zwedc sind in emer Beöie Ten Sttdten Ffirsosjgeveteine Ins 
Leben gerufen, denen Befeient 3 Äiheitsgebiele snweist: 1. Allgemeine 
Aufgaben (Belehrung des gioSen PabUkims Aber die Fürsorget&tigkeit 
und Ilinwei? der Eltern nnd Erzieher auf die mancherlei der Entwicklung 
der Kinder drohenden Gefahren). 2. FürsorL'-e wilhrend der Sehulzv-it 
(Versorgung der Kinder mit auäreichtjüder kriftigor Isahi-uiig und Kleidung, 
Ferienkolonien u. dergL). 3. Fürsorge nach der Schulzeit (Hinführung 
der Kinder anf dm ie(d&ten Lebensw^ — Hauptaufgabe). Bn erwwbseQ 
Fhigen wie : SoUen die Kinder dn Handweik eriemen niui welches, eoQsD 
sie lindHfthflr Arbäit oder der*Fabnkarbeit iqgefBhrt weiden? £ine weitere 
Sdtwierigheit bietet das Ansfindigmaohen geeigneter Lefanneisler miid 
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Dieri'sthorrschaften. Oft ^It es daneben, das Lehrg^:*!!! zu beschaffen, das 
die armeu ütern nicht aofzubriugeii vermögen. Einige Vereine geben 
Jedem nnlnilnntlMifnim Knide «inen FDegcr, der ihm «nf aanim weiteren 
Lebenswege mit Bat nnd Tst m Sdte Bteben soU. Empfehlcnswart sind 
FEfbuien, wie sie vom sSchsischen HBnisterium, der nliweizerischen ge- 
meinnützigen Gesellscliaft und dem Fran'kfnrfor FOrsorgcvercin an Lehr- 
meiäter gezahlt wcrtlcn, die gute Resultate mit früheren ililisiächulz5plingen 
erzielt haben. Aber das alles genügt noch nicht. Bei einer ^Vnzalil be- 
sonders schwache ZOglinge wird die Sdiole die gesamte Ausbildung für 
einen LetwnalMif Tunaitteln mitasen. Kenn iind LetirwetkaOtlen in Yer- 
liindnwg mit der HUiBsoiinle nOtig^ wie in Bradmi eine mUxh» Ton der 
ffilfiBschallehrerin Fdlulein Hoffmnnn in der Hauptsache ans eigenen 
Rütteln eingt*richtet ist. In dieser werden die S^elmlontl^i^senen von 
tikhtigen Lehrmeistem in einiaclier Gärtnerei und Korbmaciiorei aus- 
gebildet Die Besultate waren bis jetzt durchaus zuiricdenstellcnd ; viele 
Insassen weiden soweit gebracht werden, daß sie als OeeeUea bei Meistern 
einirelen kOnnen. Etwas AhnKnhe» wied in Rankfort geplsnt Soldie 
Lehrwerkstätten wurden zugleich ein geeigneter Beflrfltftigfingaact für di»> 
jenigen frOheren Hilfsschulzöglinge sein, die nicht so weit zu fördern 
sind, daß f^i*^ ins Leben hin ein geschickt werden können, os wflren also 
Arbeitskolomen iür SchwachbefraV'te mit den Lehrwerkstätten zu verbinden. 
Diet»e könnten dann auch in Zeiten vorübergehender Arbeitslosigkeit ihren 
frfiheren Tti^nym ein sohfitiendes A^yl daifaietsn. Ab letites Güod wSzen 
endlich noch Altersheime nnd InndidenhioBec IBr nicht mehr oder nioht 
mein ^öllig arbeits^iige Qeistesschwache ins Auge zu fassen sein. — 
In der Debatte lüelt Schulrat Schreff-Dortmund die Fordenmpon der 
"Rt'fen>nten teilweise für zu weitgehend, er betonte die "Wichtigkeit des 
iiandart'eitsuiiterrichts für das spätere Leben der Zogliuge und riet, die 
Frauenvereine zu sozialer Alitarbeit heranzuziehen. i?i-äulein Otto-Berlin 
legte di« hn Bediner Jtt no r ggy e refaie benitB enrieltea gOnstigsn Resoltste 
dar. Dr. Elnmker-Itehliirt hob die SohwieDi^Bitea her?or, die der 
Fflisorge für die Schntentlasseneo o. a ans der Unteibringtmg bei ge- 
ei^Tieteu Leln-nieistem nsw. sowie ans dem "Widerstande unverständiger 
Eltern erwachsen. — "Wegen der vorgerückten Zeit niuBtt- di-? Debatto 
abgebrochen werden. Als nfichster Yersammlungsort wurde Charlottenburg 
in Aussicht genommeai. 

Mit dem YeilMadBtBge war eine AossteUnng von HUIesolraUitentar 
mid Lehimittdn verbonden. Nadi der Huiptversammlimg fud em Fest- 
essen, darnach Führungen zu den Sehenswürdigkeiten Bremens und ein 
Festabend statt Am 27. April vereinigten sich die Teilnehmer zu einer 
Fahrt in See. zu welcher der Nnnldeutsche i'ineü Dampfer ziu* Verfügung 
Stellte. An die Fahrt scliloß tüch eine Besichtigung des Dampfers »Kaiäei* 
Wilhelm IL« an. 
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2. Mröitajmg einer pftdologiBoiien AbteUimg am pidi- 

gogischen MnseTun fOr Militärsohuleii su 

St Petersburg. 

Die Abteilung entstand infolge pineB Vorschlages von W. T. SimiD. 
Er wandte sich nämlich an die Kommission von K. D. Uschi nsky (ein 
berülimter rui>sischei* Fädag<^ f 1873) mit Uem Projekte, im KauLen 
dieses Odshiten «in VMhjßaAm Inrtitiit sa gründen, wMm Beir 
Simin auf Mine €ägm Korten untaratdtnn ipolltec Dm Inslitiit aoUto 
dem Institut Yoa fllmlej Hall enftqmoheo. Da aber die Mittel nocli 
unzureichend waren, mußte man sich vorlaufig mit einer pädologischon 
Abteilung am y .'hlagogißchen Museum begnügen. Diese Abteilung wird 
sich aber liollöutach mit der Zeit zu einem pttdagogischen Institut ent- 
wickeln. 

Di« IMbung find am 28^ fetmiar 1904 In «iiier ttBsotÜobeB 
Sitraog statt. Der V<it8(eber, QsDenUeataaiit A. N. Hakaroff, belehrte 

in einer kurzen Rede die Yersammlung über die Entstehung, den Zweck 
und die Mittel der neuen Anstalt Das Ziel ist eine volle und viel- 
seitige Untorsuchuug des Menschen, vom Fr/i-'lrangsstandpnnkte aui> be- 
trachtet. Die Mittel sind dreifach: 1. BL-urieiiuügen von Vorträgen üb^ 
Spezialfragen der Erziehung; 2. Erößuung einer Keihe von Voriesuagea 
sor Tertmitung pftdagogisoher i^mtnia^ jo^tBt Fsnonen, die sieli für 
die Enieliiiiig iatoposoiown; 8. praköaohe Obimgea fOr solohe, wekhe 
die Untersuchungsmethodsn der l^ologic näher kcnn«i lernen v llen. 

AuBer dieser Bede worden nooh drei über die Bedentimg der Pldo- 
logie gehalten. 

D. A. Drill (btikuimter russisdier JüiminaUst) sprach über die soziale 
Bedeutung der Pädulogie. 

N. 0aBdobin (PiPoiBiSQr der KiBdeiknaUisitsn an dsr Medisiiih- 
sdben Akadssue) liielt eine Bede Uber das gegenseitige VerfaBttais sviSoiMB 

Medizin und Pftdologie. 

A. F. Netschajeff (Direktor des pÄdagogisch-psychologischen Lab.v 
ratoriums am pSd. Museum) «rnb eine iTesr-hiehtliche Skizze von (b r Eli- 
wioklung der Tädologie im Auslände und in Rußland. Die-o n-'u? 
Wissensebaft, welche sich von Amerika aus, wo sie zuerst von dem i'iasi' 
dfliMan an der GIsik-UBitetsiat, Stanley Hall, gegründet woidi^ 
in gans Buropa verineitele, fuid aiioh einen AnUaag in Bnfiiand. ffier 
sind fürs ersfis Professor Lange in Odessa und Professor Sikorsky ia 
Kiew zu nennen, die für die experimentell -psyohologi.schen Forscshungen 
Interesse zeigten und so die Aufmerksamkeit der Gesellschaft auf di? 
"Wichtigkeit i,'onanor Kenntnisse von der menschlichen Psvche richtetei!. 
Die Verbreitung der Pädologie fand jedoch einige Hiuüeruisäe seitens der 
konaeivatim Vertieter otBsieUer WieseDsdiaft ISner m ilinen find sqgv 
den Yersnob, die Bedentimg der expecimentelleo FSyobologie für des 
Schulunterricht aufzuklflreD| als »ohne Frage komisch« und fflr RuüIaDd 
aohüdliohc. Trotadem seigte die QeseUsobsft in letster Zeit das grtfte 



Digilizod by 



2. Erölfnong einer pädalogisohon AbteUung tun pädag(^ohen MTiseom. 273 



Interesse fi'lr -wissenschaMiche Pädagogik. Tm Tnh'-o ] 902 wurde in 
einer Sitzung der öesellschaft für VolksgesunclneUs[<iiei;o beschlossen, ein 
Laboratorium fiu' o^kperimentelle Psychologie zu grürideo. In demselben 
Jahre wurde in der Gesellsolmft für normale und pathologische Psycho- 
logie unter dem Yordtse Beohtereffs (Professor der Psychutrie an der 
medizinischen Akademie zu Petersburg) eine Kommission fQr experimentello 
Untersuchungen in Schulen gebildet. Das nötige Material wurden für 
die Kommission von mehr als 300 Lehrern und Ärzten unentgeltlich ge- 
sammelt. Vor zwei Jahren wurde mit Beistand des Direktors des Päda- 
gogischen Museums A. N. Makaroff ein experimentell -pädagogisches 
Laboivtotiiim fOr die pftdagogiadieii Eime Ar BGlitatsohuIen eingeriditotl 
Im Jabre 1904 endliok müde es in einer Sitenng des medisinisofaen 
Kongresses anf Yeranlassnng Pirogoffs beBchloesen, an medizinischen 
Fakultäten einen Lehrstuhl für Pcidologio zn orCffncn. Alle diese Tat- 
sachen zeigen, wie staik das Bedürfnis lür wissenschaftliche Pädagogik ist. 
Es ist daher zu hoffen, daß die neu eröffnete Anstalt einen Anklang 
bei der Gesollschaft imden wird. 

Zuletzt sprach Fürst J. K. Tarcbanoff (Professor der Physiologie 
an der med. Akademie sn 8t FMereburg) Uber das Verhflhnie iwtaohen 
Fbyaidlflgie nnd Fiddogia 

Der Versammlung wokBte ein whiwriohea FoUUnim bei, welohea den 
Baden mit höchstem Interesse folgte. 

Die Abteilung erC£[aete dann im Herbste 1904 folgende Beiho üfitent- 
licher Vorlesungen: 

Allgemeine Psychologie in ihrer Beziehung zur Geächickle der i'iiilo- 
eopliia imd Fftdogogik (Nettohajefl). 

Physiologie im VerblltniBse sur ionderiiygiene (Farsfc Tarokanoff). 

Nerven- nnd SedenstOrungen im Kindeealter, mit Bfai- 
leitang (Professor Blumenau). 

Kinderhygiene (Professor Qundobin). 

Eriminalautluopologie (Drill). 

Psychop^ysiologio der Sinnesorgane (Dr. Eroggius). 

GfaaiakteroLogie (Dr. Lasurs ky). 

Iirziehnng von psychisch nicht normalen Kindern (Dr. Gribojedoff). 
Technik des psychologischen Experiments (Netsohajeff). 
Einleitung in die Statistik (Professor Jaroaky). 

Im Laboratorium für experimenteU - p.l lagogische Psychologie wird 
eine Reihe pädagogischer Untersuchungen angestellt werden, welche sich 
nach ein und demselb^ von allen Mitgliedern bearbeitetea Plane richten 
werden. 

St Petersburg. Prof. Alexandur l!^etäciiaj elL 




Digitized by Google 



274 



8. Bin ohanlcteristisoher Fall von ▼«rertang 
iiioiAliloliM SolLwaoluiiiixii« 

Geh. Med.«>Bat PtoL Binswangdr betonte in eeinem Lapn^er Vor- 
tEi^: Über den Begriff des manlisäieii Schwaohfliiiiis, wie schwer MotsI 

insanity bei sc>nst geistig: Normalen festzustellen sei. Nur etwaige erb- 
liehe Belastung sp^che dann dafür, den Moraldefekt ala kranlüiaft aul- 
zufassen. 

Duidi oiese Einschi-äukuug erhält der B^iff »erbliche Beiaatimg« 
eine bestimmtere Begrenzung und damit edifthte Bedeatong fOr HaA- 
sahmm und Entaeheidimgen des Erziehers, Arztes und Biohters. Doch 

moA man ohne weiteres einräumen, daB auch das von Binswanger 
lieirvorgeholx'nc Kriteiiuiu für Moral insaiiity nicht duix^liaus zuverlässig ist, 

Mtiß denn d-T Nachkomme eine^ Epileptiker^ , oder Trinkers, oier 
üeisteskranien ein liaufbold, oder Dieb, oder Lui^tmurrler sein? Das win.1 
niemand behaupten wollen. Vererbung ist hier wohl möglich, aber nicht 
gewift. Denn die Ijsst ps jcbisoher Entartung ctrQekt niolit «nf die SobnUm 
aller NaoUkxmuneo, lastet ancih nidit mit gleicher Sdiirara anf den 
nnglüclcBeligen Eiben* Sicher aber moB Moial insanity dann als ererbt 
botrac-htet wenlen, wenn ihre Äußcningcn ein imrerkennltares SpiegelbQd 
der psychischen Abnormität des Vorfahren bieten. Das mag ein Beispiel 
erläutern und bestätigen. 

Der Vater, ein kräftiger und geschickter Schmied, ist sonat nicht 
imvemflnftig. liooh leidet er an Ubeigrofier Bmpfmdlicihkelt Eiiiürang 
und Sofge madien ibn stonun, ingriamiig. Endlksh wirft er im Afiekte 
trotzigen Zornes die Arbeit weg mid > betrinkt Ml Tagelang ist er 
nun taub für vernünftige Einwände. Dann packt ihn die Rene, so daß 
er es zuweilen tiber sich gewinnt, seiner Frau Bess^ ninL' zu versprechen. 
Willig kehrt er zu Benif und Sitte zurück und arbeitet >für zwei«-. 

Der Sohn iiat sich in unerer Hilfsschule intellektuell so gut ent- 
wickelt, dafi er seine BQtschlller der Oberidasse durch Interesse, Wissen 
und Kflnnen bei weitem llbenagt nnd insofeni nicht mehr in den Rahmen 
nnsrer Schale pafit, nicht als schwachsinnig bezeichnet werden kann. Aber 
er ist gecr«'n Kränkungen ebenso fiberemiifindlich wie sein Vater. Auch 
er zeigt dann eine stumme, stönische Widersetzhchkeit. Er umläuft «lie 
Schule wie sein Vater die Werkstiltte, meidet dann wie jener clvs U^ns 
und bleibt wie jener t»ub für wohlgemeinte Vorhaltimgeu. Erst nach 
Hagen kehrt auch ihm die ISnskiht wieder. Zwar gewinnt amoh er ee 
nur selten Uber sidi, sein Unrecht einnigeetehen. Aber sein nrngefwandelteB 
Wesen UAt seinen Entschlufi cor Bessenmg nicht verkennen, lin Unter- 
richte ist er dojipelt aufmerksam, ^vie sein Vater bei der Arbeit. Durch 
Lösung freiwillig verdoppelter Hausaufgaben ht er die Achtung seines 
Lehrers wieder zu gewinnen. — Von 6 Geöchwistem ist nur er das 
psychische Abbild seines Vaters. 

ErwShnenswert ist, dafi auch nur er eine starke skrophnlflee Anlage 
des Taten geerbt hat» 
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4. >Pterdepid«gogik<. — 5. Haisus für Miif&sciiaUehrer in Bdrlin. 27$ 



4. »PtadepAdagogik.« 

Dar »klttge Hans«, filier denen Lebtangen noli m eineai Jabr 

80 viele kluge Leute äm, Kopf zerbrodien haben vnd worQber auch "wlr 
f^aTYial? imfor nhieror Überschrift berichteten, hat sogar in der Chronik 
der Berliner Universität Erwähnung gefunden. Aus dem Psycho- 
logischen Institut berichtet dort der Direktor, Geheimer Rat Piuft>?or 
Dr. C. Stumpf folgendes: »Im Herbst untersuchte der Unte -zeichnete mit 
mwA ilteran TeOnduneni der Übungen, Bemn D&. t. Hot,iboetel md 
cand. med. et pbil. Pfungst, das vielbesprochene, angeUioli reolinendft 
Pferd des Herrn t. Ostm. Bas alte Problem in Bezug auf die Möglich- 
kdt eines begriffbVheTi Den)con« bei höheren Tier^ sollte hier nach der 
Überzeugung zahlreicher Beobachter gelöst sein. Die unter beträchtlichen 
ftufi^en Sdiwiezigkeiten durchgeführte Untersuchung ließ keine Spur von 
Begiif&faUdmig mA roa VersUbiduiB der allgwnwnen Bedeutung sprach« 
ücher AnadrHeke bei dem Pferde eitanen, BeiertB aber Uhfreiotae Zeag^ 
nisse für die minimalen Bewegungen, mit denen viele Menschen unwill- 
kürlich und unbewußt ihr eigenes Denken begleiten, und für die Schftrfe 
und Raschhoit der Gesichtswahmehmungen beim Pfcnlo. Herrn Pfungst 
gelang es infolge einer durch Übungen Über kiirists8t«j öesichtseindrücke 
geschärften Beobachtungsgabe, bd allen Personen, denen das Tier ant* 
Hortete, die Benvegongen la erisenneB. IM aie niebt UoE BeQ^eit» 
CTBchwiHmgen, sondam ünaoben waien, wmda dnzcb ^«■^"■^mingiiai fee^ 
geetoOi^ und schliefilich ihr genauerer Verlanf mit BlUa daa SonunanaliaQ 
AppanrtBB gnphiaeb wiedergegebe n ,« 



5. Kwnm fOr Hilftaohnllelirer in Bonn* 

gfih<m seit einer Reibe tqd Jahren ist ans den Sjelaen der an den 
HflfBschalen wiAenden Leiirer und Lehierinnfin neUMb der Winueh neeb 

Gelegenheit zur AusbQdimg und Fortbildung in der ISUaadnilpftdagogik 
und in den für die letztere bedeutsamen Gebieten anderer "Wi^^^enpf-hafton 
tre-lnßört worden. Seit mehreren Jahren \s'erden auch schon im preufii- 
schüD Kultusministerium Kurse, die diesem Zwecke dienen sollen, in Dauer 
und Einrichtung vielleicht ähnlich den Tunüehrerbildungskursen, ernstlich 
in Srv^ägung gezogen, so dai SSoffanmg Toriianden ist» ea weide in niobt 
aOsa ferner ziait sn einer alaetlichen ISnridhtimg auf itieoom Gebiete 
kommen. — Vorläufig bat man sich in einzelnen Landesteilen und greSen 
Städten (Provinz Sachsen und Thfiringen, Königreich Sachen, Großherzo«]:- 
tum Hessen und Bezirk Wiesbaden, W^tfalen, Berlin, Breslau, Hamburg, 
Hannover, Königsberg) in der Wäse zu helfen gesucht, daJ^ sich Ver- 
einigungen von Hilfsschullehrem mid -lebrarimien sowie sonstigen für die 
YetB(»:gung der geistig Sehwaoben fntoroaaicrten Peeeoiien nun Zwecke 
dee Austmisobee der gemachten Erfahrt m gen und der EEOrtemng einaetaier 
wiobtiger Fragen auf dem Gebiete des Hilfsschulwesens gebildet haben. — 
In dieaem Herbat wird nim, am 1. Oktober beginnend, zum ersten 

Iß» 
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Uatoi) ein dgentUobar XjDnoB fOr BSteoihiilldixec mit emer Dhmt vod 
3 Wodien in Bonn abgBliaUan wndfln« Dm Untentehnm ist dort sduii 

Tor Iftngerer Zeit ins AjBge gefaßt od Toibereitrt wonlen. Es wnd mv 
^no l)est'hriinlkte Zahl von Tennehmem, nicht üljer 35. zutrelAsscn widen. 
Dn** Kiirsushouorar beträgt 40 M. Ak Dozenten werdou in ticm Kursus 
wirken: Der Oberarzt der Prov.-Irrenanstalt und Privatdozent Dr. Förster, 
üej: ak Sckulliygiöuiker bekaimta SauitäUrat Dr. Soliiuidt, der Leiter der 

Bonner Biteciuile LeasenioK, Lebver ITemmer von dmeiben Sohnli 
und te Lofter te DQiBddorfarTnUwwiwla Horrix. An LeluAolMni M 

folgende in Aussicht genonUBMi (die Ziffern geben die Zahl der Wochen- 
Stunden an): Joilon Morgen von 8 — 10 Uhr p]inführung in die HilEsschal* 
prari8(1'2l Schidgesimdlieit'^lehre (3) Sprachstörungen (2) (S), (jym- 

nastik tür llilfsschüler (1) (S). An ii iiiiic des gründen und kranken 
^lerväiiÄybtems, die veröchiedenen :=H.:lnvac'hsinu8foimeu (im Wesen, üire 
QiMdiai tmd BradMamngen) (12) (F), pädagogische Pmfliologie (4) (F), 
OtfßBöat^ der BiUnolrale (1> (H>, Itaotge UBat di» nstokttUiii— 
ZOglinge (1) (H)^ Lehr- und Lektionsplan für Hilfssohnlen (2% Sprachhefl- 
kursus (2) (L), Falt- imd Frr)l>elarb6iton (2) (L), lUt- vid HMbMiim 
<3) (L), Modemerarbeiten (4) (W). — 

Der T/eiter der Bonner Hilfsschule nimmt AnmeMimgfm entgegen, 
wird auf Wunsch gern iür Luterkommeo der Kurt»u&teilnekmer aOifSQ 
und iit n jete Aukmift Bi* Vmatdtir des Kmoa mOm 

difSr Soiga tn^en, dal die Tmhwfcwmr aeoli «metar liboit anoh dii 
iMter» Sitte det ijmtoliffiim Labens kamitt tenen Unnen. 

A. Heaae, Haanonrai: 



6. Bin Kon der medüdnisohen Psycliologie mit Beng 
auf Behandlung und Unterrlobt der angeboren 

Schwachsmnigen für Arzte und Pädagogen. 

Prof. Sommer -Gießen beabsichtigt imAnsclüuJ3 nr. fleu IL Kongreß 
filr experimentelle Psychologie, dor vom 10. bis 13. Aini 1906 in "Würz- 
burg ßtattfindet, sowie an den in demselben .^.uuatü /.um. ersten 
tagenden SongreS für SSndedmidfl^ Elndewnkimiig und JngendfOnoiga 
in IVankfort a/K, elao in dar Ivetten HUfle dee April 1906» fOi liÄ 
FIdagogen und sonstige fOr die medizinische Psychologie beaondeBi der 
S3iidheit interessierten Personen einen Kurs der me<lizini8chen Psyeh-v 
logie mit Bexug auf BehaT:'llnTi:^ nnd Unterricht der angeboren Schwach- 
sinnigen absnihaltpu. Deraelbe würde ungel-lhr j — 7 Tr»t*^ währen uüd 
neben Vorti%tiü üh'or Idiotie, Idiotenaustalten, iamiuea^iicgc, iLiiiwchiileni 
Zwangsezxiämng, jugendStta Terbreohartnia und teuit venrandte Ilieaarii 
euch expenmental-payebologiaGhe Übnogea \»eftaL Okioliieitlg aoO« 

Die Fcriet)fort))i1dun^'skaTse in Jena haben schon aeit vielen Jahren diese 
Aufgabö mit zu erfulltiu gesucht Tr* 
*) 8 ^ Dr. Schmidt. F — Dr. Ifönler, L — LwiBonioh. H « Honix, 
Ifenmer, 
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7. Y. Schweiz. Kon^rrenz für das Idiotenwesen osw. 



Studienfahrt»";!! in Idioten- und ZwaTi[^or7if>hims;sanst«alten, Besichtigungen 
roTi Hilfssckolen usw. zur weiteren Veraiiäcluuilichimg des TheoretisoheD 
dienen. 

FM Sommer kttl &om dflnatigm Eun fOr nitgemäß, wiril in 
der PniB Of ge fRr die angeboren Sohwadisimugen, Mnrohl für die in An- 

stalten mifergebraohten, wie die in Familien lebenden, besonders auch die 
in Hilfssciinlen luiteiTiehfetini und die in ZN\*an£r??erzieliimg befindlichra, 
sich immer mein- eine methodisehe Scliulung der V»etHHgien Arzte und 
Pädagogen in modi^ütiischer Pi^chologie mit Bezog auf die Psychopatho- 
logie des Kindes nötig macht 

XntBteBBiiit sind eeine Äiütarangen 'Ober dnn iwtoolm Intan nnd 
FUagosen (OeistlMshen) nm die Utong der AnMÜm fflr OeistaSBohwache 
entstandenen Eampf. Er sairt: »Auf die Daner winl in dem zur Zeit 
anqm-^bmrlienön Streit über die Leitung der ATi-'rilt-ni für Sr'fiwachfdnnige 
nnd in dem grinzen Gebiet der Behandlung geistig abnormer Jünder die- 
jenige Oruppe dui-chdringen, welche die besten Kenntnisse Ober die 
Psychologie nnd Psychopathologie des Kindes hat und sie in 
richtige Art der Behnndlnng nmsetsi^) Es hmdelt eudi also im 
Grunde um einen Wettstreit in der methodischen Erkenntnis, nidit 
um bloße Kmftproben der mn die fflhrang streitenden Inte^ Lehrer nnd 
Geistli'-hen. 

*Ei ist möglich, daß auf die Dauer den Ärzten die Fillining zufallen 
wird, während sie zur Zeit trotz aller Resolutionen anf Kongressen 
Tielfnoh nnr eine bedanerliohe Nebenrolle in der Fürsorge ffir 
die Sehwftohsinniffen spielen, Erstaves irixd sber nnr dum ge» 
sehehen, wenn die Arzte das Vorurteil, dafi sie in den Idiotenanstaltsn 
im "vrescntlielieTi mir r1nn Ijrankon Körper behandeln, durch eine oiTirlnnir- 
liche Beschäftigung mit medizinischer Psychologie und genaues Studium 
d^r psychophysischen Organisation der angeboren SchwadiflinnigMi grflnd- 
ücii beseitigen.« 

FtaL Sommer mSohte SBWtehst iBststeDen, ob ns den betreßenden 
Kreieen eine geofigoade Teilnahme m dem geinten Kurse zu erwarten 
ist nnd bMet deshalb nlfe interessiertsn Beisonen nm eine diesbezügliche 
Zu«f?nimnng«!erklänmg, mit der seftstfersttadlieh keine weitere Vei^ 
pOichtung TerbondfiQ ist Eduard Schulze, Halle. 



7. V* Sehwoiz. Konferenz fär das IdiotenweseiL 

in St. Gallen 5. und 0. Juni 1906. 

Von Diiektor E. Köll«, Erziahong^uastalt in Begaasberg. 

Die Fürsorge für die geistig zurückgeblieben en Kinder delrnte sich 
in der Schweiz in den letzten Tahren immer melir aus. Das zeigt anoh 
der Besuch der Konferenzen, die alle 2 Jahre abgehalten werden. 

Id. diesem Jahre konnte sie in der frenndHcfaen QaDnsstidt tagen. 

^ Ten mir hewsmihflbeHi Soh» 
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TonitnDdflr dw XoifBNBi mr Hos SekmididdiMr Auer k Sdupudni, 
Kiintofi Glarus. Dm Progrunm wir am rakUialtiges, anwesend wsm 
OA. 250 Teilnehmer. Das Ortsltomitee, an d^sen Spitze Ben Immdmma. 

Dr. M. Ich 1er stand, bot im Verein mit 'Irr St. riallischen Lehrerschaft 
alles auf, um es den Besuchern der Konferenz angenehm zu machen. 

Am 5. Juni um 1^, Uhr l)egann die Vorversammhmg. sollte 
auf dieser d^i in der Arbeit stehenden Lehrern Gelegenheit geboten 
wadflD, Boh üb« die lieodwidifhig» «unmepnoliaL 

Ben J* Htesoh, Lducr «n äm SpeiUUaiMn in BL Gdko, liatte 
das Referat 

Er führte ans, daß der Unterricht fr^^istesschvracher Schüler durch ein 
für sie besonders bearbcdtetes Lesebuch Erleiohtenmg und Fördenmg er- 
&hra Den von einem Kolle^um schweizerischer Lehrer herausgegebenen 
drei Soften »Mein LesebQühlein« sollte ein 4. (letztes) Heft ang^figt 
weiden, das besondoni anoli die ndistncliea lUwr etwaa becftokiHlktig^ 
Wenn die Konlerens der Beaaagßbe diesea nemn BsUm mrtiimnffi| ae 
eeh^ne es in der Aufgabe der edtwciteriBchen Konferenz für Idioten weaen 
la liegen, die Scliaffung dieses 4. Heftes an die Hand zu nehmen. Sie 
soll den Verlag der schon vorhandenen 3 Bflohlein, sowie den des neu 
erscheinenden in die Hand nehmen. 

Das erste Votum hatte Herr Jauch, Lehrer der Special klaase Zürich IL 
Br stimmte Henm Vflesoli voQsttbidig zu and empfahl mit wannen Wodan 
die Annahme der anfgeeteUten Forderungen. Iieider nahm von den an- 
wesenden Lehrern nicht einer das Wort Der Eonteenzrorstand konnle 
sich deshalb nicht entschließen, auf die Fordemngen der Votanten ein- 
zugehen. Die L^ohefte sind noch zu kurze Zeit im HpVm'K'h, als dafi 
sich bchon ein bebümmtes Urteil bilden lasse, auch ülei diKi Ausarbeitung 
flin^ weiteren Heftes sind die Meinungen noch nicht genügend ausget»]schL 
Brb LeeeMoiilein, das mit aemer fwitwihfln Anadradkaweiae den Lehxem 
bald unentbehrlidi werden mnfl^ eeü aidi veient neoli meiir einleh<n, 
dann wird die Eonferenx spMer wieder an die fiVage henntietoa kOnnen. 

Nachdem die Konfcrenzbesuchor die hübschen Arbeiten der Schüler 
der St. Gallcr Spezialklassen besichtigt hatten, begaben sie sieh in den 
Großratssaal, wo punkt 3 Ühr die Hauptversammlung l>egann. 

Herr Auer begrüßte die Eonierenzteilnehmer mit b4iiredten Worten. 

Die Hanptauf gäbe der Eonferens eASokt er darin, den geieteesolimlien 
Kindern zu einer saohverBtftndigen BnieliaDg und AnabOdimg m veriieUBD. 
Pestalozzis Gnmdaats, aUgemeine Volkssdiulen enmizlchten) ist Terwirklieht 

Wir gehen einen Schritt -weiter und verlanEr''>n. daß der Schulzwang 
auf alle anormal beanlagteu Kinder, die bildungsfÄhig sind, rinstr»:"l«''!int werde. 

Das unerläßliche öolide Fundament dieses Rettun gsweikca ist die ge- 
setzliche Begdung dieser Fraga Die selbstverständliche Forderung, daß 
der Staat xmd die Qemeinden yeiplUohtet eind, fOr die AnsliQdnng «Der, 
auch der geistig zurückgeMiebenen Efaider an eorgen, mnfi in der Oo a ota 
gebung klar und bestimmt som Ausdruck gelangen. Unseres Wissens iat 
die Schweizerische EidTf^tioBBr^nschaft der einijge gvQfiece Stnt, deaaen 
Grundgesetz bezügliche Beatimmang hat 
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Im Art 27 der Bundesverfassung wird festgesetzt, daß die Kantone 
ifir genügenden Pdmanmtemcht m sorgen haben und dafi derselbe 
oliiUgiiboiriMh ist, d. b. sich anf aU» Eindar eistracikn mnfi^ Damifc die 
KntODe dieser Verpflichtung nachkomniai IgOdhod, weite sie Mit daoi 

J^ire 1903 auf Grund eines Zusatzes zu dem cnrähnten Yerfaanafffh 
artikel vom Bund finanziell nnterstützt. Unter den Zweckbestimmungen 
der eidgenössischen Schuisulivention vrird in Art. 2, Ziffer 9 des Aus- 
fflhningsgesetzos ausdrflcldich auch die Erzidiung schwachsinniger Kinder 
in den Jahren der Schulpflicht genannt Diese Aulgabe ist somit ein 
iateigiieraider Bttrtaadtell das duxoh die BondeBfvIttnmg gefoiderlen 
Bfigeoden obligatorischen PrimanuitaRichts. 

XA» praktLBchen Maßnahmen zur Erreichung diese» Zweckes sind die 
Einrichtung von Anstalten, Spezial- und Xn^hhüff^kln^'^or! "Während der 
Staat ohne weiteres verpflichtet ist, die Schulen emzuriciiteo, kann er die 
Errichtung von Anstidten privater Wohltätigkeit überlassea. 

Zur Heranbildung von geeigneten Lehrkräften sind besondere Xurse 
äbaahalten, in danai die Lehier fhearetiBoih und piaktiBQh für fktm Beraf 
, vorbereitet wenlen. Bis jetzt fanden zwd BcMi&e Büdangakaxae atatt and 
iwar beide in Zürich in den Jahren 1899 und 1904. 

Es werden o}>(^r nur Lehrer an dem Werke arheiten können, die 
auch von dem rechten üeist der Liebe und selbstloser Hingabe beseelt sind. 

Seit dem Jahre 189ü werden die Schulkinder in der ganzen Schweiz 
nach einem bestimmten Fragebogen untersucht, um vorhandene geistige 
ond kOrperÜche Mängel feataoaleQeD. Dadnroih wnte die in erster Linie 
beteiligten Kreise, die Eltern und I^ahzer, die Inte and Behörden, vev- 
anlafit, die vorliegenden Fragen an der Quelle zu studieren, aidi aUjflhz^ 
lieh mit den tr^^)* rechlichen Kindern direkt an beachlftigen md aidk in 
jedem einzelnen Falle zu fragen: 

Wie äuüert sich dein Leiden? Woher rOhrt es? Wie kann am besten 
geholfen werden? 

Für die aus der Anstalt und BSlfaedhulen entlassenen Zöglinge, die 
in\ Leben nicht fortkonmien können, wird gesorgt durch Patronate und 
Errichtung von Arbeitsanstalten. Die nicht bildungsGLhigen Kinder werden 
in Pflegeanstalten untergebracht Durch diese Arbeiten wird eine vater- 
ländische Aufgal>e gelöst und eine Pflicht der Xflchstenliebe erfüllt 

Nach dietieu Ei^ffnungsworten, in denen Herr Auer namentlich auch 
nooh den anwesenden Herrn Stadtschnlnt Dr. Wekrhahn von Hannover, 
den Voratzendoi des dentadhen Verbandstages fOr HÜfasohulen, anfii nfzmate 
begHUt liatte, nahm Herr Dr. Wehrhahn das Wort^ mn die Xenfarana 
namens des Vorstandes des deutschen Verbandstages zu grUBen. 

Über den gegenwärtigen Stand der Sorge ftlr die geistaaaohiraQhen 
Kinder in der Schweiz teilt Herr Auer folgendes mit: 

Im Februar 1903 gab es in der Schweiz 22 Eiziehungs- und Pflege- 
enatahiBn für geistesschwache Xinder mit 867 Zöglingen. AUe diese An- 
ataHen beatehan heata noch. Im Uta 1906 ilUtea aie eber M8 ZOg^ 
ünge, haben alao einen Zuwachs von 81 Zöglingen edudten. 

Dntefdeaaen winden nook 4 neue Anetriten gagrOndet» nlmfiok ein 
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Ptivatinstitut, die Züidierische PflegeaDStalt für Möde Einder, die für 
ca. 50 Pfleglinge Raum hat, das Asyl für Kinder boidorlei Geschlechts, 
die aus einer Erzieliun^anstalt ausgetreten sind uud noch dor Anloitimg 
zur Arbeit bedürfen, in Erlenbach, am Zürichsee und die Sohweizerische 
Anstalt für schwachsimiige Taubstumme in Torb^thal, Eanton ZtShch, ditb 
fOit etwa 26 Ejudar Blum IkAet 

Nach der Zusammenstdlung von Bem Graf am 1. M&rz 1905 be- 
standen in 24 größeren Gemeindon der Schweis 61 Spemlklasaeo fttr 
idiwachlicgabto Sc!iril' r Kut 123C Zöglingen. 

Der erste Vortnig wurde von Uerrn Nationalrat Dr. Zürcher, Pro- 
fessor in Zmicli, gehalten über »Die Geistesschwachen in der Ge- 
setzgebung«. Die Aufgaben der Gesetzgebung geLm nach drei Bich- 
tangflBi: 

a) Yoibeogende Katiiihinm sor Beikim|ibmg dsrSsMehimgemMlMB 

te Mottsnuis. 

Als solche sind zu begrüßen die Maßnahmen, die der Entwnrf des 
schweizerischen Zivilgesotzes vorsieht: Das Verbot der Eheschließung mit 
nicht urteilsfähigen Ftirsouen und das Verbot der Veruandteuehe. Im 
Strafgesetz besteht die Strafandrohung g^en gesdüechtlichen Verkehr 
UOcbärnigeii nwaensperBODen. In Reicher Weise ist araoh m. begrüfien 
die Gesetzgebung rar Bektmpfnng der Tranksooht 

Eine weitere Ausdehnung der vorbengeoden Msinifamen ist entdum 
möglich, wenn die Erforschung der Ursachen weiter gediehf>n ist, 

b) Maßnahmen zum Schutze der GeselJscbaft ge^ien Schartignngea 
durch gefährliche Schwachsinnige. 

Gegen solche Schädigungen bietet das Zivilg^etzbach einen 'wiik* 
fluaen Sohnts, indem es das Amillenoberiiaxipt hierfllr hsAter erkUbt 
Der Schutz gegen Tecfarecherisohe SchSdigimgsn durch Schwachsimiig» ist 
nicht mitteis VerhXngong toi State, sondern mittels der im Vorentwnrf» 
vorgesehenen sichemd^'n Maßnahmen geg^^Tn'lher Kindern, jugendliehen und 
erwachBenen rTT^«i^r *y;'l> " " '^gg ^fth^ g**" oder vermindert y^^iT y^"""g^^*^ ' g"* 
zu bewirken. 

c) Die gesetzlichen Maßnahme zum Schutze der geistraediwacheo 
Kinder gegon MiBhsndlung und Ansbeatimg durah EHem und Dritt» 
deokati rieh mit d«n aDgeneiiien Ijnderschutzbestimmungen. Zorn Sohslaa 

dnr erwachsenen Gdstessdiwachen dient die Vormmdsidiaft 

Der Vortrag wurde mit grotem BsttiU anligMUmmsil, aber Iflidsr ted 

auch keine Diskussion statt. 

Die beiden Beferenton des Themas: »Sorge für die bilduogs- 
anf&higen Kinder in der Schweiz,« der katholisohe Herr Dekan 
Sigenmann, Biniktar dsr fldiiiidhsiinIgeB-Anrtrit in Nea 8t JehaoB 
(Toggenboig) and der wbi u ik r te Betr Phnar Alther in BioUbetg (St 
Gallen) fäßten ihre Anfgabe sehr begeistert anf und hielten eingehend*? 
Vortrage. Der ei-ste Referent, der durch seinen gutf^n Humor di « Zrihnr ~ 
zu fesseln wußt^». c^b einen geschichtlichen Überblick üt>er die bisherige 
Fürsorge für Blödsinnige in der Schweiz. Erst in neuester Zeit g^chah 
ttr linder dieser Gattung etwas. Es ist zu wUnschen, daß in Zukunft 
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mehr getaa '»ml. Die Konleremi aoll doroh Yolksauikläiuug und durch 
geeignet scheinende Inanspruchnahme des Wohltfttigkeitssijmes dahin wirkeii) 
im dOiftigai BOdan^ranflniig« la nanBohenirfiidiger Yonorgung imd 
iwiwwpdfff Pflflge zu vecbeifen. 

Herr Pfarrer Alther, der die Not der Blöden in den Bodelschwingh- 
schen Anstalten durch eigene Mitarbeit kennen lernte, trat warm für eine 
Anstaltsversorgung dieser Armen ein, in der sie doch wenigstens noch 
Ordnung und Reinlichkeit finden, obgleich er nicht in allen Fällen die 
Kinder ans dem ElteinhainBft wegnebnwa inlL 

Br aoliildart die Schwierigkeit der Irbot an den BIDden und Ssiik/L 
«B sehr schwer, das riditige Pflegepersonal za erhalten. 

Deshalb sclilägt er vor, nicht vereinzelte kleine Anstalten, sondern 
eine zentrale schweizerische Anstalt zu pT-ünden, die dann auch im Staude 
"Wäre, fr.^^ignotes Pflet?epers<">nal heranzuziehen. 

Leidor lüun auch im Anädiluü au diese beiden Yortrfige, die mit 
grofiem BeUaU vdgaaammtai wuiden, keine DiBkaedon su stände und die 
Befeienten konnten nicht eEfBihien, irie sidi die Kopferenz sn ihren 
Thesen stellte. 

Das letzte Thema: »Welche Fordernncren ^>rfe^'■»n ?ieh aus der 
seelischen Verschiedenheit der Kinder für die Ait mrer Grup- 
pierung im Unterricht der Volksschule?« wurde von Herrn Stadt- 
schulrat Dr. Sickinger in Mannheim behandelt Das erste Votum hatte 
Beer Lehrer Hiestand in ZUzieh lY. 

Das Interesse an diesem 'Riema war ein allgememes. Die Lebrar- 
schaft des Bezirkes St Gallen fand sich vollzählig zum Vortrage ein. Um 
war gespannt anf die ^litteilurcr^^n dos Begründers des Förderklassen- 
systems. Obgleich viele Zuhörer niciit recht wußten, wie sie sich zur 
Sadie stehen sollen, da für Landschulen au eine Einteilung in Haupt-, 
IMer- und Tfilfsklassen nicht zu denk^ ist, so -wurde doch die Auf- 
fordenmg, endUdi allen Kindern eine, ihrer individneHlen Leistnngsflhig- 
keit entsprechende, planvolle und zuyg^eiGili intenaiTe FOrderuni:^ zu täl 
werden zu lassen, mit sichtlicher Genugtuung aufgenommen. Den Re^lnem 
wurde warmer Dank zu teil. Dieses Mal kam wohl eine Di.skus.^i'>n zu 
Stande, sie brachte aber nur wenit^ Neues. Es ■\vurtle unter andereui l»e- 
tont, daß die Anstalteu für Schwackiiiinigc diese 2^'eueruug auf dem Ge- 
Meto der YoUaeohiite gsns beeondsES begrüto müssen. Denn gecade efe 
aibeiten ecihan seit fQn&ig labren dmif hin, dafi jedem l^ide eine 
individueUe Behandlung sn teil iretde imd gerade sie sehen in der Ein- 
teilung- der Kinder m verschiedene Klassen das beste lütteli ihnen das 
zu bieten, was zu ihrer Fördening unerUlßlich ist 

Damit hatten die Verhandlungen ihr Ende erreicht. 

Hatten die St Galler schon am ersten Abend alles auigeboteu, es 
den Olsten dnrcih Ctoseng, Deklwwuticiien, AnfEQhnmgen bei ihnen an- 
genehm m maohcni se kiOnten sie diese BomOhongen durch die Daiv 
bietungen vfiizend des Mittagsessens mid dudi die pciohtige Fahrt ins 
borr!i<>ho grüne App^nzellor-land mit seinen welHjrcn Matten und .schmucken 
Dörfern. In poetisch ausgeschmfiokter Hede grüßte der 6L Gallische 
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Lehrer und Dichter B ras Bei am Schlachtmdenkinal von Vogelinseck noch- 
mato die KcmfareDitaOiMbmer. Wenn er aodi nicht eagen wolle, die 
Sohireis sei eine geistige Ptwin« von DeotsoUsnd, so mflsse man doch 

anerlvenn n. wefadiflr Strom Ttm geistiger Anregung über das Bchw&bische 
M*'or herüberkomme, siairto er nnter anderem. Der Gruß, den Dr. Wehr- 
hahn herüber gebracht hatte, fand kräftigen Widerhall und wo man in 
Deutschland für die Sache der Schwachen arbeitet, da darf man sicher 
sein, daü die Schweiz nicht zurückbleibt Sie hat in den letzten Jahren 
Tid Üb* die Sdrstdisten der Tffflniwhenlriiid«r getw imd wenn die AiMt 
in ^Ifiidier Veise foriadueitet, so iriid teld & Zot gekommen sän, wo 
mm sagen darf: jedes £md, auch das sdiiriflliste^ findet eine mflgliolist 
gute ÄJutMvüg oder doch eine liebevolle Pflege. 



C. Literatur. 



Pick, Prof., Prag, Über einige bedeutsame Psychoaearosen des Kiads»- 
alters. Sammlung zwani^oser AbhandloDgen aus den Geb. dv Nutsb- 
und OeislBBknBiklieiften. Y. Baad. Heft 1. 80 Fl 
Die kleine Selirift gibt eiasaYoitn^irisdar» dea Piok vor pnkttsolwB im« 

geiiattea kab Se bietet soviel Anregung, daß iob sie anoh dem nicht psychiatrisdm 

HeOpSdagogen empfeklen mSehto. Vier paidämä nithügt ZapteL sind ksnae- 

g^gäffen: 

1. Das triebartige Da?onlaufan (wozu auch oft das »hinter die Sohule 
gehn« gehört). Es ist nicht immer ein Aosdruok von Faulheit Es «itstdit meiit 
Im Ansrlihig an elna VewHmnwnigi nad s»ar aaf daan Boden der Eattttaaf 

(»Psyohasthenie«) oder bei Hysterie; am seltensten ist es (aoders als bei Erwaabeeae^ 

epileptischer Natur. Iii- rnterscheidunganicrkm ale dieser 3 Formen werden klar 
gekennzeichnet. Diu Iiehandlung soll Verstimmungen verhüten. Also sind, sobald 
die ikxauiüiaitä iNatur iestätellbar ist, Strafen streng verboten, da darcii sie solioQ 
»in einielnea lUlen das Wandem süt einer Flnofat ans dieser Veit» einem Mit- 
mord« endete. Aofier iSeeeni Bokitts tot Gemütserregungen soll der Erziehar die 
Oleichniäßiglieit der Stimmung herbeifähren, indem er insbesondere die Freude aus- 
giebig als bestes Heihnittel für Nervenkranke ausnützt. andieBeiti daa KinA. aiit 
Vorsicht frewi»bnt, ünlustgefiible und Schmerz zu ortiagon. 

2. ZwaDgävorbteiiungen. Sind zuweüen nicht ganz leicht zu entlarveo. 
ÜbtrmftSige PflnktliohkeH, Skropnloeititt» Orfibelsooht and ahaUohee büden imOsa 
die SnleitQng. Dann etUagfc dae Kind vSDig der Zwangevontallflag <s. B. die 

Kutter zu beschimpfen). Einige interessante Eiaakaageeohichten edtatem das. 

Die Behandlung soll das Kind von übertriebenen geistigen BAstrobtmgen auf eine 
reale Tätigkeit ablenken, Selbetbeobaohtong vexhindem durch Arbeit, Selbstständigkeit 
und Hut heben. 

3« Die Ties. Dieee werden gern als schlechte Gewohnheiten angoeohn (AeiiNi- 
boobsiehan, AageaUtnaetn, itaepefa aaw.). 9e antanobeidett aidh aber m Oe* 
wohnbattnit sns denen sie sich übrigens auf psycbopathi?:cbem Boden entwickeln 
kfiaaea, weaenttioh: Die Xioa weiden bei daran! gelenkter Animeckaaadnit «ticker, 
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die Angewohnheiten hören auf. Di*» Ti«js verschwindön wahrend einer Ab- 
leBkuDg, die Angewohnheiten (2. B. bchnurrbartdrehen) weiden dabei stärker. 
Di» Tiof riad wuriieflrtBlilioh, ihn gsmUnaa üatwMokQag nft «in peinlioliM 
TTnlnstgefiUkl hervor, das bald dazu iwingtf dem Tio noch stärker nacbzugeben; die 
Angewohnheiten lassen sich bei gutem Willen leicht unterdrücken. Die emp- 
fohlene Behandlung schließt sich an französische Autoren an, welche die zu Grunde 
liegenden mangelhaften Hemmungen stärken durch spezielle gymu&»tische Übungen. 
Dem Tb iiafaMtebend (duoh du Mlen der Hemmungen, die mangelhafte £e- 
hflmobaiig dee eigneii XSipen) ist die »ende» Unrahe mandier Under (»Zappel- 

4. Die pathologische Träumerei. Auch sie schließt sich an einen phy- 
siologischen Zustand an. da«? phantastische Träumen im Wachzustand. "Der patho- 
logiisohe Charakter entsteht, sobald Oedanken aus den wachen Traum als Wirklidi- 

m dw Alltagsleben hinübexgenoiiiiiieii weiden und die Handlungen darin beein- 
flaaeen (petiiologleolie LIge, Belee sn den lodienem). Zur Behandlung hält Verf. 
mit Recht Ce gewaltsame Ertötung der Phantasie für faleeL Nur die von der 
Außenwelt abschließende, vor allein die ei^e Person botreffende Phantasie fwo:^Ti 
übrigens auch die psychische Onanie gehört) soll durch Ablenkung des Interesses 
auf das Reale (Handfertigkeitsunterricht, aber keiue mcckamsche Ue&ohäftigung wie 
Striokstt oder shmdenlaaiges Sitten Aber BohnlUkbem) lehmgelegt weiden. Zum 
fldilnB lAt Yeil, hei petliologischen Erscheinungen des kindlichen Seelenlebens niahft 
immer von Entartnngen im .schlechten Sinn zu reden. Die Abartung kann sowohl 
nach abwärts wie nach aufwärts (üenie!) geschehen, beides unter nerrösen Er- 
scheinungen. >Der £rhaltaDg und Pflege dieser normalen Nervosität wird mau 
ebenso sein Augenmerk sorawenden haben, wie die tntitoefalen Sdten der peftho- 
kgiBchen Nerroeitlt tu heUmpinn eeln weiden.« 

Oalkhaneen bei TangenftiM (Bheinl.). Dr. med. Hermnnn. 

Keller, Helen, r>ifl Gesichichte meines Lebens. Mit einem Vorworte von 
Felix Holländer. Deutsuhe Ausgabe von P. Seliger. 368 Seiten. Broäch. 
5,50 H, in Lainw. ge]>. 6,60 IL StnUgtrt, Teiieg von Bobeit Lots. '"^ 
Ober die englische Ausj^tbe diesea Werkes habe ich bereits in den Kinder- 
fehlern b'^H-'hfet; die deutsche Ausgabe wird sicher vielen große Freude bereiten. 
Das Vorwort von Felix Holländer ist sehr lesenswert. Die Ausstattung des 
Werkes ist ausgezeichnet, enthält die schönsten Aufnahmen, die über dieses »wunder- 
•UM mdohen« vozlianden and. Dee Weife der TinbUinden wixd sieh eelhst emp- 
fehlen; ioh beefthiinlce nieh deahalb dannt hier die Widmung in bringen, die mit 
Fak&mile von Helenen Kellers Schrift in der deutschen Ausgabe enthalten ist 
»In dieser Aufgabe meiner .Lel»ensgeschichte' grüße ich meine Freunde im 
deutscheu Vaterlandö. Gerne iiiüühte ich glauben, daß mein Buch etwas Ver- 
gnügen gäbe, um die große geistige Freude einigermaßen zu vergelten, die ioh 
dem Lud BdüIleiB nnd Ooethes edhnUig bin. Heien Keller.« 

Emden. 0* Danger. 

Berninger, Johannes, Elternabende. Ihre Bedeutung für Schule und Haus. 
Ein praktischer iiatgeber zur Einrichtung der Elternabende. Wiesbaden, U. Nem- 
nioh, Me Z,20, geb. 3 M. 

Das Bnoh weist hanhaft enf eine LOoke in der heutigen Ersiehnng. Hans 
■nnd Bolmls mflawn in g^gw mi ti g e n I ntooeoe weammengehen. Die Foidening ist 
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alt. Sie bestand vielfach aber nv.r in dnr Theorie, denn die 55ohulfeier, die Ostem- 
pnjfnti^, d. r IJesuchstag mögen Kesultate der Schuio zeigeu, ©ine Vereinigung von 
Lehrefu und Eltern, vrodurch iu der Erziehung ein gegenseitiges Sioiüielfeo za 
ttude Une, aiiid sie nicbt Bern Inf er leigt die Notwendigkait der Versiiiigaiicr 
Tön Mueni, widerlegt Bedenken, erörtert die MaBnahman für die gedeiliHoiie Ein* 
richtiing von FlternabeinItMi und i;\ht Anloituüfrcti zn An^pmchon tind ^onstigon. 
Darbietungen ati Ueu^elbeu. Wa> er l i in^t, ist beht.'iziL^f'nswert, weuu auch JXMUkohee, 
je nach örtlichen Verhältnissen, üu kiirzeu und andeies zu erweitern ist 

Die daigeboleiieik "Vorträge haben die Titel: 1. Wie venug das Eltendunu 
snr Erfülinng des kaiserlichen Mahnwortes beizutragen : Vor allem kommt es daraaf 
an, daß dem Volke die [.'«^ligirin nicht verloren gehe' 2. Wie kann das Elternhaus 
zur Fördening und Walirmig der ^gesundheitlichen Verhiütnisse unserer Jugend bei- 
tragen? 3. Die scbädiiohen Wukuogen des Alkohols auf üurper und Geist das Kindes. 

Möge die Boob beitragen, dal tthiahKflii Bllem und Lehm aioli aalir 
eeUtaan vtid aieh helfen b^ der Ertidiaog d«r Kinder: die LiebUnge und dl« 
fliofbung der Btom und Lalirer weiden jedenfallii den gcSSlan Torteil davon kabeo. 

Jena. Winser. 

Bericht Ober den fflnften Verlieiideteg der HiHeachideii DeitiMlilMds 

an Bremen am 25., 26. und 27. April erstattet von dem 1. Vorsitzenden Stadt- 
schulrat Dr. W ehrh ah n -Hannover und dem 2. Vorsitzenden Rektor HAnze- 
Hannover. Hannover, Hofbuohdruckerei Gebr. Jäneoka, 1905. 200 8. Im Buch- 
handel von Fr. Gnuee BooUttndlnngt BannoTer, Qr. igjdieaatr. 4 anm Preise 
von 8 M an beliehen. 

Über die Bremer Verhandlungen hat Herr Henze eingehend berichtet. Die 
vorliegende Schrift hnr\v^ dio Verhandlung-on im Wortlaut. Sie bietet außerdem 
noch ein Verzeichnis der I^iiruiitteiau&stelluug und zwar der iiiifswchuUiteratur wie 
der Lehrmittel, ebenso auch die Teilnehmerliste, das MitgUederverzeichnis und da^ 
Veneidmie der Stidte aüt HilfMehnlen in Deateddaad und England. 

Verhandtungen der V. Schweizerischen Konferenz fOr das Idioten» 
weaen in St Gallen am 5. und 6. Jnni 1905. Herausgegeben im Namen des 
Konfeienavontandee von OL Auer, Selnindadehier In Sdbwanden, Kanton Olaraa, 

K. Kölle, Diioklor der Erziehungsaaatalt fflr Scbwachsinnigf' auf Schloß Pegeoa- 
berg. Et. Zürich, H. Oraf, Lehrer an den Spezialklaasen in Zürich V Glanis 
1905. Selbstvorlag des Konferenzvorstandei?. Zu beziehen beim Präsidenten, 
Herrn Bekundarlehrer C. Auer in Schwanden, Kt. Gkrus, einzeln für l,bO Fr., 
bei Abmhne ven we i Uget e na drei Bnaplaren an 1,80 fr. 

Der Beridtt bringt anSer dem Wordant der Verhandlungen nachträgliche Be- 
merkungen zum Sietingcr scheu Vortrag von Dr. Ganguillet, Literatur über dio 
Mannheimer Volksschulreform, sowie einen Anhang euthaltoud : Kundsch reiben der 
Erziehungsdirektion des iymtons Bern an die Sohulkommissionen und die Lehrer- 
lohaft der FrinMrNhnlen betnfltad die üntenoohang der in daa idinlpffiolitige 
Alter eaagetrefenen Kinder auf dae Vorhand enaein läpeilioher und gefetiger Oe- 
breohen, Statuten der Kommission zur Fürsorge fftr aus der Schule entla^^sane 
Sohwaohbepnbte, II f^ehweizerischer Bildungskxirs für Lohrkräfte nn Sj>ozialklassen 
fiir schwachsinnige Iviuder; a) Vorgeschichte u. Oigaaiaation von Dr. Fr. Zoilinger, 
b) rädagogisoher Beiicht von H. Graf. 

Beide BeiloMe arten nneeni Lmtn wh wteaale e»piBMHL Tr. 
Diaak «oa Ummm ^trm k BOhM (Btjm « Ibamt la Tni^wif 
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Verlag von Hermann Beyer & Söbnb (Bbteb & Maük) in Langensalza. 
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Kinderforschung und Heilerziehung. 

Bdihefte zur »Zeitsobhft tüa Kindecfoisohungc. 

Herausgcgoben . 



Medizinalrat Dr. J. L. A. Koch» J. Trüper, 

ImmansuklUdiroktor o. D. bi Direktor der EmebiuigshotiDW und Kio4«r- 

Chr. Ufer, 

Kcktni Jor Mii'Irli.'iitiiif.jiM'huie ut LJlKHf!'l't-Sii Kt.'ult. 

Heft 1: Die StUUeUnelt des Kindes. Von Dr. Ä. iSchin-., Dozent dor Philo!>opbie 
an der Abideinie Nenlchütel. Aas der Bovtie pkiioiäopbiquo (1898, Nr. III) 
ül)»'iNtt/.t von Cfir. Ufer. 1898. IV und 42 S. Preis 75 Pf. 

Heft II: Üi>er J. J. ItouMeeus Jagead. Von Dr. med. et pMl. P, J. Möbius, 
1899. 29 Seiten. Preis 60 Pt 

Heft ni: 01« Hflßssehnlen Deatsc^hlands and der dontsehea Sehwelz nelirt 
einfin Anbang betr. die Hi!fs?5rhnlfMi in Rotterdam. Wion und Chtistiania am 
.\iif;uiL* de5< Jahre.s IWR Km Beitrat; Äur Statistik des Hilf-M li ilw esens von 
A. Wliitcriininn^ Leit 1 tiilllBBGhiiie in Bremen. 1898. Preis 1 M 25 Pf. 

Ueft V: 'Aa( Frage der firzieiiung unserer sittitch irefTIhrdeten Jagend. Be- 
ujerkungen zum Entwurf eines Gesetzes» ub^r diti Zwangserziehung Minder- 
jähriger. Von J. Irüper. 1900. 34 Seiten. Preis i Pf. 

Heft VI: Ch<'r AnstaUsHlrsoricro nir Krdpppl. Ton Dr. med. Hermann Kruken- 
berg^ Direktor des stadtischen Krankenhauses, leitender Ai'zt der Wilhelm- und 
AngQiihistiftang m Degniia. Mit 7 IfexlabUld. 190B. 24 a Preis 40 Pf. 

Heff VIT: DI<> Grnnd/n)K:e der sittlichen EotwicUug uad Bniehanf des Kindes. 
Von Dr. JJ. E. i'iggoU. 190Ü. 77 Seiten. Preis 1 M 25 Pt 

Heft. Till: PsyrbopatiifMke Mtederirefflfikelte« all Vraaehe tob taela«- 
verieteaagea Jageadlteher, Ton /. WUper. 1904. TI and 57 Seiten. 

Preis 1 M. 

Heft IX: Der KonfiroiaadeBanterrieht in der HUfeseholew Ton Skinridt Kid- 
Aom, Leiter der HUfsschnle in Braoosehweig. 1906, IT und 36 Seiten. 

Preis 50 Pf. 

Heft X: Über das Verhältnis des UcfObls zum Intellekt in der Kindheit des 
- indifidaams und der Vfillier. Vortrag, geiialtt n im Verein für Kiudcrfonohong. 
i^ipzig am 14. Okt. 1904. Von 0. FiiigeL 190ä. VI und 40 Seiten. 

Preis 75 Pf. 

Heft XI: Einige Aufgaben der Kladerfersehang auf dem Geb'ete der kOn.stle- 

rfsfhen Erziehung. Vortrag, gehalten auf detn VI Kongreß füi Kinder- 
foibcluuig in Leipzig 1904. Von Conrad Schubert. IColtur der Gebrüder Keichon- 
baoh -Schulen in AJtonborg. 1 '.*"'). IV und 27 ßt'iten. Preis .W Pf. 

Heft XII: Strafrechtsreform und JugendfDrsorge. Hcfemt vou W. PolligkeU, 
jur. Direktor der Centrale fiu" pnvate Fürsorge in Frankfurt a. M. 1905. 
IV und 25 Seiten. Preis 50 PI 

Heft XUi: 16 Meaale KiadeffSpraehe. Tod Dr. IL JhgtL 1905. 3f> Soit n 

Preis 50 Pf. 



Za besieben durch jede Bacbhandlung. 
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